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J  ztrefaktologie oder Versteinerungskunde ist die wissen-  
schaflliche Betrachtung der organischen Geschöpfe der Vor-  
weit. Eine solche Betrachtung kann in geognostischer oder in zo - 
ologisch-botanischer Ordnung angestellt werden. Da jedoch die 
Formen als solche dem Petrefaktologen die Hauptsache sein müssen, 
so verdient diejenige Anordnung den Vorzug, welche ihr Einthei- 
lungsprinzip aus der Organisation der Geschöpfe selbst genommen 
hat, d.i. die zoologisch-botanische Ordnung. Aus dieser kann man 
dann durch einfaches Registriren die geognostische Ordnung leicht 
herausfinden, während das umgekehrte Verfahren zu naturwidrigen 
Zersplitterungen fuhrt.

Die Zoologen (Wiegbann’s Handbuch der Zoologie. Berlin 1843.
2. Auflage) theilen ihr grosses Reich in folgende 15 Eiassen:

I. Wirbelthiere, Animalia vertebrata.

Die symmetrische Wirbelsäule schliesst die Centraimasse der 
Nerven ein (Hirn und Rückenmark), von welcher aus die Nebenzweige 
zu den unsymmetrischen Knochengliedern verlaufen.

1. Kla sse . Sdugethiere, Mammalia. Die Knochen zum Wan
deln auf dem Lande zweckmässig von'mittlerem Gewicht und mitt
lerer Stärke. Besonders zeigt sich dieses bei < den Röhrenknochen, 
deren Wände und Markloch in bestem Verhältniss stehen. Von der 
Haut nur die Panzer- und Schuppenarligen Theile erhalten.

2. Kjlabsb. Vögel, Avet. Die Knochen für den Flug in der 
Luft leicht gebaut. Die Winde der Röhrenknochen zwar hart und 
spröde, aber sehr dünn im Verhältniss zum Markröhrenloche. Die 
Verwachsung der Wirbel untereinander und das muldenförmige Brust-
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bein fällt auf. Von derHaatbedeckung findet sich nar selten ein deut
licher Abdruck der Federn.

3. Kla sse . Amphibien, Amphibie. Die Knochen zum Leben 
im Wasser eingerichtet sind nicht blos sehr stark und schwer, so 
dass die Röhrenknochen nur kleine Markl&cher zeigen, sondern die 
der Bewegungsorgane sogar häu6g platt. Bei. vielen ist die gepan
zerte und geschuppte Oberhaut ein wichtiger Theil. Die einspitzigen 
Zähne stehen zwar meist nur in den Kieferknochen, zuweilen aber 
auch am Gaumen.

4. Kl a s se . Fische, Pisces. Die geschuppte Haut so wichtig als 
das marklose Knorpel- oder Grätenskelet Haut und Skelet stehen 
Im Gegensatz. Eine wohlgebildete Schuppendecke pflegt von einem 
unvollkommenen Grätenskelet begleitet zu sein und umgekehrt ein 
wohlgebildetes Grätenskelet von unvollkommener Schuppendecke. 
Prächtig ist der Schmelz der formenreichen Zähne erhalten, welche 
nicht blos auf Kieferbeinen sondern noch auf manchen ändern Maul- 
knochen sitzen.

ü. Gliederthiere, Animalia articulata.
Ihre symmetrische Gestalt ist durch die Lage des Hauptner- 

venatranges bedingt, der in der Medianlinie des Bauches liegt Bei 
dem fast gänzlichen Mangel an festen innem Theilen fesselt uns haupt
sächlich die harte krustenartige, hornige oder kalkige Hülle, die sich 
in dem Gebirge bis zu den zart gegliederten Fuss- und Antonnen - 
spttzen hinaus oft trefflich erhalten zeigt

5. Kl a s se . Krebte, Crustacea. Fünf oder mehr mit Kiemen 
versehene Fusspaare sind paarweis an die Glieder befestigt, die, 
wenn sie nicht vom Kopfschilde bedeckt werden,. der R&ckenfl&che 
ein sehr zerlheiltes Ansehen gewähren. Bald zeichnen sie sich durch 
mehr als 1 Paar Antennen aus, bald brechen die facettirten Augen 
hoch hervor; einige Geschlechter haben sogar eine muschelartige 
Schale.

6. K la s« . Jnsecten, Inaecta. Drei Paar-F&sse und ein Paar
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Antennen bezeichnen den in drei Stficke scharf gesonderten Körper.' 
In den Bauchringen münden die Löcher der LuftkanUe. Die zart» 
hornige Hülle hat sich nur bei günstigen Bedingungen erhalten.

7. Kla sse . Spinnen, Arachnldae. Vier Paar Füsse an der 
mit dem Kopfe fest verwachsenen Brust, ein getrennter Hinterleib, 
Antennen durch die Fressspitzen (Palpi) des Unterkiefers vertreten; 
Wenig zur Erhaltung geeignet.

8. K la s s e .  Oliedetwdrmer,  Annulata. Nur wenn der fu ii- 
lose, wurmförmige, aber gegliederte Körper sich zur Wohnung eine 
kalkige Röhre baut; ist die Klasse für den Petrefaktologen wichtig.

III. Schalthiere.

Die Markinoten liegen zerstreut, daher Unsyrametrie häufig.
9. Kl a s s e . Weichthiere (Muscheln), Mollusca. Wenn der 

schlüpfrige, gljedmassenlose Körper mit einer ein- oder mehrfachen 
Kalkschale bedeckt ist, werden sie die wichtigsten Formen der 
Vorwell.

IV. Pflanzenthiere, Zoophyta.

Vom Nervensysteme nur wenige Spuren. Die Thiere zeigen 
einen regulären, hach Art der Blumen gebildeten Bau.

10. Kl a s se . Strahlthiere, Radi ata. Kreisförmige Entwick
lung von fü n f  Seiten, die harte, freie oder angewachsene Schale 
besteht aus zahllosen Täfelchen, die sich nach dBm Tode des Thierei 
Teicht von einander trennen, und das wichtigste Hauptmerkmal der 
Klasse bilden.

11. Kla s se . Quallen, Acalephae. Der gallertartige, mit langen 
Fangarmen versehene Körper, entwickelt sich nach der Vierzahl. 
In der Vorwelt unbekannt, da der Körper zur Erhaltung sich nicht 
eignet.

12. Kj^sse. Korallen, PolypL Die einzelnen meist zu gros- 
sen Stöcken versammelten Zellen der Thiere sind nach der Zahl 6
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oder 8 regulär entwickelt. Doch kommen Abteilungen vor, die sich 
ron Pflanzen schwer unterscheiden lassen, und wo die Zahl unbe
stimmt wird.

Die drei folgenden letzten Klassen sind sehr künstlich, und 
werden wahrscheinlich noch bei den übrigen'untergebnicht werden, 
nemlich:

13. Kaassb. Eingeweidewürmer, Entozoa. Sie leben nur im 
KArper anderer Geschöpfe, und sind nicht fossil bekannt, wozu ihre 
Weichheit sie ungeeignet macht

14. Klabbb. Foraminiferen. Ihre kleinen mannigfach gekam
merten Schalen bilden durch ihre Unzahl häufig mächtige Gebirgs- 
massen.

15. Klabbb. Jnfusionsthiere, Infusoria. Meist mikroskopisch, 
mit einem Kalk- oder Kieselskelet. Die fossilen haben in neuem Zei
ten Bedeutung gewonnen. 1

Da die lebenden Pflanzen den fossilen an Form Und Zahl unend
lich überlegen sind, so mögen hier nur die 6 Klassen von Ad. Baowa- 
h a r t  (Prodrome d’une histoire des v6g6taux fossiles. Paris 1828.) 
kurz erwähnt stehen:

1) Agamen, Pflanzen mit gleichen Zellen, die Sporen nur wenig 
von der allgemeinen Pflanzensubstanz verschieden. Pilze, Flechten, 
Wasseralgen.. Die Fossilen bedeutungslos.

2) Zellenkryptogamen, die Zellen der Pflanzen werden schon 
unter sich ungleicher, und die Sporen trennen sich sehr bestimmt 
Ton der allgemeinen Pflanzensubstanz. Leber- und Laubmoose.

3) Oefdsskryptogq.men, zwischen der Zellenmasse liegen Ge- 
fässe, deren Zahl sich im Verlauf des Wachsthums nicht vermehrt 
Equiseten, Fahren, Lycopodien, Marsiliaceen, Charen. Die fossilen 
Ton grösster Wichtigkeit und Mannigfaltigkeit, aber bei verkohlten 
nur die Rinde, bei verkieselten nur der innere Stamm anatomisch 
erkennbar.

4) Nacktsamige Phanerogamen, ihr Holz besteht neben den 
Markstrahlen aus lauter getüpfelten Gefässen, oder wenn man will
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Zellen. Cycadeen und Coniferen, ln der-Yorwelt ebenfalls sehr au*-" 
gezeichnet

5) Monocotyledonen von untergeordneter Wichtigkeit
6) Dlcotyledonen, Blätter, verkohlte und verkieielte Stämme 

besonders in den jüngern Formationen häufig.

Zustand der fossilen Reste (Petrefakten).
Sollen die weichem schwellenden Theile der ausgestorbenen 

Thier- und Pflanzenspecies.erhalten sein, so gehören dazu Bedingun
gen, wie wir sie im Schoose der Erde nicht gewöhnlich finden. So 
birgt das Polareis uns noch das vollkommenste Material zur Anatomie 
der Mammuthe und anderer Thiere; das Harz des Bernsteinbaumes 
liefert die zartesten Insekten so wohl erhalten, dass -sie den getrock
neten Exemplaren entomologischer Sammlungen nur wenig nachste
hen; im feinen Schlamme der Kohlenformationen ist das Zellgewebe 
des Laubes, die Struktur der Früchte, das Blumenblatt bis auf den 
Blüthenstaub hinab erkannt worden; selbst im groben Sandsteine 
geben uns die Thierfährten genaue Abgüsse von der Form der Füsse. 
Wollten wir diess noch weiter fortspinnen, so fiele selbst das Unwahr
scheinlichste in das Gebiet der Möglichkeit Doch das sind Ausnah
men. Im Allgemeinen leisteten nur die fe ttem  Theile der Thiere 
und Pflanzen den chemischen und mechanischen Zerstörungs- 
prozessen gehörigen Wideritond, die weichen, fetten und muskulö
sen Substanzen des Thierkörpers, das Parenchym und zartere Zell
gewebe jugendlicher Pflanzentheile ist der Form nach spurlos Ter- 
schwunden, nur ein bituminöser Gehalt der Steinschichten, welche 
die festen Theile umhQllen, zeigt an , dass eine solche zartere Masse 
einstmals da war.

Die festen Theile der Wirbelthiere sind aber Knochen, harte 
Mautbedeckungen und Koth QKopros'); die der Oliederthiere 
eine hornige oder hornigkalkige (selten muschelartige)  HVUle ; 
und die der Weich- und Pflanzenthiere innere oder äussere Kalk
schalen. Bei den Pflanzen sind die festen Theile weniger bestimmt,
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betenden aber sind die verholzten Stellen der baamförmigen Ge
wächse, so wie die hartem Zellen and Gefisse blattartiger Theile zur 
Erhaltung geeignet Doch bei einer Pflanze mehr, bei der ändern we
niger. So erhalten sich z. B. die Cycadeenwedel vollkommen, wegen 
ihrer pergamentartigen Beschaffenheit, während andere Pflanzenblät
ter unmittelbar daneben zu Grunde giengen.

liegen diese festen Theile lange Zeit in der Erde, so gehen 
damit folgende Veränderungen vor:

1 ) Die harten organischen Reste rerlieren die Feuchtigkeit, 
den Schleim und die Gallerte, ton welchen sie im leben
den Zustande durchdrungen werden.

Legt man einen frischen Knochen oder eine frische Muschel in 
verdünnte Salzsäure, so zehrt die Säure den Kalk auf, es bleibt eine 
Gallertmasse zurück, die oft noch die Form des Knochens oder der 
Muschel beibehält Diess ist der bündigste Beweis, dass zwischen den 
Kalkatomen weiche organische Substanzen abgelagert sind. Die Erde 
leitet den umgekehrten Prozess ein: sie lässt die barten Theile in 
ihrer Lage, saugt aber allmählig die Gallerte heraus. Gewöhnlich be
darf es hierzu mehrerer Tausend Jahre, denn die Knochen der älte
sten Celtengräber (die wenigstens 1000 Jahre alt sind) haben noch 
sehr viel Gallerte. Ja es ist noch kein Beispiel bekannt, dass aus 
historischer Zeit stammende Knochen ihre Gallerte gänzlich verloren 
hätten, ausgenommen durch zufällige Einflüsse (Brand, Sonnenwärme 
etc.). Umgekehrt fehlt allen Knochen und Muscheln der vorhistori
schen Zeit (ausgenommen die Knochen des Polareises) die Gallerte. 
Legt man solche Muscheln und Knochen in Säure, so brausen sie 
viel stärker als die lebender Thiere, und werden gänzlich ohne Hin
terlassung eines Gallertskelets aufgelöst Nimmt man ihnen durch 
Trocknen an der Luft die Bergfeuchtigkeit, so saugen sie das Wasser 
zischend wieder auf. Sie kleben daher trocken stark an der Lippe, 
Dieses Kleben der Knochen an der Lippe nimmt man bei gegrabenen 
Knochen als d u  sicherste Kennzeichen der Fosailität Fossil nennt 
M  Msntteh die Reste vorhistorischer Zeit
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Verlieren die Pflanzen die fluchtigem Theile, ao schwärzen sie 
sich, d. h. lie werden kohlenstoffreicher, ja sie können fast gänzlich 
verkohlen, und dennoch vollkommen ihre Struktur beibehalten. Bi
tuminöse» Holz, die Rinde von Pflonzenstämmen.

2 )  Es dringen in die Zwischenräume der harten fossilen Reste 
entweder mechanisch Schlamm und ferner Sand , oder 
chemisch Kalkspath, Kieselerde, Schwefelkies, Schwer- 
spath und andere Minerale.

Auf diese Weise können den Ueberresten die fremdartigsten 
Substanzen zugeführt werden, und diese sich so innig mit dem or
ganischen Gewebe verbinden, dass es schwer wird beide von einan
der zu unterscheiden. Bei oberflächlicher Betrachtung meint man 
sogar, die organischen Reste seien in diese fremde Substanz' verwan
delt, versteinert. Da nun die meisten Erfunde besonders der ältern 
.Formationen von solchen Eindringlingen nicht frei sind, so hat man 
alle gegrabenen organischen Reste schlechthin Versteinerungen ge
nannt Unterscheidet das blosse Auge die eingehüllten organischen 
Gewebe nicht mehr, so kann man diese Gewebe oft noch frei legen, 
indem man den Kalk durch Salzsäure, die Kieselerde durch Fluorwas
serstoffsäure entfernt Der Form im grossen thun diese fremden 
Substanzen gewöhnlich keinen Abbruch; der Knochen, die Muschel, 
das Strahlenthier etc. zeigen noch ganz denselben Umriss, welchen 
sie lebendig hatten, die Reste sind nur solider und schwerer gewor
den. Will man aber die innere Struktur studiren, so wirken die frem
den Substanzen leicht hindernd ein. Feiner Thonschlamm, und vor 
allein reiner krystallisirter Kalksgath sind die besten Erhaltungsmittel 
zarterer Organe.

Wir müssen hier an die meisterhafte Abhandlung von L  v. Büch 
erinnern (Ueber die Silificalion organischer Körper. AbhandL der 
Akad. d. WisBensch. zu Berlin 1831. Phys. Kl. p. 43.), welcher be
weist, dass namentlich bei Muscheln die Kieselerde sich immer gern 
da absetzte, wo Gallerte verschwand. So sehen wir zwischen den 
Kalklamellen dicker Austern an der SteQe des Schleims sich runzelige
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Kieselplatten einschieben. Heatlges Tages, wo man die Kieselerde 
von Infugionsthieren abl^itet, wäre die Sache leicht za erklären: die 
Thiere haben den Schleim gefressen, starben, und liessen ihr Kiesel- 
skelet zurück. Die Sache ist aber leichter gesagt, als bewiesen. Aach 
der Schwefelkies scheint eine ähnliche Rolle za spielen.

3 )  Die Substanz des organischen Restes wird ganz vernich
tet, und an deren Stelle tr itt irgend ein Mineral, gewöhn
lich Kalkspathr Kieselerde oder Schwefelkies.

Zwischen diesem und dem zweiten Falle finden alle möglichen 
Uebergänge statt, bald ist das thierische oder pflanzliche Gewebe noch 
erhalten, bald halb zerstört, bald gänzlich durch fremde Mineralsub- 
stanz ersetzt. Muscheln, Strahlenthiere, Korallen, deren harte' Ge
webe ursprünglich aus Kalkspath bestehen, haben nicht selten jede 
Spur von Kalk verloren, dessen Stelle Kieselerde etc. einnimmt. Die 
Gesammtform des Restes ist vollkommen erhalten, nar die innere 
Struktur verliert sich zuweilen ganz. Indess nimmt auch oft da* 
ersetzende Mineral eine veränderte Farbe an den Stellen an, wo früher 
organische Substanz lag, bituminöse Zeichnungen leiten das Auge bis 
in die feinsten Gewebe, die nur irgend durch das Mikroskop darg’e- 
Iegt werden können. Besonders liefern hier die verkieselten Hölzer 
lehrreiche Beispiele. Sie sind häufig gänzlich in Quarz verwandelt; 
aber Zellgewebe, Markstrahlen und Spiralgefässe unterscheiden sich 
noch bestimmt durch die verschiedene Färbung mit blossem Auge. 
Schleift man davon dünne Platten, die Licht genug durchlassen, um 
mit dem Mikroskope untersucht werden zu können, so erkennt man 
daran noch den Bau, wie an lebenden Hölzern. Aehnliches gilt von 
Knochengeweben und ändern Theilen.

In dieser Veränderung besitzt die Natur eines der kräftigsten 
Mittel, ihre fossilen Reste zu erhalten. Die Reste sind za wirklichen 
‘Steinen geworden, denen die organische Struktur eingeprägt und ein
gezeichnet blieb. Selbst die heterogensten Minerale können das Ma
terial dazu liefern, wie Kupferglas, Amalgam, Eisenoxyd etc. Professor 
W ffb&t  hat auch auf experimentellem Wege solche Bildungen (Neue*
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Jahrbuch etc. von Lbonhakdt und Beoitn 1837. pag. 241) besonder! 
an Pflanzen nachzumachen gesucht. Legt man nemlich gefässreiche 
Pflanzentheile (die arm an Zellgewebe und Kali sind) in massig kon- 
centrirte Auflösu'.gon von schwefelsaurem Eisen, von salzsaurem Gold 
oder Platin, von ess.'gsaurem Blei oder Nickel, in Kieselfluomasser- 
stoflsäure etc., so saugen diese Pflanzentheile nach kürzerer oder 
längerer Zeit sich voll. Erhitzt man diese nun vorsichtig, bis die 
Säuren und organischen Substanzen vollständig verflüchtigt sind, so 
erhält man die Pflanze vollkommen in der Gestalt von Eisenoxyd, 
Gold, Platin, Blei, Nickel oder Kieselerde, je nachdem maa Substan
zen anwendete.

Die in Kieselerde und Schwefelkies verwandelten Petrefakten 
lassen sich durch verdünnte Salzsäure leicht von ihrer Gebirgsmasse 
befreien, wenn diese kalkig ist. Die Formen sind dann so unverletzt, 
wie Exemplare lebender Thiere. Doch muss man bei der Behand
lung in der Säure stets vorsichtig sein. Gewöhnlich ist die Verwand
lung unvollkommen, die Säure frisst dann die Zeichnung weg und 
Löcher hinein. In diesem Falle nehme man die Gebirgsmasse mit ei
nem Federmesser so viel als möglich weg, und überfahre nur die 
Oberfläche schnell mit Säure. Verkalkte Muscheln darf man durchaus 
nicht mH Säure behandeln, ausser um Loben freizulegen, Flächen 
zu glätten oder durch Schleifen und Kralzert erzeugten Staub wegzu
nehmen. Die Zeichnungen der Schale werden immer schon bei der 
leichtesten Behandlung mit Säuren leiden.

4} Die bereits vorhandenen oder durch Zerstörung entstan
denen hohlen Räume werden ausgefüllt, wodurch ein so
genannter Steinkem  entsteht, der %war nur unvollkommen 
die Form wieder giebt, an seiner Oberfläche und an sei
nem dussem Gegendruck aber nicht selten die Zeichnung 
des ursprünglichen Körpers gut bewahrt hat.

Die Steinkerne spielen eine wichtige Rolle in den Formationen. 
Da der Sand, Thon und Schlammkalk alle hohlen Räume gleichmäs- 
Big erfüllen, so müssen diese Erfüllungsmassen Theile der Form wie-
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der geben, wenn die organische Sibstanz weggeführt ist. Bei Muscheln 
und Strahithieren lind die Schalen zwar nieUt erhallet), sie springen 
aber weg oder sind doch sehr schwer zu retten, wenn man sie aus 
den Gesteinen herausschlägt; es bleibt nur der Steinkern in der 
Hand. In ändern Gebirgsschichten ist bereits, die Kalkschale vom 
Steinkern weggenommen, es zeigt sich dann zwischen Sleinkern und 
Gebirgsmasse ein hohler Raum, den einst die Schale einnahm. Bei 
Korallen erkennt man zuweilen äusserst schwer, ob es Steinkern oder 
Schale sei. Denn würde man die- Zwischenräume einer Astrita mit 
Erz ausgiessen, den Kalk aber durch Säure wegnehmen, so würde der 
Erzguss dem kalkigen Stocke sehr ähnlich sehen. Daher kommt es, 
dass, selbst von geübten Petrefaktologen aus den Steinkernen beson
dere Species gemacht sind. Wir werden im Durchschnitt wenig irren, 
diejenigen Korallenstöcke als Steinkeme zu nehmen, die im Schlamm
gebirge ihre freien hohlen Räume offen d. h. nicht ausgefüllt zeigen. 
In allen Fällen pflegen die äussern Zeichnungen der ursprünglichen 
Reste in der Gebirgsmasse, die innern auf dem Steinkerne deutlich 
ausgebildet zu sein.

Es kann nun aber auch der Fall eintreten, dass die Steinkern- 
masse schon Theile, die leichter verwittern, als die übrigen, mit er
füllt, doch wird man sich hier leicht zurechtfinden. Bei Pflanzen 
macht es grössere Schwierigkeiten. Hier wird das groblöcherige 
Zellgewebe der Axe zerstört, nur die Rinde leistet Widerstand, aber 
nur zum Theil, doch so, dass die Gränze schwer zu bestimmen ist. 
Knochen sind wenig zu Steinkernbildungen geeignet.

Wenn man in neuern Zeiten aus lebenden Muscheln künstlich 
durch Ausgiessen mit Gyps Steinkerne bildet, die das Studium erleich
tern sollen, so ist wenigstens bis jetzt damit nicht viel gewonnen.

Lagerungsverhältnisse der fossilen Reste.

Obgleich die petrefaktologischen Untersuchungen rein zoologi
scher Natur sind, so haben die Zoologen doch so viel mit den Leben
den z a  Ihun, dass sie das Untergegangene nur stiefmütterlich behan-



FORMATION. 11

dein. Ueberdiess sind die Petrefakten auch so eng mit den Gebirgc- 
formationen verwachsen, dass (ich der Geognost ihrer nicht entäussern 
kann, wenn er nicht ungründlicher Beobachter werden will. Von 
dieser Seite hat die genaue Bestimmung des Vorkommens ein grosses 
praktisches Moment. Ueberdiess darf man wohl annehmen, dass die 
Meisten Petrefakten nur studiren, um nach ihnen die Formationen zu 
erkennen. Wir werden daher das Formationsalter jedes Geschöpfes 
mit besonderer Sorgfalt bestimmen müssen.

Die Folge der petrefaktenführenden Formationen von unten 
nach oben ist nachstehende:

I. Uebergangsgebirge, Transitionsformation.
Thonschiefer, Kalke, Grauwacken.

1) Unteres U. ( Cambrisches System ), meist sehr mächtige mu
schelarme Thonschiefer. Doch gehören die Lager mit 8glied- 
rigen Trilobiten, und vaginaten Orthoceratiten in den Scandina- 
vischen und Esthländischen Kalken (Vaginaten KalkeJ hier hin.

2) Mittleres U. (Silitrisches System ), muschelreiche Kalke und 
Grauwacken bilden die Hauptanhaltspunkte. Dudley Kalke mit 
netzäugigen Trilobiten, Röhrenkorallen. Kalke von Gothland.

3) Oberes V. {DevonischesSystem). Grauwackenschiefer, schwarze 
Thonschiefer mit verkiesten Petrefacten (Dillenburg), Clymenien- 
und Goniatitenkalke, Strigocephalenkalke von Bensberg. Auch 
rothe Sand- und Kalksteine (Old red).

D. Rothes Sandsteingebirge.
Ziegelrothe durch Eisenoxyd gefärbte Sandsteine werden durch kal

kige Zwischenformationen unterbrochen.

1) Bergkalk (Kohlenkalkstein), besonders durch Produkten und 
Crinoideen ausgezeichnet. Noch sehr dem Uebergangsgebirge 
verwandt.

2) Steinkohlengebirge, reich an Pflanzen, nur Süsswassermuscheln, 
aber selten:



12 FORMATION.

a) Kohlengebirge, graue Faibe vorherrschend.
b) Todtliegendes, rothe Farbe. Thonstein und Granitgrus.

3) Zechstein, Kupferschiefer, graue Kalksteine und Gyps. Pro- 
duclus horridus wichtigste Muschel. Sehr scharf geschiedene 
Formation. (Permisches System.)

4) Buntersandstein. Sandstein, Letten und Gyps, arm an Petre
fakten.

5) Muschelkalk, rauchgraue Kalke, durch Ammonites nodosus und 
andere Muscheln schärfer als irgend eine Formation bestimmt:

a) Wellendolomit mit Trigonia cardissoides, darüber Wellenkalk 
mit Gervillia costata.

b) Steinsalzgebirge, arm an Petrefakten.
c) Hauptmuschelkalk, Ammonites nodosus und Encrinites lilii- 

formis.
d) Lettenkohle mit Trigonia Goldfussii.

6) Keuper, wichtig für einzelne Pflanzen und Saurier.

ED. Juraformation.
Thone, Sandsteine, Kalke, oft oolithisch und dolomitisch.

1) Schwarzer Jura  (Lias). Dunkele Thone und Kalkbänke:
a) Sandbänke und Kalkbänke mit Oryphaea arcuata.
ß) Schwarze Thone mit Ammonites Tumeri. 
y) Graue Steinmergel mit Terebrahda mtmismalis.
$) Thone mit Ammonites amaltheus. 
t ) Posidomenschiefer.
f) Graue Steinmergel und Thone mit Ammonites jurensis.

2) Bräunet Jura  (zum Theil Lias und Oolith genannt):
a) Mächtige schwarze Thone mit Ammonites opalimis. Gewöhn

lich noch zum Lias gerechnet 
ß) Gelbe Sandsteine mit Eisenerzen, darin Pecten personatus.

Dogger und Marlysandstone der Engländer. 
y) Blaue harte Kalke mit wenigen ausschliesslichen Leitmuscheln 

(Inferioroolith zum Theil).
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g) Thone mit Belemnites giganteus (Fullersearth), darüber mu- 

schelreiche Mergel mit Pleurotomaria ornata, (Bradfordclay). 
In dieser Region zwischen Bradfordclay and Fullersearth der 
in England und der Schweis so wichtige Greatoolith mit Reich- 
tham an Nucleoliten.

i) Thone und Eisenoolithe mit Ammonites Parkinsonii und macro- 
cephalus (Cornbrash zum Theil).

0  Thone mit Ammonite» om atus (Kellowayrock).
3) Weisser Jura:
a) Mächtige Thonkalke mit Terebratula impressa (Oxfordthon 

genannt).
ß) Wohlgeschichtete Kalkbänke mit den schönsten planulaten.
y) Felsen und Mergel mit Schwämmen und Terebratula lacu- 

nosa.
S) Regelmässige Kalkbänke, reich an Belemnites hastatut.
t) Dolomite, xuckerkdmige Kalke und bunter Marmor, oben 

mit Sternkorallen. Coralrag.
£) Solenhofer Schiefer mit Krebsscheeren und Fischen. 

Wahrscheinlich gehört in diese Region der Kimmerldge Thon.
»/) Portland Kalk in der Schweiz, Norddeutschland and England. 

Man weiss nicht ob er über oder unter £ liegt 
Wälderformation (Wealden-forfnation), eine sehr lokale Zwi

schenbildung von Süsswasser. Dunkele Thone, grellfarbige Sande 
und Sandsteine, welche schwer vom Quadersandstein zu unterscheiden 
sind, herrschen vor, und schliessen Landpflanzen, Süsswassermuscheln, 
Fische und Riesensaurier ein. Insel Wight. Deister. Nieder Schöna 
bei Tharand, Quedlinburg etc.

IV. Kreideformation.
Kalke, QuaderSandsteine und zerklüftete weiche Kalkmergel.

1) Dunkele Kalke von Neuenburg (Neocomien) mitEiogyra Cou- 
loni. Der über der Wälderformation gelagerte Hilsthon und 
der nordenglische Speetenclay stehen ihm vielleicht parallel.

FOBÄATION. 13
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2) Quadersandstein:
a) Unterer Quader, oft eisenreicb, aber arm an Muscheln.
b) Oberer Quader, weiche Schichten gern mit vielen grünen 

Puncten (Greensand); sind reiche Muschellager (Perte du Rhone).
. Der Gault, eine Thonbildung, welche in England die untere Re

gion einnimmt, verschmilzt gewöhnlich damit.
c) Chloritiache Kreidemergel mit Ammonites varians (Rouen) 

in Deutschland sehr verbreitet. Häufig noch sandig werdend 
(Aachen, Quedlinburg, Sachsen, Schlesien). Pläner in Sachsen 
und am Harz.

. 3) Kreidegebirge, an vielen Orten (Meudon bei Paris, Eent, Rügen) 
' stehen hier wirkliche Kreidefelsen an. Belemnites mucronatus.

a) Weiaae Kreide mit Feuersteinen, nach oben ohnedieseiben.
b) Gelbe Kalksande von Mastricht.

V. Tertiärformation.
1) Unteres Tertiärgebirge (Aeocenes System).
a) Braunkohlen.
b) Grobkalk. Paris.
c) Gyps mit Säugethieren.

Der Kressenberg und daB Roncathal (Subalpinische Formation), 
gehören vielleicht ein wenig tiefer, das Becken von,London und Bel
gien aber genau'hier hin.

2) Mittleres Tertiärgebirge (Miocenessystem).
Die harte Molasse der Schweiz und Oberschwabens, das Becken 

von Bordeaux, der Touraine, von Wien (Tegel), Montpellier, Alzey 
sollen gleichzeitig sein.

3) Oberes Tertiärgebirge (Pliocene), die weiche Molasse, Subap- 
penninenformation und der Crag von Suffolk. Manche Braun
kohlen Norddeutschlands.
Auch die Sandlagen von Eppelsheim mit Dinotherium und Ma- 

Stodon angustidens sollen dftn Tertiärgebirge angehören. Viele Süss
wasserkalke. Doch ist die genaue Folge nicht zu bestimmen, da sie
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nur sporadisch erscheinen. Auch greifen manche Muschellager der 
sogenannten Tertiärformation schon in die folgende Reihe über.

VI. Diluvialformation.

Die Formation der Mammuthe^ Löwen, auch wohl Bären. Böhlen. 
Kies. Irrblöcke. Lehm. Sibirisches Eis.

Im Allgemeinen führt nicht nur jede grosse Formation, sondern 
auch jede kleinere Unterabteilung ihre besondern Reste. Ja Thiere 
mit scharfen leicht erkennbaren Charakteren werden selten eine grosse 
vertikale Verbreitungssphäre haben, sie treten gewöhnlich in einer 
einzigen Schichte auf, und verschwinden dann auf immer. Wenn man 
demnach in Tabellen Namen aufführt, die verschiedenen .Formationen 
zugleich angehören sollen, so beziehen diese sich meistens auf For
men, deren einfacher Bau die Sache nicht entscheiden lässt, wie z. B. 
auf glatte Terebrateln, unförmliche Austern etc. Auf der ändern 
Seite muss man aber auch nicht zu weit gehen, und alles für beson
dere Species ausgeben, was bei entschiedener Gleichheit nur ver
schiedenen (meist nahe liegenden) Formationsabtheilungen angehört. 
Denn noch gilt der Satz nicht: dass Alles verschieden ist, was ver
schiedenen. Formationen angehört, mag es sich auch noch so 
ähnlich sehen, obgleich er von einzelnen Geologen eifrigst verthei' 
digt wird. Jedenfalls müssen wir diesen Satz zu beweisen vor allem 
die Reste an sich betrachten, und von der Lagerungsfolge dabei zu 
nächst ganz absehen.

In den Alpen kommen überdiess noch eine Reihe von Schichten 
vor, deren genaue Folge zu ermitteln bis jetzt wegen der gewaltigen 
Verstürzungen durchaus nicht gelingen will. Noch weniger erlaubt 
die zum Theil ganz eigenthümliche Fauna eine scharfe Parallelisirung 
mit Formationen andere^ Gegenden. Es mögen unter vielen nur drei 
petrefaktenreiche Abtheilungen ausgezeichnet werden:

1) Das Salzgebirge im Salzburgischen (Hallein, Hallstadt etc.). 
Hier scbliesst ein rother Kalk sehr mannigfaltige zum Theil gigantisch«
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Ammoniten mit rings gezackten Loben ein, die aller Analogie zuwider
von sehr verschiedenen Orthoceratitenspecies begleitet werden. Auch
die oolithischen Kalke von SL Cassian (in Südtyrol, oben im Gader-
thal südlich Brunnecken an der Rienz, welche von der Linken in die
Eiiak iliesst} durch den Reichthum ihrer Muscheln so berühmt dürften
grade wegen ihrer kleinen Orthoceratiten dieser Region angehören.
Die rolhen Ammonitenreichen Kalke vonBelluno, Recoaro, besonders
Roveredo, durch Terebr. diphja ausgezeichnet, stehen beiden nicht
ganz fern. D’O ebigny (Paläontologie Franfaise. Terrains cr£tac£s.)

t

bildet aus den französischen Alpen eine Menge Ammoniten ab, die 
offenbar (Heterophylli mit symmetrischen Sätteln) der Region des 
Salzgebirges angehören. Er stellt sie als Formation Ndocomien zur 
untern Kreide. Aehnliches taucht auch in den Karpathen wieder aof.

2) Die Hippuritenformation. Häufig homogene dunkele oder 
lichte Kalke, die in riesigen Felsenmassen sich am Rande der Alpen 
erheben (Pilatus, Untersberg) und besonders in den Kalkgebirgen vom 
südlichen Europa und den angränzenden Welttheilen eine wichtige Rolle 
spielen. Nachbarlich darüber folgen die muschelreichen Mergel mit 
merkwürdigen Cerithien und riesigen Tornatellen (Gosau, Abtenan, 
Tyrol, Schweiz), die namentlich auch duroh die Art ihrer Erhaltung 
schon entschieden an das Tertiirgebirge erinnern. So dass also die 
Hippnritenkalke mehr der obern Kreide suzuzihlen wären.

3) Die Nummulitenkalke, in den Alpen und Karpathen so kon
stant and mächtig, kommen wenigstens in Frankreich und Deutschland 
im untern Tertiärgebirge am entwickeltsten vor.

Species und Geschlecht.
Der alte Satz: dass alle Individuen, welche durch Begattung 

zeugungsfähige Junge werfen, einer Specie» angeboren, scheint 
zwar scharf und naturgem&ss, ist aber, abgesehen davon, dass der 
Satz für höhere Säugethlere z. B. Affen gar nicht gilt, zum wenigsten 
nicht praktisch. Denn wenn schon bei lebenden Geschöpfen sich 
nur sehr beschränkte Versuche machen lassen, so ist bei fossilen die
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Möglichkeit ganz abgeschnitten. Wir müssen daher die Species noch; 
nach der Beschaffenheit der Form definiren, vielleicht so: Individueny 
welche von der Geburt bis zum Tode in allen Stadien gleiche 
Form und gleichen innern Bau zeigen, bilden eine Species, nur 
bei getrennten Geschlechtern scheidet sich die Species in die, 
männliche und weibliche Reihe. Liesse sich die Species auf diese 
Weise feststellen, so müssten wir zwar bekennen, dass zur Zeit bei 
Petrefakten in vielen Fällen weder das Geschlecht noch die verschie
denen Altersstadien ermittelt werden könnten, allein es wäre doch da
mit ein möglicher Vereinigungspunkt in Aussicht gestellt. Denn alles 
was sich gleich ist, ist keiner Zweideutigkeit unterworfen.

Es steckt jedoch in der zweiten Definition ein Fehler. Denn es 
lässt sich leicht erweisen, dass Individuen von gleichen Aeltern nicht 
genaü gleich, sondern nur möglichst ähnlich werden. Wir müssen also 
statt gleich das Wort ähnlich setzen. Hiemit ist aber der Willkühr 
grösser Spielraum gegeben, je nachdcm man die Aehnlichkeit in wei
tere oder engere Gränzen einschliessen will.. Wenn man dabei nun 
bedenkt, dass oft extreme Verschiedenheiten durch eine Reihe von 
Mittelgliedern verbunden werden, dass überhaupt die scharfen Ab
schnitte sich in dem Grade verwischen, als das Material sich m ehrt: 
so ist es wenigstens noch nicht erwiesen, wie weit die Natur ihre 
Species geschieden hat

Diese Willkühr der Speciesbildung bestimme ich für das nach-* 
stehende Werk dahin: dass ich nur solche Individuen als Species an
erkenne, welche durch markirte mittelst Beschreibung und 
Zeichnung leicht mittheilbare Kennzeichen geschieden sind. Zwi
schenformen, die Extreme verbinden, lasse ich entweder ganz fallen» 
oder schliesse sie als Varietät einer der nächstliegenden Species an. 
Denn wollten wir der jetzt so sehr überhand nehmenden Zersplitterung 
der Geschöpfe in Species folgen, so würden wir in ein Labyrinth von 
Namen geführt, was zu entwirren gar nicht der Mühe lohnt, und in 
einem Lehrbuche ganz fehlen kann. Ohnehin bleibt es die Hauptauf
gabe der Wissenschaft, aus der Mannigfaltigkeit die bestimmte gesetz-
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(Mantel genannt) gebildet, die besonders in einzelnen Gegenden einen 
mit Kalk gemischten Schleim absondert, welcher theils die Innenseite 
der Muschel verdickt, theils und hauptsächlich den äussersten Rand 
der Schale durch schmale Anwachsstreifen (Anwachsringe) vergrössert, 
bis das Thier ausgewachsen ist.

Bei weitem die grosste Zahl der Weichthiere lebt im Meere: und 
zwar auf hoher See, wenn die Schale dünn; an den Ufernt wenn sie 
dick ist. Ihre Zahl im Braok- und Süsswasser und auf dem Lande ist 
viel geringer. In allen Formationen zu finden.

Nach dem Bau des Thieres unterscheidet man folgende 7 Ord
nungen:

I. Deutlicher Kopf und freier Mund.
lste  Ordnung. Cephalopoda, Kopfßissler. Kopf mit fleischigen 

Armen umgeben.
2te Ordnung. Pteropoda, Flossenfüssler. Der Mantel erweitert 

sich je^erseits zu einer flügelförmigen Flosse.
3te Ordnung. Heteropoda, Kielßisaler. Nur ein flossenförmiger 

Ruderftfss mitten auf dem Rumpfe.
4te Ordnung. Qasteropoda, Bauchfüssler. Kriechen auf der 

fleischigen Sohle des Bauches.
II. Kopf fehlt.

5te Ordnung. Brachiopoda, Armfüssler. Jederseits ein franziger 
Arm, zwischen denen der Mund liegt.

Ote Ordnung. Conehifera, Muschelthiere. Zwei grosse Mantel
lappen umschliessen den Rumpf, zwischen den Lap
pen der Mund.

7te Ordnung. Tunicata, Mantelthiere. Ein knorpeliger oder 
lederartiger Mantel mit zwei Oeffnungen für Mund 
und After.

Für uns sind vorzugsweise 4 Ordnungen wichtig, die wir nach 
der Form der Schale folgendermassen eintheilen.

a ) Symmetrische, d. b. solche, die sich durch eine Ebene 
in eine linke und rechte Hälfte theilen lassen.

2 *
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6)  Unsymmetrische, die nicht halbirbar sind.
Da ferner die Muscheln entweder eine oder zwei Schalen tragen, 

10 haben wir:
1) Symmetrisch Einschalige, Cephalopoden. Die Schale 

gestreckt oder in ebener Spirale gewunden.
2) Symmetrisch Zweischalige, Brachiopoden. Die Halbi- 

rungsebene theilt jede der beiden Schalen in Hälften.
3) Unsymmetrisch Einschalige, Oasteropöden. Die Schale 

windet sich in excentrischer Spirale (Schneckenlinie).
4) Unsymmetrisch Zweischalige, Conchiferen. Keine der 

Schalen halbirbar.
Merkwürdiger Weise finden wir in der Vorwelt die symmetri

schen Formen unverhältnissmässig vorherrschend, während in der 
Jetztwelt umgekehrt die unsymmetrischen die Hauptrolle spielen. Die
ser schneidende Unterschied hat daher die Petrcfaktenkunde theilwqis 
unabhängig yon der Zoologie gemacht, da von vielen der symmetri
schen Formen die heutigen Meere nicht einmal die Originale mehr 
aufweisen.

1. Symmetrische Einschaler.
Cepfaalopoda (Kopffüssler) Cur.

Sämmtliche Kopflussler sind getrennten Geschlechts, und unter 
ihnen die nachten in der Jetztwelt bei weitem vorherrschender, als 
die beschälten. Sie haben einen scharf getrennten Kopf mit grossen 
Augen; einen Mund mit zwei hornigen, den Papageienschnäbeln ähn
lichen Kiefern versehen und mit 8 bis 10 dicken fleischigen Armen 
umgeben ( Octopoda und Decapoda LeachJ, an welchen der Länge 
nach Saugnäpfe herablaufen (Acetabulifera'). Auf der Vorderseite 
des Halses ein ringsgeschlossener Trichter, mit welchem sie das ge- 
athmete Wasser so heftig ausspritzen, dass das Thier durch den 
Stoss pfeilschnell rückwärts getrieben wird. Ueberdiess münden 
in dieses merkwürdige Bewegungsorgan der After und bei allen eine 
mit schwarzer Dinte gefüllte Blase (Dintenblase): Knorpel schützen 
die Centralnemn des Kopfes, liegen auch im Fleische des Rückens



und der Arme etc. zerstreut, und io der RQckenbaut der Zehnfüssler 
steckt ausserdem noch ein horniges oder kalkiges Knocbenstflck (Sae- 
pienknochen). Sie athmen nur durch zwei Kiemen (Dibranchiata).

Viel seltener sind die beschälten, ohne jene merkwürdige Din- 
tenblase. Nehmen wir die mit dünner runzeliger und einkammeriger 
Schale bedeckte Argonaute, da sie ein den Achtfüsslem ganz ver
wandtes Thier mit Dintenblase birgt, aus, so bleiben uns blos zwei 
lebende Geschlechter:

1) Spirula Peromi tab. 2. fig. 3 , deren Thier Peron aus der 
Südsee mitbrachte, das aber wieder verloren gegangen ist, und

2) Nautilut Pompiliut tab. 2. fig. 1, den schon Aristoteles er
wähnt, und dessen gekammerte Schale Belon 1553 abgebildet hat. 
Das Thier liess Rurophiu* zwar 1711 (Amboinische Raritätenkammer) 
schon zeichnen, doch wurde es durch Owhh (Memoir on Ihe Pearl/ 
Nautilus 1832) aus der Marekinibai (Südwestseite von der Insel Erro- 
manga unter den Neu-Hebriden) erst genau bekannt. Obgleich der 
lebende Nautilus in dem Indischen Meere so häufig vorkommt, dass 
die Bewohner der Nicobaren, wenn der Musson weht, die Thiere mas- 
aenweis räuchern und zum Verspeisen aufbewahren sollen, so sind 
doch erst durch die Bemühungen eines holländischen Kaufmanns von 
Neu-Guinea zwei weitere Thiere nach Europa gekommen. Eines davon 
befindet sich in Leyden, das andere hat Profess. Valknciehnes zu Pari* 
(Archive* du Mus6um d’hist. nat. tom. II. 1841) meisterhaft beschrie
ben und abgebildet.

Diese beiden Originale sind die letzten verkümmerten Ueber- 
bleibsel einer in der Vorwelt so überreichen Ordnung, deren Schalen 
in allen Formationsschichten begraben liegen. Wir beginnen daher 
mit ihnen, als den wichtigsten Leitmuscheln der Gebirge.

Gekammerte Cephalopodenschalen.
(Polythalamien Breyn.)

An der Schale unterscheiden wir vorzugsweise dreierlei:
1) Die ätusere Schale ist eine Kalkröhre, die bald gestreckt,

OMAMISATIOM DBS CBPHALOPODSNSOHALBV. 31
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3) Der Sipho, ein Strang mit horniger Hülle, geht vqn dem 
Thiere aus durch sämmtliche Duten hindurch, um sich an der Anfangs
spitze der Schale als ein feiner Faden zu befestigen. Wo der Sipho 
durch die Dute geht, schnürt er sich ein wenig zusammen. Diess ist 
das einzige Organ, wodurch das Thier mit den Kammern in Verbindung 
steht, man hat den Sipho auch immer nur zwischen den Querscheide* 
wänden gesehen, in der Wohnkammer keine Spur davon.

Zum bessern Verständniss stehe hier die kurze Beschreibung 
des lebenden

Nautilus Pompilius tab. 2. fig. 1 aus dem Meere der Neu-He
briden östlich Neuholland. Um den innern Bau zu zeigen ist die Schale 
parallel der Medianebene abgesägt. Wir sehen hier das Thier in seine 
Wohnkammer r d  zurückgezogen. Diese Wohnkammer ist bei d durch 
die letzte Querscheidewand geschlossen, die unter dieser stets, kleiner 
werdenden schliessen leere Räume ab. In der Medianlinie der Quer
scheidewand findet sich der Durchbruch mit der nach unten gekehrten 
Dute <i. Durch simmtliche Duten gebt vom Unlerende des Thieres 
aus der Sipho *, welcher sich in der Anfangsspitze der Schale ansetzt 
und so weit er nicht in der Dute läuft, noch rings von einer porösen 
Kalksinterschicht umgeben wird, die enge mit dem untern Dutenrande 
verschmolzen ist. Der sackförmige Mantel des Thieres wird durch 
einen kräftigen Muskel m  umgürtet, welcher an den Seiten fleischig 
und breit, vorn und hinten aber häutig und schmal den Thierkörper 
in zwei Hälften theilt: 1) die unter dem Muskel gelegene Mantelhälfte 
umschliesst Herz, Geschlechtsorgane und Eingeweide; 2) die ober
halb gelegene ist offen, lässt sich zurückstülpen, so dass unter ihr der 
Kopf, Trichter und die vier Kiemen (daher Tetrabranchiala Owbh) 
frei liegen. Mit diesem kräftigen Muskel heftet sich nicht nur das 
Thier rings an die Schale, sondern es gehen auch von ihm zwei lange 
Fleischslulen zum Trichter und Kopf, welche die Hauptbewegung des 
Thieres bewerkstelligen. Der O rt, wo der Muskel seinen Halt an der 
Schale fand, ist auf der Innenseite der Wohnkammer unmittelbar über 
der Scheidewand durch eine markirt hervorstehende Kalklamelle be- '



34 u n a v n  k a u to -u s  r o i r i u ü i .

zeichnet, die ununterbrochen rings herumläuft, auf der Spirale sehr 
schmal wird und hier in der Medianlinie eine kleine spitze Bucht nach 
unten macht Offenbar setzte der Heftmnskel diese Lamelle ab; sie 
ist daher eh* Beweis, dass der Untertheil des Mantels vollkommen von 
Anssen abgeschlossen ist. Daher ist denn auch diese durch die starke 
Schale vollkommen geschützte Mantelregion eine sehr dünne Haut, 
welche einzig und allein die Masse der Scheidewinde ablagert, und 
die äussere Kalkröhre gar nicht verdickt. Die Scheidewand besteht 
zwar auch aus Perlmutter, allein ihre Streifung folgt der Kammerwöl
bung excentrisch von innen nach aussen hinauf. Verschieden davon 
ist der Manteltheil oberhalb des Muskels, der sich auch eng an die 
Schale schmiegt, aber von der Aussenwelt nicht weiter abgeschlossen 
is t Er ist im Allgemeinen dicker und fleischiger, auf seiner Hinter
seite trennt sich ein besonderer Lappen l ab , welcher auf dem Kiele 
jene merkwürdige schwarze Schicht ablagert, die den Nautilus aus- 
zeiehnet (die schwarze Linie zwischen den Umgängen soll diese Schicht 
versinnlichen). Ausserhalb dieses Lappens auf den Seiten und vorn 
endigt der Susserste Mantelrand mit einem schmalen Bande drüsiger 
Grübehen; sie entsprechen dem Halsbande der Gasteropoden, und 
setzen die äussere dünne matte Schicht der Schalenröhre an, welche 
sodann durch die darunterliegenden Manteltheile mit einer dicken Perl- 
mutterschicht verstärkt wird. Concentrische Anwachsstreifen unter
scheiden diese Perlmutter von derjenigen der Scheidewände. Wo die 
Drüsen nicht sind, wie am Rande über dem Lappen l, fehlt die matte 
Schicht Auf der Vorderseite sehen wir den Trichter t , der unten ge
schlitzt unmittelbar, zu den Kiemenhöhlen führt In diesen Trichter 
verlaufen Zweige der kräftigen Heftmuskel, die Seilen und der unge
schützte Rücken desselben sind innen durch einen Knorpel unterstützt; 
alles deutet darauf hin, dass er ein kräftiges Bewegungsorgan war. 
Daher ist der Rücken der Schale, wo er liegt, etwas ausgeschweift, da
mit er um so freier wirken konnte. Hinter dem Trichter liegt der 
Kopf mit 88 Armen umgeben, die ohne Saugnäpfe an der Spitze eine 
tiefe Grube haben, woraus eine retraktile Tentakel heraustritt



( Tentaculifera d’Orb.J. Die Armq stehen in zwei Kreisen: 1) der 
äussere Kreis enthält die kräftigem, jederseits 19, davon das obere 
der Spira am nächsten gelegene Paar zu einer fleischigen Kappe ft 
verwachsen ist Diese Kappe hat die Form der Mündung, schützte 
das Thier wie ein Deckel in seiner Schale, sobald es sich hineinzog, 
aber es konnte auch darauf Griechen, wie eine Schnecke auf dem 
Bauche, wenn es heraustrat. Y a le n c ie n n e s  macht es wahrscheinlich, 
dass der ausgeschweifte Unterrand der Kappe die geflammte Orangen
farbe erzeugt, welche nur bei Jungen, bei Alten nie bis zum Lippen- 
rande reicht 2) Der innere regelmässige Kreis hat 50 viel kleinere 
Arme. ZwiscMen den Armen des Kopfes und dem Kappenrande bra
chen die grossen gestielten Augen hervor mit einer Tentakel zur Seite. 
Auch ein Gehörorgan ist neben den Augen nachgewiesen.

Schlägt man den innem Kreis der Arme zurück, so liegen hier 
von gefranzten Lippen umgeben zwei schnabelförmige Kiefer, tab. 2. 
fig. 1 c der kürzere gedrungene Oberkiefer, 1 b der längere schnabel
förmig übergebogene Unterkiefer. Nach Yalenciennes  sollen beide 
hornig sein, Owen behauptet, sie wären an der Spitze verkalkt Owen 
behauptet ferner, dass von den vier frei unter dem Mantel liegenden 
Kiemen zwei Löcher zum Herzbeutel gehen, aus welchem der Sipho 
seinen Ursprung nehme. Y alenciennes läugnet nicht nur diese Lö
cher, sondern auch der Sipho nehme nicht aus dem Herzbeutel, son
dern erst aus der Region der Eingeweide seinen Ursprung. Eine Ver
bindung des Meerwassers mit dem Sipho ist daher nicht möglich. Der 
innere Knorpel, welcher vorzüglich den Trichter unterstützt, und an 
dem nur äusserlich innere Kopforgane haften, hat nicht die Funktion 
wie der Knorpel bei nackten Cephalopoden, das Hirn einzuschliessen. 
Er erinnert daher an die Aplychusschalen der Ammoniten. Das Thier 
schaut über den Rücken (also Vorderseite) der Schale weg, man müsste 
daher analog dem Thiere den Rücken der Schale Bauch nennen. Es 
gäbe diess aber eine völlige Umkehrung der bisherigen Nomenklatur. 
Da wir es in der Petrefaktenkunde selten mit Thieren zu thun haben, 
so werden wir nocli an der alten festhalten, statt Bauch und Rücken

LEBENDER NAUTILUS »OMULlUtf. 2 3
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der Schale aber die entsprechenden Worte Hinterseite und Vorder
seite des Thieres gebrauchen.

Fossiler Zustand der gekammerten Cephalopodenschalen. 
Waren die Schalen, ehe sie begraben wurden, unverletzt, so drang der 
unreine Gebirgsschlamm nur in die Wohnkammer, und zerstörte hier 
alle organischen Ueberreste; selbst das Thier, wenn es noch darin sass, 
wjorde meist ganz aufgelöst, nur in günstigen Fällen findet sioh über 
der letzten Scheidewand eine schwarze bituminöse Substanz von dem 
verfaulten Geschöpf. In die geschlossenen Kammern konnte der 
Schlamm aber nicht eindringen, diese können daher zum Theil noch 
hohl sein, blos ihre Wände bekleidet irgend eine krystallisirte Mineral
masse, am häufigsten Dolomit, Kalkspalh, Schwefelkies, Schwerspath, 
Quarz. Ja merkwürdiger Weise sind diese Kammern öfters die Fundorte 
der im übrigen Gebirge ungewöhnlichen Minerale als: Blende, Kupfer
kies, Malachit, Schwerspath, Cölestin, krystallisirter Brauneisenstein
u. s. w., die nach denselben Gesetzen wie in den Erzgängen sich ab
gelagert haben, und für die Neptunische Theorie der Erzgänge eine 
bedeutende Stütze abgeben könnten. So oft die AusfüJlungsmasse der 
geschlossenen Kammern krystallisirter Kalkspath ist ,  ist der 
braungefärbte Sipho noch vollkommen erhalten, thonhaltige Kalk
mergel und Schwefelkies erhalten ihn 6chon viel undeutlicher, und die 
meisten ändern Massen zerstörten ihn gänzlich, er müsste denn sehr 
gross sein. Oft dringt auch der Schlamm in die Kammern, und er
füllt sie gleichartig mit der Wohnkammer. In allen diesen Fällen wird 
aber die Ausfüllnngsmasse (der Steinkern) ein zusammenhängendes 
Ganzes, sprengt man davon die äussere Schale ab, so treten auf den 
Steinkernen die äussersten Ränder der Querscheidewände, mit welchen 
diese sich auf der Innenseite der äussern Schale ansetzten, als scharf 
markirte Linien hervor (Lobenlinien) tab. 1. fig. 1. Diese Loben- 
linien, die sich nicht blos einfach krümmen, sondern auch im mannig
fachsten Zickzack verlaufen, sind für die Bestimmung von grösser 
Wichtigkeit.

Ztoeck der Schale. Das Thier bewohnt ausgewachsen nur die
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letzte grosse Kammer, hat aber in verschiedenen Lebensstadien jeden 
Theil der Kalkröhre eingenommen. Als Embryo hat es eine meist 
rundlich angeschwollene-Kammer. Bald aber wird ihm diese zu eng, 
es reisst sich mit seinen Seitenmuskeln los, und setzt sich etwas 
höher an der Innenseite der Kalkröhre wieder fest Ob dieses Los* 
reissen de« Heftmuskels stossweise oder continuirlich geschieht, ist 
nicht ausgemacht. Da aber der Muskel auf einer besondern sehr dün
nen Platte liegt, so könnte ein allmähliges Vorrücken Statt finden, ohne 
dass die Anheftung auch nur einen Augenblick unterbrochen wäre. 
Ist das Thier nun gehörig vorgerückt, so macht es sich, um nicht wie
der hinabzurutschen, eine sichere Unterlage, eine Querscheidewand. 
Das Absterben der leeren Kammern (von Buckland Dunstkammern ge
nannt) zu verhüten sind sie sämmtlich durch den Sipho mit dem Thiere 
in Verbindung gesetzt. Zu gleicher Zeit werden diese Kammern ein 
nothwendiges Schwimmorgan. Denn da die Thiere auf die hohe See 
fern von den Ufern angewiesen sich hald auf die Oberfläche erheben, 
bald zu Boden senken müssen, um Nahrung und Ruhe zu suchen, so 
würde ihnen die Schale zu schwer werden, nähme nicht mit dem 
Wachsthum auch die Zahl und Grösse der Kammern zu. Obgleich 
daher die Schalen-Substanz specifisch schwerer ist als das Meerwasser, 
so schwimmen die leeren Schalen doch mittels! dieser hohlen Kammern 
so leicht, dass noch ein grösser Theil des gekammerten Kieles aus dem 
Wasser hervorragt, selbst wenn man sie in Süsswasser legt. Mithin 
wird die Schale dem Thiere keine Last, sondern sie erleichtert das 
Steigen im Wasser und trägt ihren Schiffer wie ein Schiff durch das 
Meer. Der Sipho hat bei dieser Bewegung keine Funktion, da der ihn 
umgebende Sinter keine Ausdehnung zulässt, und dem etwaigen Ein
strömen von Wasser in die hohle Kammer der Zugang fehlt; wollte 
man auch das Bestrittene zugeben, dast der Sipho unmittelbar mit dem 
Meerwasser communicirt. Ja die Natur bedurfte eines solchen künst
lichen Pumpwerkes gar nicht: sondern zog das Thier mit seinem Ober
körper sich fest in seine Wohnkammer zurück, so war die zusammen- 
gepresste Fleischmasse schwer genug, um die Schale zur Tiefe zu
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drücken. Denn man darf nur in eine ausgewachsene leere Schale von 
773 Zoll Durchmesser 3 V2 Lolh =  52,7 Gramm Gewicht legen, so sinkt 
sie, wenigstens im Süsswasser. In die Wohnkammer einer solchen 
Schale gehen aber 900 Cubikcentimeler Wasser, das 900 Gramm 
wiegt. Da nun ferner das Fleisch der Schnecken im contrahirten Zustande 
ungefähr 1,08 specifisches Gewicht hat, so wiegt das Fleisch des Nau
tilus, wenn er sich in seine. Schale zurückzieht, 72 Gramme mehr als 
das gleiche Volumen Wasser. Die Schale ohne Nautilus trägt aber nur 
52 Gramme, folglich muss sie mit dieser Last sinken' (dabei ist ange
nommen, dass das NautilasQeisch die ganze Wohnkammer erfüllt, und 
dasselbe spec. Gewicht als die Schnecke hat). Wahrscheinlich kann 
sich der Nautilus noch weiter einziehen, so dass sein Fleisch im con- 
trahirtesten Zustande nur einen Theil der Wohnkammer erfüllt, man 
braucht also zu der Erklärung des Sinkens kein hypothetisches Einströ- 
men von Wasser in den Sipho anzunehmen, wenn auch das Salzwasser 
ein wenig schwerer als das süsse ist. Anders war e s , wenn das Thier 
mit seinem Oberkörper aus der Schale hervorkroch: weil dann ein 
grösser Körpertheil über den Lippensaum, aus der Wohnkammer her
austrat, so war die Wohnkammer mit specifisch leichterer Masse er
füllt, das Thier verdrängte mehr,Seewasser, und hob sich; der Kopf 
nach unten und der gekammerte Scha'lentheil nach oben gekehrt, weil 
dieser jedenfalls am leichtesten war. Auch musste in solcher Steilung 
der Wasserstrahl, welchen der Trichter hervorsprützt, mit zur schnellen 
Steigung beitragen. Ist das Thier gestorben, so schwimmt die leere 
Schale auf dem Meere, kann daher leicht an die Ufer geworfen wer
den. Zu Grunde sinkt sie erst wenn der Sipho zerstört ist, das Was
ser also nach herausgefallenem Thiere auch in die hohlen Kammern 
dringen kann. Daher sind bei den am Strande gesammelten Exempla
ren die Siphonen alle trefflich erhallen.

Drei Hauptgruppen gekammerter Cephalopodeoschaleii.
1 ste G r u p p e . Nautileen. Einfach gekrümmte Lobenlinie; der 

Durchbruch der Querscheidewände schwankt in der Medianebene, er
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liegt bald am Rücken, bald in der Mitte, bald am Baach; die oft sehr 
grosse Dute des Durchbruchs ist immer nach unten gekehrt. Reprä
sentanten kommen in allen Formationen vor, jedoch fällt ihre Haupt
epoche in die Zeit des Uebergangsgebirges.

2 te  G ru ppe . Ammoneen. Vielgezackte Lobenlinien; der Durch
bruch der Querscheidewände liegt immer hart am Rücken, oft so nahe, 
dass die Dute zum Rücken hin sich nicht ganz schliessen kann; die 
kleine Dute kehrt ihren Rand nach oben. Schon im Tertiärgebirge 
sind sie ausgestorben, aber ihre Blüthezeit fällt in die Juraformation.

3te G r u ppe . Belemneen. (Jeher der conkämmerirten Schale 
( Alveole) sitzt noch eine dicke Kalkscheide von pflockförmiger Ge
stalt; die Alveole ist gerad, und zeigt kreisförmige Lobenlinien; der 
Durchbruch der Querscheidewand ist hart randlich (man sagt am 
Bauche); die Dute nach unten gekehrt. Die Hauptrepräsentanten ge
hören ausschliesslich der Jura - und Kreideformation an.

Ehe wir an das Einzelne gehen, muss das Allgemeine über die 
Form der Röhre, der Querscheidewände und des Siphos festge- 
stelll sein.

1. Form der Röhre (vergl. S. 22). Von den drei Dimensionen 
der.Röhre ist nur die Breite (tab. 3. fig. 17 a b, c d ,  e f a .  s. w .\ 
welche die sich entsprechenden Punkte weitester Entfernung 
verbindet, unzweideutig; die Höhe (tab. 3. fig. 16 p q , q r  u. s. w.) 
und Länge bleiben unsicher, liegen aber in der Windungsebene senk
recht gegen die Breitendimension. Man muss durch die Höhe mög
lichst verwandte Punkte der Rücken- und Bauchlinie verbinden, und 
die Länge zwischen Rücken - und Bauchlinie legen, wenn man für 
letztere nicht geradezu eine nachbarliche Seitenlängslinie setzen will.

Durch sämmtliche Breiten der Röhre von der Anfangsspitze bis 
zum Mundsaum lässt sich eine Fläche legen (BreifenflächeJ, welche 
senkrecht auf die Windurigsebene steht; bei gestreckten Formen gleicht 
sie einem langen gleichschenklichen Dreiecke, und bei gekrümmten 
lässt sie sich zu einem solchen abwickeln. Zeichnet man die Schalen 
ton  der Seite, so werden sie auf die Windungsebene; zeichnet man
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sie vom Rücken, auf die BreitenfUche projicirt. Die Länge dieses 
Dreiecks nimmt man am besten als die Länge der Schale. Dadurch 
wird die Breitenfläche von Wichtigkeit.

Form der Breilenfldche. Genaues Messen gestreckter Formen 
(z. B. Otthoceratiten tab. 1.1) zeigt, dass das Wachsen in die Länge 
dem Wachsen in die Breite nicht proportional ist. Ist in tab. 1. fig. 5 
x a  =  a z ,  also x z  =  2 . a x ,  so sollte auch x y  =  2. ab sein, 
allein x y  ist mehr alB das Doppelte von ab. Wir haben also 
statt des Dreiecks x A z B y  die trichterarlige Figur x a z b y  mit 
bognjchten Seiten. Will man daher aus einem Bruchstücke auf die 
ganze ursprüngliche Länge der Schale schliessen, so wird zwar immer 
ein Fehler begangen, wenn man das Stück der Breitenfläche als das 
Segment einfeg Dreiecks betrachtet, doch ist ea gut die Rechnung aus
zuführen. Gegeben sei das Stück x y A B ,  gesucht wird die Länge xz .  
Es verhält sich also

x y  : A B  =  x z  : Az ,  

setzen wir die Unbekannte A z  — a, so ist
x y  : A B  =  x A - \ - a : u ,  oder
x y - A B  : x A  =  x y  : x z ,  die gesuchte Länge

Beispiel. Orlhoceratites undulatus tab. 1. fig. 24 b: das Bruch-; 
stück ist oben ( x y )  13 Linien, unten CAB)  10 Linien breit; die 
Länge ( x A )  beträgt 33 Linien, folglich würde der ganze undulatus

^  ■ =  143 =  l l "  l l " ’, d. h. ungefähr 1 Fuss sein. Da

man bei spiralen Formen die Breitenfläche als abgewickelt denken 
kann, so ist zwar die Rechnung dieselbe, allein man wird immer eine 
bedeutend grössere Länge finden, als wirklich vorhanden ist. Z. B. ein 
gekielter Ariet aus dem Liaskalke <* mit einer Spirale von 8 '/ i  Zoll 
Durchmesser zeigte auf den Seiten gemessen eine Spirsilröhre von 
3 Fuss 10 Zoll Länge. Wurde für die Rechnung das iasserste End
stück von 16 Zoll Länge gewählt, das in der grössern Breite 28 Li-
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nien, in der kleinern 20 Linien m ass, so war die gerechnete 
2 8 * 1 6V

Länge =  28"*8o' =  Zoll =  l  Fuss 8 Zoll, was einen Ueber- 

schuss von 10 Zoll über die wirkliche LäDge gibt.
Form der Spirale. Die Rückenlinie eines bis zur Windungs- 

ebene abgeschlifTenen Nautilus oder Ammoniten bildet in dieser Win
dungsebene eine sehr regelmässige Spirale (tab. 3. fig. 16 s t rqp) .  
Ein beliebiger Radius vom Mittelpunkte o nach dem äussern Um
gang $ gezogen wird von den verschiedenen Umgängen so in 'p , </, 
re tc . geschnitten, dass sich pq  verhält zu qr,m e qr  zu r s  etc., also

— =  ist. Da die Höhen der Röhre keine ganz bestimmten
q r  r  s  ■

Linien waren, so pflegt man bei spiralen Cephalopodenschalen diese 
Linien als Höhen zu nehmen, dann bleiben die Quotienten je  zweier 
aufeinanderfolgender Höhen sich in einer und derselben Schale 
überall gleich ( Mundhöhenzunahme) .  Macht man einen be
liebigen Querschnitt (tab. 3. fig. 17) durch den Anfangspunkt der 
Schale und senkrecht auf die Windungsebene, so wachsen eben
falls die Breiten aufeinanderfolgender Umgänge in einer geometrischen 
Progression, also ab : cd  =  cd : e f  =  e f : gh  etc.; dieses Wach
sen nennt Leopold  v. Büch , der Entdecker des merkwürdigen Ge
setzes , die Breitenzxmahme. Später haben Prof. Moseley  (Philo- 
sophical Transaclions 1838 p. 351) und Prof. Naumann (Poggendorfs 
Annalen 50 /236  und 51. 245) gezeigt, dass diess die Eigenschaft 
der Logarithmischen Spirale sei, Ammoniten und Nautiltten win
den sich demnach in einer Logarithmischen Spirale. Querschnitte 
lassen sich nicht nur am leichtesten ausführen, sondern gewähren auch 
die schärfsten und für die Ermittelung der Spirale bequemsten Mes
sungen , leider hat aber die Wahl guter Exemplare grosse Schwierig
keit Es sind daher bis jetzt nur wenige Species mit gehöriger Genauig
keit untersucht, und schon unter diesen bewegen sich die Individuen 
gleicher Species mit grösser Freiheit Eine Annäherung an das loga- 
rithmische Gesetz ist aber bei vielen nicht zu verkennen, und zwar 
winden «ich nicht nur Bauch-  und Rückenlinie in ebener Spirale,
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sondern auch alle Linien der Seiten, unter diesen die Seitenlinie,- 
von der die Breitenzunahme abhängt, und die Nahtlinie, welche die 
äusserliche Gränze zwischen je zwei aufeinanderfolgenden Umgängen 
bildet; nur sind diess keine'ebene», sondern excentriscke Spiralen.

Diese excentrischen Spiralen der Seitenflächen auf die Windungs
ebene projicirt geben als Projektionslinien wiederum ebene Spiralen. 
Auf diese Weise kann man auch die Gleichheit der Quotienten der 
Witidimgshö/ie,beweisen, die von der Mundhöhenzunahme verschie
den ist. Machen wir uns nämlich einen Querschnitt z. B. vom Ammo
nites amaltheus (tab. 5. 6g. 4d), so ist ab  die Mundhühe, h d  die 
Mundbreite', de  die Wjndungshöhe (Seitenhöhe oder auch schlechthin 
Höhe genannt). Wie nun zwei auf einander in einem Radius folgende

Mundhöhen einen konstanten Quotienten 7^ geben, n>an mag den
b c

Schnitt nehmen, wo man will, so auch zwei auf einanderfolgende Win

dungshöhen =  Windungszunahme. Praktisch setzen sich aber

der Ausführung der Messung leider Schwierigkeiten entgegen. Die 
Mundbreiten sind am leichtesten zu bestimmen; schwieriger schon die 
Windungshöhen, weil man namentlich bei stark involubilen Formen 
die horizontale Hilfslinie p e  von Naht zu Naht denken muss, um die 
Höhe zu finden. Man begeht aber einen geringen Fehler, wenn man 
statt der wirklichen Höhe d e die Linie von Kiel zur Naht substituirt, 
welche man am leichtesten unter allen Linien messen kann, auch fällt 
diese Linie bei der Seiten-Anschauung mehr in die Augen, als irgend 
eine andere. Endlich die Mundhöhenzunahme kann man gar nicht 
anders 6nden als durch anschleifen, da sie zugleich die unwichtigste 
ist, so lässt man sie weg. Gut ist es ferner noch, nicht blos den Quo
tienten hänzusetzen, sondern auch die Messung, aus welcher man den 
Quotienten genommen hat. Da die Spiralen in verschiedenen Lebens- 
Stadien des Thieres sich etwas ändern, so gewähren die unmittelbar 
angezeigten pimensionsverhältnisse einen Anhaltspunkt.

Beispiel. Ammonites Turneri tab. 3. fig. 19 a. Die Höhe des 
letzten Umganges 8"',5 Par., die des vorhergehenden 3 "',2, also ist
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8 5die Windongszunahme =  2,65, gie wächst daher bei jedem 
3 ,2

Umgange mehr als das doppelte. Die Mundbreite beträgt (fig. 196) am 
äusserstenEnde 6 ", die des darunterliegenden Umganges 3'",fplglich die

Breitenzunahme =  2 , die Breitenzunahme beträgt gerade das

doppelte, sie wächst also geringer als die Höhe. Die einfache Formel

würde demnach sein: Wz 2.65 =  - ; M b 2 =  — .
’ 3 ,2 3

Wichtiger'noch für die Beurtheilung der Form ist die Verglei
chung der Dimensionen unter sich:

1) Sdieibenzunahme. Man bekommt von dem Ammoniten eine 
sehr richtige Anschauung, wenn man den Durchmesser seiner Scheibe 
mit der Höhe des letzten Umganges am äussersten Ende vergleicht, 
d. h. das Gesetz der Soheibenzunahme ermittelt. Diese Zahlen 6ind 
deshalb so wichtig, weil sie sich in grossen Extremen bewegen, mit
hin sehr augenfällig werden. So hat z. B. Ammonites amaltheus 
tab. 5. fig. 4 a einen Durchmesser von 40 Linien, der letzte Umgang

40‘"
dagegen 19 Linien; die ganze Ammonitenscheibe ist also nur

—  2,1 mal grösser als die grösete Höhe des Umgangs. Beim A. hetero-
64"’

phyllus numismalis sinkt diess Verhältnis« sogar auf —rr. =  1,68
3o

hinab, so dass der Durchmesser nur reichlich anderthalbmal grösser 
ist, als die Höhe des Windungsendes. Beim A. psilonotus laevis tab. 3.

28*”fig. 18 a  steigt der Quotient auf -rr=  =  4,18; man kann die Höhe
6 ,7

des letzten Umganges mehr als 4 Mal auf dem Durchmesser der Scheibe
34*V>

abtragen; beim A. raricostalus haben wir sogar =  5,3, eine der ' 6 >5
höchsten Zahlen für die Scheibenzunahme.

2) Dicke. Vergleicht man an einer und derselben Mündung die 
Windungshöhe (Höhe) mit der Breite, so gibt uns das eine Anschauung 
von der Dicke. Sie ist äusserst wichtig, weil sie unmittelbarer in die 
Augen fällt, als viele andere Kennzeichen, ja man kann alle ändern 
Messungen eher entbehren als diese. Denn Ammoniten von gleicher

3
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Breiten* und Windungszunahme lassen in Beziehung auf Dicke noch 
einen unendlichen Spielraum. Erst wenn ich von dem Verhältnis» der 
Höhe zurBreite weiss, kann ich mir ein Bild von der Scheibe machen. 
Leider aber kann die Dicke nicht in allen Theilen der Umgänge die 
gleiche sein, sie verändert sich stetig, weil die Breite und Höhe meist 
nach verschiedenen Gesetzen wachsen; nur in d;m einen Falle, wo 
Windungs- und Breilenzunahme den gleichen Quotienten haben, ist 
auch die Dicke eine konstante. Doch thut das nichts. Geben wir bei der 
Dicke nur das Mass. an, welches die gemessene Mündung halte, so kann 
mit Hilfe der Breiten - und Höhenzunahme die Dicke für jeden beliebigen 
Punkt einer bekannten Species geschätzt, ja sogar berechnet werden. Da 
die Mundöffnung in der Regel höher als breit ist, so dividiren wir immer 
die Höhe durch die Breite. Z. B. die Mündung von A. angulatus tab. 4. 
fig. 2 d  hat zur Höhe 1 1'",2, zur Breite 7"',3, folglich ist die Dicke 
l l ’”,2
—ttt-j  =  1,53, d. h. die Höhe anderthalbmal grösser als die Breite.
7 >3

3) Intolubilität bezeichnet die Art, wie sich die einzelnen 
Umgänge umfassen. Ciegen die innern Umgänge ganz frei, so ist die 
Schale gar nicht involut, z. B. Lituites imperfectus lab. 2. fig. 17. 
Gewöhnlich ist von den innern Umgängen ein Theil durch den ihm 
zunächst folgenden verdeckt, man sagt dann, die Schale sei ein Vier
tel, ein Drittel, ein Halb, zwei Drittel etc. involut, je nachdem noch 
drei Viertel, zwei Drittel, ein Halb, ein Drittel etc. von den innern 
Umgängen frei liegen. Je grösser die Involubilität, desto markirter 
wird der Nabel zu jeder Seite der Scheibe. Nur höchst selten kom
men Formen vor, wo das Centrum der Scheibe gar keinen Nabel hat, 
wie bei Nautilus lingulatus tab. 2. fig. 12, dann scheint die Schale nur 
einen Umgang zu haben, erst durch einen Schnitt werden die bedeck
ten Umgänge sichtbar.

2. Form der Scheidewände. Bei den einen sind die Scheide
wände einfach gekrümmte, convexe oder concave Flächen, bei den 
ändern aber biegen sie sich besonders nach den Rindern hin in so 
verwickelten aber regelvollen Linien, das* die Darlegung dieser Ge
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setze durch Leopold v. B uch (Ueber Ammoniten, in den Verhand
lungen der Academie der Wissenschaften zu- Berlin. 1832) eine der 
glänzendsten Erweiterungen für die Kenntnisa der Cephalopodenscha- 
len geliefert hat

Beginnen wir mit den einfachen, den Naatileen, so ist (tab. 1. 
fig. l a  und 2 a )  bei Orthoceratiten die Scheidewand concav wie ein 
Uhrglas mit einer kreisförmigen Lobenlinie (pag. 26). Schon beim 
Nautilus aratns tab. 2. fig. 15 biegt diese Lobenlinie auf dem Bauche 
hinab, so dass hier zwischen Schale und Scheidewand ein spitzer Sack 
hingt; bei Nautilus aganiticus tab. 2. fig. 6 entsteht sogar jederseits 
ein solcher Sack, der sich bei den Goniaüten tab. 3 mehrfach wieder
holen , und unten bald spitz bald rund ■ sein kann. Diese zwischen 
Scheidewand und Schate nach oben sich erweiternden und offenen, nach 
unten sich verengenden und geschlossenen Säcke heissen Lobeniäcke. 
Da zwischen je zwei anliegenden Lobensäcken die Schale sattelförmig 
hervorspringen muss, so hat Leopold v. Buch den Zwischentheil sehr 
passend Sattel genannt. Solche Sättel und Lobensäcke beobachtet 
man besonders auf Scheidewänden von Ammoniten, nur dass hier 
beide abermals durch kleinere Sättel und Lobensäcke zertheilt wer
den. Bei Bruchstücken muss man sich sehr hüten, Sättel und Loben- 
säcke nicht mit einander zu verwechseln. Denn es leuchtet ein, dass 
das, was auf der Oberseite der Scheidewand als Sattel hervorsteht,
auf der Unterseite als Lobensack erscheinen muss und umgekehrt.

t
Die Lobenlinien lassen sich auf der Scheidewand nicht genau 
verfolgen, besonders wenn die Kammern mit Bergmasse erfüllt 
sind, desto schärfer treten diese Gränzlinien unter der weggespreng
ten Röhren-Schale auf den Steinkernen hervor. Man spricht daher 
hauptsächlich von diesen Linien, und. nennt denjenigen Theil, welcher 
die Sättel begränzt, Sättel; denjenigen, welcher die Lobensäcke, 
Loben. Die Sättel müssen ihre Convexität nach oben, die Loben 
nach unten kehren. Nehmen wir Ammonites enödis tab. 3. fig. 15 
als Beispiel: die Wohnkammer bildet das Oberende, also heissen die 
6 ungezackten.zur Wohnkammer gewendeten Bogen an sämmtlichen
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Scheidewänden, Sättel; die 5 von der Wohnkammer abgekehrten feia 
gezähnten, Loben. Am Ammonites Turneri tab. 3. fig. 196 stehen 
die 6 Hauptsättel hervor, während die zwischen liegenden Lobensäcke 
hinabgehende Löcher bilden.

Die Loben zerfallen in zwei Abtheilungen: in einzählige und 
zweizählige, jene heissen Bauch- und Rückenlobus, diese Seiten- 
und Hilfsloben. Die einzähligen werden symmetrisch durch die Win
dungsebene gelheilt. Der breitere Rückenlobus (A. nodosu's tab. 3. 
fig. 14. Conybeari tab. 3. fig. 136. Goniatites Höninghausii tab. 3. 
fig. 5 b) pflegt meist zwei Hauptspitzen zu haben, die ein kleiner Sattel 
in der Mediänebene scheidet. Dagegen ist der Bauchlobus schmal 
(Nautilus tab. 2. fig. 15, Ammonites Conybeari tab. 3. fig. 13 c, tripli- 
catus etc.) und endet mit einer oder (nur im Lias) mit zwei kleinen 
Spitzen (cf. tab. 4). Die zweizähligen Loben, an Zahl unbestimmt, 
nehmen die Seilen ein. Sie verlieren vom Rücken nach dem Bauch 
hin gesetzmässig ah Grösse. Daher fängt man von der Rückengegend 
an zu zählen, nennt den grössten isten  Seiterüobus, den kleinem 
Uten Seitenlobus und alle folgenden kleinem bis zur Naht, deren 
Zahl sich noch auf 6 bis 8 belaufen kann (Ammonites heterophyllus 
tab. 6) , Hilfsloben (Erklärung von tab. 4. fig. 7). Unter der Naht 
auf der Bauchseile der Röhre laufen die Hilfsloben weiter fort, werden 
aber bis zum Bauchlobus hin immer grösser. Diese zwischen dem 
zweiten Seitenlobus und dem Bauchlobus gelegenen Hilfsloben stehen 
bei einigen auf einer geraden Linie, bet ändern aber gehen sie 
aus der geraden Linie heraus, und bilden dann einen ausgezeich
neten Loben, welcher sich mit seiner Spitze in der Naht befestigt 
und daher Nahtlobus genannt werden soll, Wird der Nahllobus stark 
entwickelt, so lehnt sich der 2te Seitenlobus als erster Hauptarm an 
ihn an (A. angulatus tab. 4. fig. 2 a b). Die Loben einmal genau erfasst, 
geben sich die Sättel von selbst. Sie sind alle zvoeizäMig. Zwischen 
dem Rückenlobus und den lsten Seitenloben nehmen .die Rücken
sättel; zwischen den ersten und zweiten Seitenloben die lsten Sei
tensättel; und zwischen den zweiten Seiten *■ und Nabtloben die 2ten
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Seitensättel ihre Stelle ein. Alle übrigen auf den Seiten sichtbaren 
nennt man Hilfssättel. Auch unter der Naht auf der Bauchseite der. 
Röhre stehen noch Hilfssättel, nur die den Bauchlobus begränzenden 
heissen Bauchsättel.

Beispiel. Ammonites Turneri (tab. 3. fig. 196). Man sieht hier 
sechs grosse Sättel: die zwei obem sind Rückensättel; die zwei mitt- 
lern Seitensättel, über denen die ersten und unter denen die 2ten 
Seitenloben hinabgehen; die beiden' untern Sättel sind bei weitem 
flacher als die obem 4, sie sind daher (sammt den 2ten Seitensätteln) 
Hilfssättel, nur der schmale Anhang auf der Innenseite hart nebeii dem 
Kiel gelagert ragt hoch hervor, er bildet jederseito’ den Bauchsatlel, 
zwischen denen sich der schmale Bauchlobus hinabsenkt Zwischen 
Bauch- und Hilfssattel der NahUobUs. Ammonites Maugenestii tab. 5. 
fig. 1 b zeigt auf der Scheidewand 6 Hauptlöcher für die 6 Hauptloben. 
Unmittelbar über der Naht zwischen Bauch - und 2tem Seitenlobus fin-' 
det sich das Loch für den Nahtlobus, innen noch ein kleiner Hilfs- 
lobus daran.

Es hat einige Schwierigkeit, die Loben gut zu zeichnen. Gewöhn
lich pflegt man sie abgewickelt neben den Ammoniten hinzusetzen. 
Freilich kann man sie genau genommen wegen der Krümmung der 
Schale nicht in die Ebene bringen, doch sind die Fehler in der Regel 
so unbedeutend, dass dadurch kein falsches Bild erweckt wird. Wo es 
angeht, wie bei flachen Scheiben, ist es besser die Loben unmittelbar 
auf das Bild einzumalen, und zwar malen wir gern eine ganze Kam
mer, d.h. den Zwischenraum zwischen zwei Scheidewänden an (tab. 4. 
fig. 2, tab. 5. fig. 4 c). Zu dem Ende füllt man mit einer Feder und 
greller Farbe (Gummi mit Zinnober gemischt) den Kammerraum auf 
dem Ammoniten aus, legt darüber Pauspapier und zeichnet die durch
scheinende Kammer ab. Auf diese Weise sind die Bilder naturgetreu 
geworden, in so weit sich die Zeichnungen abwickeln lassen. 
Schwierigkeit ist dabei, wenn die Lobenlinien so gedrän'gt auf einander 
folgen, dass sie auf der Schale keinen Platz mehr fanden zum Ansatz, 
sondern sich auf die Scheidewände setzen mussten. In diesem Falle



wird die Lobenlinie an der äusaersten Spitze unterbrochen, die Spitzen 
der Loben erscheinen etwa« verletzt, wie dieas der Künstler auf tab. 5. 
fig. 4 c meisterhaft angedeutet hat.

3. Der Sipho durchbricbt die Schale, man muas daher dieSipho- 
nalhülle wohl von der Schalendute unterscheiden. Am Orthoceratite« 
regularis tab. 1. fig. 22, am Nautilus lab. 2. fig. 16 kann man die kur
zen nach aussen gekrümmten Duten, die sieb an die Siphonalhülle an- 
legen, wohl als besonderen Theil erkennen, während beim Orth, duplex 
tab. 1. fig. 21 die Scheidewandduten lang herabreichen. Die hornige 
Siphonalhülle verwittert leichter als die Kalkdute, wodurch oft Irraa- 
gen entstehen. Ob der Sipho die Scheidewand durchbricht, oder zwi
schen Scheidewand und Schale durebgeht, ist nicht immer leicht zu 
entscheiden, wenn deraelbe dem Rücken oder dem Bauche hart nahe 
tritt Ist die Lobenlinie bei unverletzten Stem kem en  in ihrem Ver
laufe nirgends unterbrochen, so muss der Sipho die Schale durch
brochen; ist hingegen die Lobenlinie unterbrochen (Goniatiles Höning- 
hausii lab. 3. fig. 5 b, Ammonites nodosus tab. 3. fig. 14), so zeigt diese 
Unterbrechung die Stelle an, wo der Sipho zwischen Scheidewand 
und Schale weggeht Gewöhnlich wird in Zeichnungen und Beschrei
bungen gegen dieses Gesetz gefehlt, auch ist das Versländniss nicht 
ohne Schwierigkeit. Wir sahen nämlich oben, dass die Loben
linie die Gränze sei, in welcher sich die Scheidewand auf der Innen
seite der Röhrenschale ansetzt Durchbricht nun der Sipho die Schei
dewand in irgend einem Punkte, so berührt er diese Gränzlinie nir
gends, letztere kann daher auch auf Steinkernen nirgends unterbrochen 
erscheinen; geht dagegen der Sipho zwischen Scheidewand und 
Schale durch, so kann die Scheidewand da, wo der Sipho liegt, sich 
nicht an die Schale anheflen, es kann daher auch am Steinkeme auf 
dieser kleinen Slelle keine Lobenlinie sichtbar sein. Die Gränze der 
Scheidewand tritt erst hervor, wenn man den Sipho wegschleilt Der 
Bau des Sipho’8 besteht äusserlich aus einer hornigkalkigen Hülle, 
die besonders im Kakspath oder feinem weichem Mergel sich gut 
erhält. Diese Siphonalhülle verengt sich da, wo sie die Scheidewand

38 0IFHO.
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durchbricht. Ist der Sipho fein, so ist mit blossem Auge von dem 
innem Gefüge nichts zu sehen, schwillt er aber an, so stellt sich 
nicjit nur ebie innere Achse ein'(Orth, vaginatus tab. 1. fig. 2 a), son
dern es strahlen von dieser Axe nach aussen noch grobe oder feine 
wirtelständige Lamellen, wie tab. 1. fig. 16— 18. Beispiele liefert.

N  a u t i l e e n .
Die gewöhnlich glatte Schale der Kalkröbre ist etwas dicker, als 

sie bei Ammoneen zu sein pflegt, und besteht aus zwei Hauptlagen: 
einer dünnen äutaern matten, und einer dickem innern Perl
m utter-Lage. Die matte zeigt die Anwachsstreifen sehr deutlich, 
welche auf dem Rücken nicht selten eine starke Biegung nach hinten 
machen (Nautilus aratus tab. 2. fig. 14). Die Querscheidewindti 
sind concav nach oben, ihre nach unten gekehrten Duten oft unver- 
hältnissmässig gross, dickschalig und oft so lang, dass das Ende jeder 
folgenden noch in den Hals der ihr vorhergehenden hinabreicht, doch 
bleibt häufig ein schmaler Ring frei, der mitKalksinter verstopft ist (tab. 1. 
fig. 23). Duten soleher Art füllen sich leichter mit Bergmasse, als die 
nebenstehenden Kammern, dann fällt die äussere Schale mit den an
hängenden Querscheidewänden gern ab,' es bleibt die mittlere geglie
derte Säulo der Duten zurück, die man fälschlich wobl Sipho nennt 
(tab. 1. fig. 6). Denn der Sipho liegt innerhalb dieser Duten als ein 
besonderes Organ. Gut erhalten zeigt er wirtelständige Lamellen, die 

'gern von einer Axe auslaufen (tab. 1. fig. 14). Die Lamellen zeigen 
«ich auf dem Querschnitte als Radien, die von einem Mittelpunkte aus- 
strahlenj auf den Seiten aber als Längsstreifen, die erst hervortreten, 
wenn man die Schale der Dute absprengt. Nach der Richtung' der 
Röhre unterscheiden sich drei Hauptgeschlechter:

1 ) Qrthoceratite» streckt sich genau oder doch fast genau in ge
rader Linie.

2) Lituite», zwischen Nautilus und Orthoceratites liegend, kann
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theilweise geitreckt, spiral-, hacken/- oder bogenförmig ge- 
krümmt sein.

3) Nautilut windet »ich in geschlossener Spirale, zwischen deren 
Umgängen kein Raum bleibt

Orthoceratites. Breyne. Gradhorn.
(optfoe gerade, xtgae H orn )

Die Röhre gleicht einem langgezogenen Kegel, ist aber steta et
wa* komprimirt (die Seiten gegen einander gedrückt) oder deprimirt, 
•eiten eckig. Man kann nicht wissen, welche von den beiden unter 
aich ungleichen Medianlinien (unter welchen die Halbirungsebene den 
Kegel tchneidet) dem Rücken oder dem Bauche angehöre. Der Sipho 
achwankt von der Mitte nach dem Rande hin. So ähnlich manche Belem- 
niten-AIveolen auch den Orthoceratiten sein -mögen, so wird doch der 
kleine raudliche Sipho der Alveolen (also der Mangel eine« Sipho in 
der Mitte) una aelten bei der Bestimmung irre leiten. Die Röhre kann 
bei einem Querdurchmesser von einem Fusse 16 — 20 Fuss Länge 
erreichen. Diesem entspricht auch eine aehr lange Wohnkammer, die 
nicht selten */3 der ganzen Länge beträgt. Sie allein nahm das 
Thier ein, und zog sich darin zurück; die Röhre für einen innern 
Knochen halten zu wollen, widerspricht aller Analogie. Denkt man 
sich nun einen solchen Stab ins Meer getaucht, die leichte Spitze nach 
oben, und das breite vom Thiere beschwerte Ende nach unten; so 
musste natürlich die geringste Bewegung des Geschöpfes die fern ge
legene zarte Spitze noch viel schneller fortreissen. Wenige mochten 
daher ihre äussersten Schalentheile bis ans Lebensende erhalten kön
nen, sie .stumpften sich ab. Ans Ufer konnten sie sich aber gar nicht 
wagen, sonst würden sie von der Brandung zerschellt worden sein. Sie 
gehören also ausschliesslich der Hohen See an, wo nur die grosse Ruhe 
des Urmeeres solchen zarten Bau vor Gefahren schützen konnte. Ihre 
Hauptepoche fällt in das Uebergangsgebirge, die Steinkohlenformation 
hat in Deutschland kein einziger überlebt Nur das Alpinische Salz
gebirge pag. 17 macht eine merkwürdige Ausnahme. Man findet darin
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in Gesellschaft von krauslobigen Ammoniten sehr zahlreiche und 
mannigfaltige Orthoceratiten theils mit centralem, theils mit randlichem 
Sipho, die auch an Grösse ihren verwandten im Uebergangsgebirge 
wenig nachsieben. Beim Anblick dieser merkwürdigen Thatsache kann 
die Hypothese, sie seien Geschiebe, gar nicht auftauchen.

a )  Die Duten stecken in einander und schützen den grossen Sipho 
in allen Theilen. Diese Duten fallen leicht heraus, und werden 
dann nicht selten abgesondert von der Schale in Sammlungen 
getroffen.

1. V a g i n a t i .
Der grosse randliche Sipho steckt wie das Schwert in seiner 

Scheide, fällt aber leicht heraus; man sieht dann concentrischeLinien 
daran, in welchen die Duten endigen. Es sind die wichtigsten Leit- 
muscheln der nicht gehobenen untern Uebergangskalke bei Petersburg, 
Reval, in Schweden, Norwegen, Nordamerika, in den Geschieben der 
Mark und Niederlausitz eic. Diese Kalke sollen zwar dem unfern
Sibirischen Systeme angehören, indess sind in einer etwaigen tiefem

\

Abtheilung unter ihnen noch keine Geschöpfe mit Gewissheit nachge- 
wiesen. Diese Kalkformation mit den unterliegenden Sandsteinen 
ichliesst daher die ersten Bewohner der Erde ein, und bildet das äl
teste Glied der Uebergangsformation, das wir am passendsten Vagi- 
natenkalhe nennen. Siphonen sind auch aus England, Irland und 
dem Fichtelgebirge bekannt

0. duplex fsiye giganteus)  tab. 1 . fig. 2 u. 21 Wahlenberg. 
Der Sipho erreicht bei dicken Exemplaren den halben Querdurchmes
ser der Röhre. Er ist periodisch eingeschnürt, io den Vertiefungen 
■itzen markirte Linien, welche den Absatz der Duten beweisen. Die 
Schale glatt, mit zerstreuten vertieften Punkten bedeckt. Sprengt man 
sie ab, so treten die Lobenlinien als Kreislinien hervor, auch wird 
ein Theil der Duten wände, welche den Sipho einschliessen, sichtbar. 
In günstigen Fällen sieht man aüf dem Ouerschnilt des Siphos im 
Centrum noch einen kleinen stecken, von dem wahrscheinlich Wirtel
lamellen ausgingen.
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O. taginalus tab. 1. fig. 3 Schl, hat eine runzeliche quergestreifte 
Schale. Die Zusammenschnürungen des Siphos stehen enger and 
raarkirter.

> 2. C o c h 1 e a t i.

Die in der Mitte der Scheidewand liegenden Duten schwellen zu 
Kugeln und deprimirten Sphäroiden an, welche wie eine Reihe Sem
meln über einander stehen. Die Querscheidewände sammt der Schale 
brechen sehr leicht ab, es liegen daher die Steinkerne der Siphonen 
gewöhnlich isolirt Man mache aus diesen Siphonen keine Korallen! 
Hauptlager über den Vaginatenkalken im mittlern Uebergangsgebirge.

0. cochleatut tab. 1. fig. 6 und 8 Schl. Sühlothbim verglich 
-die Siphonen mit einer gewundenen Schnecke (cochlea). Die Kugeln 
der Duten gleichen vollkommen einer getrockneten Feigenreibe. 
Sprengt man die Schalen der Duten weg, so tritt die Struktur des 
Siphos in den wirtelständigen Lamellen hervor. Golhland.

Wie eitrem und eigentümlich diese Formen in den dolomitisch- 
kieseligen Uebergangskalken am Huronensee in Nordamerika werden,' 
davon zeigt tab. 1. fig. 7 einen mittlemFall, und tab. 1. fig. 9 einen extre
men. Nur die bestimmtesten Analogitn leiten uns hier zur Wahrheit. 
Korallen sind es nicht. In tab. 1. fig. 19 ist ein idealer Llngssehnitt 
gegeben, welcher verdeutlichen soll, wie die Duten mit den Scheide
wänden in Verbindung stehen, ferst in diesen Duten liegt die Sipho- 
nalhülle.

3. 6  i g a n t e i.

Auch von ihnen nur herausgefallene Siphonen bekannt. Die ein
zelnen Duten derselben sind trichterförmig, oben breiter als unten. 
Bricht man die Dutenscbalo ab, so treten die wirtelständigen Lamellen 
hervor. Die Siphonen lagen wahrscheinlich gegen die Mitte der Quer
scheidewand , wie die runde Form vermuthen lässt. Man hat daraus 
ein Korallengeschlecht Huronia gemacht Mit den Cochleaten zusam
men am Huronensee vorkommend.
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O.Bigsbei tab. 1. fig. 14. Die Figur zeigt nur Duten mittlerer Grösse. 
Die von einer Axe ausstrahlenden Wirtellamellen pflegen unter der 
Duteoschale in der Regel sehr deutlich sichtbar zu sein.

Das besondere Geschlecht Actinoceras (Strahlenhorn) nach 
einer widernatürlichen Figur von Bigsby gemacht, woran die wirtel- 
ständigen Lamellen hervortreten, muss aufgegeben werden, da Wirtel
lamellen den verschiedensten Nautileenformen zukommen.

b)  Die Duten kürzer, als der zwischen je zwei Wänden befindliche 
Raum, der kleine Sipho, nur theilweise durch Kalkwände ge
schützt, findet sich daher gewöhnlich zerstört.

4. R e g u l ä r e s .

Die einfachsten gefälligsten Formen, glatte oder fein concentrisch 
gestreifte Schale, runde Mundöffnung, der Sipho nach der Mitte hin. 
Tab. 1. fig. 22 siebt man an einem Längsschnitt, wie die kleinen Du
ten der Scheidewände scharf absetzen gegen die Siphonalhülle, welche 
ununterbrochen fortläuft. Das Verhältniss der Höhe zum Querdurch
messer sehr variabel. Uebergangsgebirge und Kohlenkalkstein. In den 
Alpen auch in der Neocomienformation.

0 . regularis tab. 1. Gg. 1 Schl. Querscheidewand regelmässig wie 
eine Kugelkalotte, Sipho genau in der Mitte, 18mal länger als breit 
Scandinavlen und Russland, Böhmen und das Fichtelgebirge (Elbers- 
reuth), die Eifel und die Nassauischen rothen Eisenkalke und viele an
deren Gegenden liefern Musterexemplare. Sowbuby hat sehr grosse 
Varietäten aus den Devonischen Kalken von Dumfriesshire giganteus 
genannt, und jedenfalls schliesst sich eng hieran der

0 . graeilis Bluhknbaoh’s. Die schön gelb verkiesten, meist nur 
federdicken Stücke aus den schwarzen Dachschieferu von Wissen
bach (oberhalb Dillenburg an der Dill), sind oft'bis in die feinste faden
dicke Spitze erhalten. Bruchstücke unter den Eifeier Uebergangs- 
kalken im Schiefer von Büdesheim.

0. laevis tab. 1. fig. 12 Flemm. bildet eine extreme Form, da er kaum 
über 3mal so lang wird als breit. Centraler Sipho, feine concentrische
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Streifung. Im Habitus gleicht er der Alveole von Belemnites gi- 
ganteus.

Auf den zoologisch merkwürdigen kleinen Orthoceratiten der 
Wissenbacher Thonschiefer, den wir

0. Schlotheimii tab. 1. fig. 11 nennen, kommen wir bei den sub- 
nautilinen Gonialiten nochmals zu sprechen.

5. U n d u 1 a t i.

Die Schale ist wellenförmig gerunzelt, die Runzeln, auf den Stein-\
kernen noch sichtbar, machen auf dem Rücken einen ausgezeichneten 
Bogen nach unten, schwächer ist die Biegung auf jeder Seile, wäh
rend auf dem Bauche gar keine Statt findet. Ich spreche hier so 
bestimmt von Bauch und Rücken, weil wir die Biegung der Anwachs- 
streifen der des Nautilus für analog halten müssen. Merkwürdiger 
Weise endet die Mündung mit zwei langen schmalen Ohren, zwischen 
welchen ein tiefer Sinus liegt, welcher der Biegung der Runzeln ent
spricht , aber viel tiefer ist.

0. undulatm  tab. 1. fig. 24 Schl. derHauptrepräsentant vom Habitus 
eines Regularen, markirte concentrische Streifen, welche den Runzeln 
parallel gehen. Der mittelmässig grosse Sipho der Bauchseite näher als 
dem Rücken. Die langen schmalen Ohren sind abgebildet. Steter Beglei
ter der Vaginaten, denen er aber nicht gleicht, wie wohl behauptet 
worden ist.

6 . A n n u 1 a t i.

Schalen and Steinkeme erheben sich zu scharfen Ringen, die 
sammt ihrer Streifung genau in einer Ebene liegen, und nirgends einen 
Busen machen. In der Regel entspricht jedem Ringe eine Querschei
dewand. Werden nicht sehr dick,

O. noduloms Schloth. Geologie. Soc. 2d. Ser. Vol. VI. tab. 31. 
fig. 4. Die scharfen gedrängten Ringe aaf ihren Kanten mit 12— 16 
gerundeten Knoten besetzt. Eifel. Mittlere Uebergangsformatibn.

0. armulatiu tab. 1 . fig. 13 Sw. Die Zwischenräume der eben nicht
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scharfkantigen Ringe haben wenige feine Streifen, die Scheidewände, 
sehr gewölbt, werden excentrisch vom kleinen Sipho durchbrochen. 
In der mitUern Uebergangsformation an vielen Orten gefunden.

7. . L i n e a t i.

Von der Form der Regularen, aber mit markirten Längsstreifen. 
Da diese nur selten dicholomiren, so treten sie mit dem Alter des 
Thieres stärker hervor und weiter aus einander.

0. slriato punctahis tab. 1. fig. lOMünst. Zwischen den markir
ten Längslinien stehen noch Punktreihen. Auch die Steinkerne zeigen 
Längsstreifung. Elbersreuth.

0. Gemeri Martin fossil. Derb. tab. 98. Gg. 1 —2. Die Längsstreifen 
entwickeln sich zu rohen Falten. Vergleiche auch Mübchibon’s 0 . vir- 
gatum Silur. Syst. tab. 9. fig. 4.

8. I n f 1 a t i.

Die Wohnkammer schwillt plötzlich kugelförmig an, verengt sich 
aber eben so schnell wieder, wodurch die Schale eine spindelförmige 
Gestalt erhält

O. fusiformia Sw. 588. Er soll etwas gekrümmt, die äussere 
Schale glatt und der Sipho central sein. 0. pyriforme Phil. geoF. 
of Yorksh. II. tab. 21. fig. 14 und 15 sehr verwandt.

0. inflatus tab.l. fig. 20 Goldf. Die Wohnkammer schwillt allein ellip- 
soidisch an, hat auf dem Rücken an ihrem Lippenrande einen kleinen 
kreisförmigen Ausschnitt, parallel der letzten Scheidewand auf dem 
Sleinkerne eine vertiefte gekerbte Ringlinie, die von vielen Längslinien 
geschnitten wird. Der kleine Sipho dem Rücken sehr nahe. Die 
Schale öfters ein wenig gekrümmt. Eifel.

Hiemil sind die wichtigsten Formen gegeben. Nur bemerken 
wir noch, dass Sohlotheim’b 0 . vertebralis der bezeichnende Name für 
Baculites Faujasii; Sowerby’b 0 . conicus die Alveole eines Liasbelem- 
niten; Lajurk’s Orthocera kein Cephalopode, sondern ein Foramini
ere; und Lafeirousb’s Orthoceralites ein Hippurites ist.
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Ldtuites Breyn.
(Lituus der oben gekrümmte Augurenstab).

Wenn die gestreckten Orthoceratilen und die Nautiliten mit ge
schlossener Spirale ausgeschlossen sind, so bleibt für die Abtheilnng 
eine grosse Menge gekrümmter Formen übrig, die aber alle darch eine 
Ebene genau halbirt werden können (excentrische Krümmungen sind 
ganz unbekannt). 'Indessen ist es schwer, diese Formen vollständig nach
zuweisen, da sie immer nur stückweise Vorkommen. Oft befolgt die 
äussere Schale in verschiedenen Theilen ein verschiedenes Krüm
mungsgesetz. Diess ist für Lituiten das wichtigste Moment. Denn da 
alle, so weit Beobachtung reicht, eine Wohnkammer haben, so musste 
das Thier die verschiedenen Lebensstadien hindurch jeden Theil der 
Schalenröhre einnehmen. Diess setzt einen Körperbau voraus, der 
sich leichter als Orthoceratites und Nautilus den verschiedensten 
Krümmungen anschmiegen konnte. Gerade diese Veränderlichkeit wird 
hier Gesetz. Nie legen sich aber die Umgänge der verschiedenen 
Krümmungen so hart aneinander,  dass der Rücken der Bauchseite 
des nächstfolgenden Umganges sich eindrückte. Denn diess würde 
dem Lumen der Röhre einen halbmondförmigen Umriss geben, der 
später bei der Entfernung der Umgänge sich in die kreisförmige Ge
stalt verändern müsste. So weit geht die Schmiegsamkeit des Körpers 
nicht. Nennen wir hier nur die convexe Region Rücken*, die concave 
Bauchseite, so ist die Lage des Siphos ausserordentlich schwankend, 
denn er kann in jedem Punkte der Medianlinie die Querscheidewand 
durchbrechen. Obgleich der Sipho nie das Uebergewicht wie bei Va
ginalen Örthoceratiten erhält, so treten doch seine Wirtellamellen oft 
überaus deutlich hervor. Lituiten sind die Begleiter der Orthocera- 
titen, entwickeln sich aber erst am mannigfaltigsten, wo die Vagmaten 
aulhören. Daher sind die Eifeier Kalke reich, die Russischen und 
Schwedischen arm an Lituiten. Die verschiedenen Gruppen pflegen 
von den Schriftstellern zu besondern Geschlechtern erhoben zu wer
den, und allerdings stehen sie unter sich ferner, als die meisten Grup
pen der Örthoceratiten.
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a )  Die Duten kugelförmig aufgebläht, der Sipho Wirtella
mellen.

1. C y r t o c e r a t i t e s .
(kv(>t6{ , krumm).

Der Bogen der Röhre überschreitet wohl kaum einen Halbkreis, 
manche nähern sich sogar fast dem geraden, dabei wächst die Kegel
form schnell in die Dicke. Die äussere Schale fehlt immer, auch isl 
die Wohnkammer oft abgebrochen. Die einfachen Scheidewände 
stehen sehr dicht wie Uhrgläser auf einander gepackt, und der Sipho 
liegt darin nur wenige Linien vom Rücken entfernt, seine Duten 
schwellen kugelförmig aD. Die meisten dieser Merkmale geben der 
Cyrtoceratiten Verwandtschaft mit Belemniten-Alveolen. Der Sipho 
zeigt Wirtellamellen mit einer A ie, wie sie tab. 1. fig. 1 6 a  in einei 
Längenansicht, und 16fr auf einem Querschnitt ohne Dutenwand und 
Siphonalhülle dargestellt sind.

3 5 '', 'Cytoceratite» deprexsus tab. 1. fig. 17 Goldf. Dicke

=  0,8 pag. 31. Die schwache Depression vom Rücken zum Bauch 
gibt der flachen Scheidewand eine sehr symmetrische Ovalform. Wenif 
sichtbare Längslinien auf den Steinkernen angedeutet. Der Kege 
nimmt schnell in die Dicke zu, denn er ist oft kaum 3 Mal so lang als 
die kurze Axe (Mundhöhe) seiner elliptischen Basis. Die Duten de; 
Siphos haben sehr dicke Schalen (17d der äussere Ring), jedoch er 
scheint die Dicke beim Anschliff auf der Scheidewand wegen dei 
Schiefe des Schnitts etwas dicker, als sie wirklich ist. 1 7 a  welche! 
die wirtelständige Lamelle zeigt ist von einem ändern Individuum all 
17fr. Gerolstein. Abweichend von diesem ist C. deprestu» de Vern 
Geol. Transact. 2de Ser. Vol. VI. tab. 29. fig. 1 , wo die Axe dei 
Sipbos mit einem regelmässigen 8strahligen Stern gezeichnet ist, dei 
ich nie gesehen habe.

2.  F l e x u o s i .
Die Schale nähert sich mehr als die der Cyrtoceratiten eine: 

Hacken- oder Hufeisenform, was man aus der Richtung einiger in de
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Mitte gelegenen Scheidewände schließen kann. Denn misst man in 
dieser Gegend die Länge einer bestimmten Anzahl von-Kammern 
auf dem Bauche und auf dem Rucken, so ist die Differenz beider 
Dimensionen weit grösser, als wenn man mehr nach dem Anfänge 
oder dem Ende der Röhre hingeht. Längs - und Querslreifen auf der 
Schale, letztere machen auf dem Rücken einen sehr starken Bogen 
nach unten. Der Sipho mit deutlichen Wirtellamellen und kugel- 
ßrmigenThiteiy liegt, den Cyrtoceratiten entgegen, a u f der Bauch
seite. Die Lamellen (tab. 1. fig. 18 von einem Exemplar aus der 
Eifel genommen) viel zarter als bei Cyrtoceratiten, und in der Mitte ein 
grösser offener Raum ohne Axe. Die Dulenwand gleichfalls sehr dick. 
Mu&chison nennt sie Phragmoceras (Kammerhorn, (pQuaow ver- 
schliessen). Mittleres Uebergangsgebirge.

L. flexuosus tab. 2. fig. 2 Schl. Nachträge tab. 8. fig. 1. Dicke
34**' 6
t - 77r -  =  1,09. Daher die Mundöffnung kaum kpmprimirt, die dicht 
3 1 1 ,7

stehenden Querscheidewände erheben sich mit ihrer Lobenlinie auf 
der Bauch - und Rückenseite flach der Mundöffnung zu. Bedeutende 
Grösse. MüRCHisoN’sPhr. arcuatumSil. Syst. tab. 10. fig. 1, undPhr. ven- 
tricosum tab. 10. fig. 4 — 6 stehen sehr nahe. Geol.Transact. 2deSer. 
Vol. VI. tab. 30. fig. 1. Daselbst tab. 30. fig. 3 ist wahrscheinlich ein 
hierher gehöriger Sipho.

3. S p i r  u 1 i t e s.
Die gewöhnlich mit Längsslreifen bedeckte Schalenröhre bildet 

eine Spirale, deren Umgänge sich nicht (oder nur anfangs) berühren 
(offene Spirale), wie bei der lebenden Spirula Peronii. Aber sie hat 
eine lange Wohnkammer, und den mit Wirtellamellen versehenen 
Sipho auf der Rückenseile. Die Schalen bald kleiner, bald grösser als
1 Fuss im Durchmesser. Bruchstücke können wegen der gleichen 
Lage des Siphos oft schwer von Cyrtoceratiten unterschieden werden, 
doch stehen die Kammern weniger dicht gedrängt. Eifel.

16”* ftSpirulites nodosus tab. 2. fig. 10. Goldf. Dicke ■ =  0,7.
24

Fig. 10 a. ein Individuum von mittlerer Grösse. Die breiten Knoten
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auf den Seilen specifisches Merkmal. Kaum mehr all anderthalb Um
gänge, die von einander abstehen. Breitere undeutliche Längsslteifen 
werden von aehr feinen Querstreifen durchschnitten, die auf dem 
Rücken einen kleinen ausgezeichneten Bogen nach unten macheh, wel
chem der Mundsaum parallel geht. Eine sehr schöne Species ist

Spirula eifeliensis Vern. Geol. TransacL 2de Ser. Vol. VI. 
lab. 31. Gg. 2 , woran die Längsstreifen mit ausgezeichneten Knoten 
bedeckt sind, die in Querreihen stehen.

Obgleich die Gruppe nach der lebenden Spirula benannt ist, so 
find'et doch abgesehen vom Habitus' zwischen beiden grosse Verschie
denheit Statt. Denn

Spirula Peronii tab. 2. fig. 3 hat zwar auch freie Umgänge, 
zwischen denen man durchsehen kann, allein die Dute des Siphos 
liegt ganz hart a u f der Bauchseite (Gg. 3 b). Die Dulen sind cylin- 
drisch und so lang, dass sie in einander stecken. Ferner hat man, so 
viel Schalen man kennt, doch nie eine Wohnkammer daran er
halten gefunden, es steht nur ein schmaler Rand über die letzte 
Querscheidewand hervor. Diess ist wider alle Analogieen mit fossilen 
Cephalopodenschalen. Die Schale ist also ein blosser Schwimmapparat, 
während die fossilen Spirulilen zugleich darin Schutz fanden. Dafür 
scheint auch der Bau des einzigen Thieres zu sprechen, das man bis 
jetzt kennt Dieses (rotbe?) Thier mit 10 Armen (Decapode) ist an 
den Endrand der Schale befestigt, und schlägt zwei Mantellappen 
über die Schale hinweg, wodurch dieselbe bis auf den Rücken des 
letzten Umgangs versteckt wird. Daher die Schale weiss und unge
färbt Wenn hierauf Vermuthungen gestützt sind, dass viele der fossi
len Ammoneen und Nautileen durch ähnliche Lappen ihre Schale ge
schützt haben könnten, so lässt sich das Gegentheil zwar nicht b e r  

weisen, doch da alle jene Schalen eine grosse Wohnkammer haben, so 
deutet diess entschieden an, dass sie einem grossen Theile des thie- 
rischen Körpers zum Schutze dienten. Das einzige bekannte Thier 
fischten Peron und Lesueur todt und schwimmend auf dem Indischen 
Ocean während ihrer Fahrt von den Molukken nach Isle de France.

4
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Leider ist es aber aus dem Museum des Jardin du Roi wieder abhan
den gekommen.

b) Die Duten der Querscheidewände schlank und kurz, nach Art 
der regulären Örthoceratiten.

4. L i t u i t e s  p e r f e c t i .
Die Schale von geringem Querdurchmesser gleicht einem gebo

genen regulären Örthoceratiten, der sich anfangs in einer Spirale mit 
hart an einander liegenden Umgängen krümmt, dann aber die Spira 
gänzlich verlässt Gewöhnlich sehr markirte Qnerstreifen, die auf dem 
Rücken einen starken Bogen nach unten machen. Begleiter der 
Vaginaten.

Lituife» falcatus tab. 1. fig. 15. Schl. Sobald die Röhre die 
continuirüche Spirale verlässt, läuft sie sichelförmig gekrümmt weiter. 
Ein solches Stück von der Sichel ist die Zeichnung. Die Röhre nur 
sehr wenig komprimirt. Die Querscheidewände machen auf Rücken 
und Bauch einen schwachen Sattel. Der Sipho ganz in der Nähe des 
Rückens. Steinkerne zeigen die linienförmigen Eindrücke, in welchen 
sich das Thier an die Schale befestigte. Reval.

Lituite» lituus tab. 1. fig. 25. MonLfort Die Jugendspirale hat 
hart an einander liegende Umgänge, später wird aber die Röhre derge
stalt gerade, dass sie nur noch in einiger Entfernung von der Spirale 
einen kleinen Bogen nach innen macht, „gleichsam als wollte sie die 
Spirale nicht verlassen“, dann geht sie aber nach aussen und steigt 
nun direkt in die Höhe. Dadurch entsteht am gestreckten Theil auf 
der Bauchseite ein schwacher convexer Bogen. Die Schale hat wellen
förmige Ringe, die auch anf den Steinkernen hervortreten. Sie gehen 
über Bauch und Seiten horizontal weg, biegen sich in der Nähe des 
Rückens nach oben, um auf dem Rücken selbst eine ausgezeichnete 
Biegung nach unten zu machen. Die Oberschale hat markirte Streifen, 
welche den Ringen parallel gehen, zwar ähnlich dem vaginatus, aber 
der kleine Sipho, nur ein Geringes excentrisch der Bauchseite genähert, 
Ulst keine Verwechselung zu. Die Kammern reichen immer ein gute« 
Stück in dem -gestreckten Röbrentheile hinauf. Schweden, Oeland.
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5. L i tu i t e s  i m p e r fe c t i .
Die nach Art der Regularen gebildete Röhre erzeugt eine schei

benförmige Spirale mit hart an einander liegenden Umgängen, nur die 
letzte oder ein Theil der letzten Wohnkammer entfernt (ich bei aus
gewachsenen Thieren ein Weniges vom äussersten Umgange. So hart 
die Spiralumgänge auch an einander liegen, so zeigt doch die Bauch
seite nicht eine Spur von Eindruck, daher wird nur die Krüm
mung, nicht der Umfang der RAhrenöffhung am Ende verändert. 
S c h l o t h e im  hat sie mit den Perfecti verwechselt

Lituites imperfectus lab. 2. fig. 17. Eine grosse Spiral
scheibe von mehreren Zollen Durchmesser gleicht vollkommen einem 
regulären eingewundenen Örthoceratiten, aber die Kammern stehen 
näher. Der Sipho liegt genau zwischen Centrum und Rücken der 
schwach deprimirten Röhre. Impressionen zeigen auf Sleinkernen der 
Wohnkammer die Linie, in welcher das Thier an die Schale befestigt 
war. Mit den Vaginalen zusammen bei Reval, in Schweden, Eng
land ? Von

Lituites gracilis tab. 3. fig. 6. Goldf. aus den Thonschiefero 
von Wissenbach, mit anliegenden Umgängen, deren letzte Wohnkam
mer sich nur sehr wenig von der Spira entfernt, und mit hart auf 
dem Rücken liegendem feinem fadenförmigem Sipho, wird unten noch* 
mals die Rede sein.

Nautilus Aristoteles.
(voiriAoc, Schiffer.)

Die Umgänge der Spiralröhre liegen nicht blos hart an einander, 
sondern es drückt sich aujih der Rücken in den Bauch des ihm fol
genden Umgangs oft so tief efn, dass nur ein Theil der innern Um
gänge sichlhar bleibt (Involubilität). Diese Involubilität ist ein Beweis, 
dass das Thier zur Stütze die vorhergehenden Umgänge nothwendig 
bedarf, sie also in keinem Lebensstadium verlassen kann, es müsste 
denn durch Krankheit verkrüppeln. Diese enge Verbindung der Um
gänge ist beim lebenden Nautilus nur durch eine schwarze hornige

h*
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Schicht getrennt, welche von einer Hautfalte (tab. 2. 6g. l a )  über 
dem Kiele abgelagert wird, so dass also erst der Rücken mit je
ner schwarzen Schicht bedeckt sein muss, ehe die Kalktheile des 
folgenden Umgangs sich darauf ablagern. Ob diese Schicht auch 
bei den fossilen Nautiliten vorkomme, ist nicht bewiesen, nur bei ter
tiären Formen (Nautilus Aturi tab. 2. fig. 11) ist sie gekannt Die 
Lobenlinien der nach oben concaven Querscheidewände sind zwar 
meistens einfach, doch kommen schon Formen vor, wo sie einen wel
lig gebuchteten Lauf nehmen, und folglich markirte Loben und Sättel 
bilden. Der Sipho liegt am liebsten nach der Mitte hin, seine nach 
unten verlängerten Duten schwellen bald kugelförmig an, bald sind sie 
eylindrisch und zwar lang oder kurz.

Das Geschlecht Nautilus ist die einzige Form unter den gekam
merten Cephalopoden, welche vom Anbeginn der organischen Schöpfung 
im Uebergangsgebirge bis auf den heutigen Tag durch alle Formatio
nen hindurch sich erhalten hat; indess ihr Bau so einfach, dass sie 
jvenige Leitmuscbeln liefern.

1. I m p e r f e c t i .

Die Schale nimmt eben so langsam an Dicke zu, wie die Lituites 
imperfecti, meist hat sie aber einen schwachen Eindruck der Involu- 
bilität auf der Bauchseite, oder wäre dieser nicht da, so entfernt sich 
wenigstens in keiner Lebensperiode die Röhre vom letzten Umgange. 
Die Lobenlinie ohne Buchtung, der kleine Sipho schwankt um die 
Mitte, also alle Kennzeichen gleichen noch einem eingewundenen regu
lären Orthoceratiten. Im Uebergangs - und Kohlengebirge zu Hause.

Die Trennung zwischen Lituites und Nautilus ist zwar eine rein 
künstliche, allein da man doch Unterschiede machen muss, so ist hier 
der Abschnitt am natürlichsten. Man kann eine grosse Menge von 
Formen zu den Imperfecten rechnen.

Naut. imperfectus aus den Vaginatenkalken und dem Lituites im- 
perfectus daselbst noch durchaus ähnlich beginnt die Reihe. Die Um
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gänge schlieisen sich eng an eiDandei und verlaasen sich in keiner 
Lebensperiode. Nicht viel verschieden scheint

ingent Mabtih’s pelrificata Derbiensia tab. 41, denn runder 
Rücken, geringe Involubilität und einfache Lobenlinie erinnern noch 
ganz an die Russischen und Scandinavischen Formen. Aber die Win- - 
duDgszunahme ist etwas schneller.

Mannigfaltige hieher gehörige Species zeigt der Englische Koh
lenkalk (Cork): iV. carmiferua Sw. 482. fig. 3 u. 4, dessen Rücken 
durch starke Depression breit wird; die Seiten aber sind sehr schmal- 
kantig. JV. multicarinatu» Sw. 482. fig. 1 u. 2 zu jeder Seite drei liefe 
Längsfurchen, zwischen denen ein glatter Rücken liegt. Ob diese Fur
chen dem Steinkerne oder der Schale angehören, darüber lässt uns 
Sowebby in Ungewissheit Siehe auch N. sulcatus Sw. 5 71. fig. 1 u. 2 aus 
dem Bergkalk von Casüeton, complanatus Sw. 161 aus demselben von 
Scarlet auf Man. Wenn die Scheiben zufällig bei der Ablagerung nicht 
auf die Seile, sondern auf den Kiel zu liegen kamen, so wurden sie 
elliptisch verdrückt. Sovvbrby machte aus solchen verdrückten Exem
plaren ein besonderes Geschlecht, Ellipsolithea. Doch hüte man sich, 
gewisse Species und Steinkerne von Bellerophon nicht damit zu ver
wechseln, so ist Ellipsolilhes ovatus Sw. 37 aus dem Kohlenkalkstein 
von Cork wahrscheinlich ein Bellerophon. Auch Phillifps Illustration» 
of the Geology of Yorksshire. London 1836 IL Tab. 17 und 18 lie
fern viele neue Namen aus dem Kohlenkalke von Bolland etc.

Zuweilen wachsen die Nautili der altern Formation schpn .schnell 
in die Dicke, wie N. globatus Sw. 481 aus dem Bergkalk von Cork, 
pentagonus, bilobatus und tuberculatus Sw. 249 aus den rothen Devo
nischen Kalken von Closeburn in Dumfriesshire.

Vielleicht gehören auch mehrere subnautiline Clymenien hierhin. 
Denn Clymenia angustiseptata Münst. (Clymen. tab. 1. fig. 3) hat mit 
Naut. discus Sw. 13 aus dem Kohlenkalk von Kendal in Hinsicht auf 
Habitus und wellenartige Streifung entschiedene Aehnlichkeit

2. M o n i 1 i f e r  i.
Die Schale mit zarten und dicht stehenden Quenlrpifen hat
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ihre trapezoidale Oeffnung und den breiten durch eine flache Furche 
zweitheiligen Rücken mit vielen Formen gemein. Allein die Scheide* 
wände ttehea nach Art der Cyrtoceratiten sehr dicht, daher finden wir 
auch angeschwollene Siphonalduten (ob mit Wirtellamellen?), die durch 
Verwitterung leicht herausfallen, und einer Perlschnur gleichen (tab. 2. 
fig. 136). Die Loben sind ganz flach, und dicht über dem Rande 
der letzten Scheidewand laufen zuweilen zwei Linien ungefähr der 
Lobenlinie parallel, die mit der Concameration nicht verwechselt wer
den dürfen. Sie deuten die Muskeleindrücke auf den Steinkernen an.

Naut. arietis Rkisecke 70 u. 71 (Maris protogaei-Nautilos et 
Argonautas vulgo Comua Ammonis etc. cum tabulia 13. Coburg 1818). 
Die Mundöffnung ein wenig komprimirt, Höhe zur Breite = 6 : 5 .  
Erreichen oft 1 Fuss Durchmesser. Begleiter des Ammon, nodosus in 
Franken und Thüringen. In Schwaben weniger bekannt.

Naut. bidorsahis Schl. Dem vorigen sehr verwandt, aber die 
Mundöffnung breiter als hoch. Man unterscheide zweierlei:

43”'a) bidorsahis dolomiticus tab. 2. fig. 13 a. Dicke —nr~ = 0 , 6 :  
'  20 ,2 

20#m 2 13"*
Breitenzunahme -- 1 =  3,1; Windungsz. —7,- =  2,16. Die

6t5 6
Rückenkanten treten gewöhnlich ziemlich deutlich hervor. In 
Schwaben liegt er nur in den Wellendolomiten mit Amm. Buchii.

P) bidorsatu» nodosus. Dicke —rn— =  0,71; Scheibenzunahme
29 ,5

~  =  2,2 pag. 33. Der Rücken ziemlich stark ausgebuchtet, 
2 >5
wodurch die Rückenkanten markirt werden. In diesen Kanten 
stehen auf den Seiten runde flache Knoten,' deren Zahl nur 
wenig kleiner als die der Kammern ist. Sie gehen zwar in die 
Wohnkammer hinein, sind aber doch in der Jugend deutlicher 
als im Alter. Die Anwachsstreilen scheinen zwischen den Kno
ten auf dem Rücken eine sehr starke Ausbuchtung nach hinten 
zu machen. Er ist im Hauptmuschelkalk Begleiter des Ammonit, 
nodosus, auffallender Weise zeigen fast alle Schwäbischen hier 
lagernden Bidorsaten die flachblasigen Knoten. Ohne Zweifel
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ist N. nodosus Münst bei De«heh (Handbuch der Geognoiie von
D ela  Beche) derselbe. Niedernau, TuUau, Crailsheim etc.

3. B i s i p h i t c s  (Striati).

Ein kleiner deutlicher Bauchlobus (tab. 2. fig. 15),  zwar nieht 
tief herabgehend, aber doch so markirt, dass ihn Montfort für einen 
2ten Sipho hielt, und daraus das Geschlecht Bisiphites machte. Fin
det man auch diesen kleinen Loben noch bei den Simplices, ja selbst 
beim lebenden Pompilius, so verschwindet doch in den letzten Schei
dewänden ausgewachsener Exemplare jede Spur, während er bei den 
Bisiphiten fast zeitlebens bleibL Auf den Seilen macht die Lobenliiiie 
nur einen sehr flachen Bogen. Die ziemlich dicke Schale durch mar
kirte Längs- und Querstreifen netzförmig gestreift. Daher haben 
Steinkerne ein ganz anderes Aussehen, als Individuen mit erhaltener 
Schale. Juraformation.

Naut. aratus tab. 2. Ea. 14. Schl. Scheibenzunahme
°  46

46 '"
=  1,82; Dicke —m =  1,02. Verdankt den ausgezeichneten Längs-

streifen, die selten dichotomiren, daher mit dem Wachsen der Schale 
sich vergrössem, seinen Namen. Die feinem Querstreifen machen auf 
dem Rücken einen markirten Bogen nach hinten. In der Jugend halb
mondförmige, im Alter meist markirte trapezoidale Mundöffnung. Die 
Schale springt gewöhnlich ab, dann hat man wohl andere Species daraus 
gemacht N. striatus Sw. 182 und intermedius .Sw. 125 mit Schale, 
so wie N. truncatus Sw. 123 ohne Schale sind von dem Schlothei
mischen nicht wesentlich verschieden. In Schwaben nennt man ihn 
wegen seiner Grösse, die 1 Fuss Durchmesser noch bedeutend über
schreitet, N. giganleus Schübler. In England, Deutschland und Frank
reich Hauptleitmuschel des Lias « mit gekielten Arieten zusammen.

In Lias y kommen häufig innere verkieste Windungen vor (tab. 2. 
fig. 8 und fig. 15), die am Anfang der Spira meist sehr markirte 
Längsstreifen zeigen. Werden die Exemplare grösser, so ist ihre Mün
dung zwar komprimirter und die Zahl der Kammern grösser als bei

BUIPHITES. 5 5
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aratus, allein die markirten Streifen bleiben; v ir können sie daher als 
JV. aratui numitmali» neben den vorigen stellen (N. semistriatus 
d'Orb. 26 stimmt mit den grossen vollkommen fiberein).

Es ist nicht auszumachen, ob die grauen Steinkerne tab. 2. fig. 9, wel
che mit Amm. Jurensis in Lias f  ziemlich häufig Vorkommen, noch zur 
Sippschaft des aratus gehören; die trapezoidale Mundöffnung vieler 
macht es wahrscheinlich, sie hiessen dannN. aratus jurensis. D’Orbiony's 
Naut. latidorsatus tab. 21 stammt wahrscheinlich aus Lias f , wenig
stens finden wir diese breilmündige Varietät auch bei uns mit aratus

46’"jurensis' zusammen, wo er eine Breilenzunahme =  2,12 zeigt.

Im Braunen Jura wird die Längsstreifung viel seltener, kommt 
sie aber doch vor, so tritt sie nur auf den innern Windungen auf, die 
äussern sind gezeichnet nach Art der folgenden Gruppe.

4. S i m p 1 i c e s.

Eine einförmige glatte, nur mit feinen Anwacbsstreifen bedeckte 
Schale und eine kurze ,Kalkdute zeichnet sie aus. Der Rücken ist 
meist gerundet, und die Lobenlinie auf den Seiten kaum gebuchtet 
Die Einfachheit der Form und der Mangel an schneidenden Merkmalen 
haben eine kaum zu entwirrende Namengeberei erzeugt In allen For
mationen.

Naut. aperhiratus Schl. Gerundeter Rücken, stark involut mit
28*"

schneller Breitenzunahme =  2,39. Im Braunen Jura.
12

Naut. lineatus Sw. 41. Nimmt nicht so schnell in die Breite 
zu, im Uebrigen dem vorigen gleich. Braun. Jur. ß  bei Aalen in den 
Eisenerzen. Wir haben tab. 2. fig. 16 ein angeschliffenes Individuum 
gezeichnet, um die kurzen nach aussen hackig gekrümmten Kalkduten 
der Scheidewände zu zeigen. Die Siphonalhülle legt sich an den 
Dutenrand so eng an, dass es Uebung erheischt, Dule und Hülle nicht 
mit einander zu verwechseln.

Naut. thnplex Sw. 122. • Halbmondförmige Mundöffnung, die
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dünne häufig verdrückte Schale mit sehr deutlichen Querstreifen be
deckt. Kreideformation.

Naut. imperialis Sw. 1. Die Wohnkammer des Thieres bekommt 
im Aller ein grosses Uebergewicht über die innern Umgänge. Die fein 
gestreifte Schale von der des N. Pompilius kaum zu unterscheiden. 
Aber während der imperialis sich noch in der Subapenninenformation 
unserer Zonen findet, ist der Pompilius nur noch auf tropische Meere 
beschränkt. Vielleicht war schon der Simplex in der Kreideformation 
die Urform dieser so wenig von einander geschiedenen Species. Auch 
Lahahk vermochte den lebenden Pompilius nicht vom fossilen (impe
rialis) zu unterscheiden.

D’Orbiohy Paläont. fran^aise. Terrains cr£lac£s und jurassiques 
hat die Zahl der hieher gehörigen Namen noch bedeutend vermehrt. 
Unter ihnen der Naulilus giganteus d’Orb. 36 aus dem obern Oiford 
der Gegend von La Rochelle bemerkenswerth. Seine flachen Seiten 
und der concave Rücken erzeugen jederseits eine kielartig hervortre
tende Rückenkante. Streifüng und Loben der Simplices. Aber er er
reicht die riesige Grösse von 18 Zoll Durchmesser und gegen 9 Zoll 
Mundbreite. Es ist wahrscheinlich, dass die in gleicher Gegend gefun
denen Sepienschnäbel (Rhypcolithes gigantea) dieser Species angehören.

Naut. triangularis d’Orb. 12 aus der Chloritischen Kreide von 
Havre .etc. zeigt einen ziemlich markirten Kiel.

5. U n d u I a t i.

Die Schale ist mit scharf ausgebildeten Wellen bedeckt, die wie 
bei den Undulaten Örthoceratiten noch auf Steinkernen sichtbar blei
ben. Diese Wellen machen gleich den über sie hingehenden Streifen 
einen tiefen Busen auf dem Rücken. Der Mantel des Thieres war also 
eben so runzelig als die Schale. Sie finden sich hauptsächlich in der 
Kreideformation.

Naut. elegam tab. 2. fig. 7. Sw. 116. Bindfaden dicke Wellen 
runzeln die Schale, und machen auf dem Rücken eine Biegung nach 
hinten; einige derselben spalten sich zuweilen. Nach d’Oiuiisinr sind
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sie in der Jugend glatt, and runzeln sich erst im Alter. Der Nabel 
sehr verschieden. Hauptleitmuschel der obern und mittlern Kreide- 
formation.

JVaut. squamosus Schl. (Neocomiensit d’Orb. 11) aus der dan- . 
. kein Kreide von Neuchatel (Neocomienformat.), dem elegans sehr ver
wandt, nur ist er weiter genabelt und komprimirter. Auch in Frank
reich findet er sich häufig, ja Hr. Dubois de Montpereux hat ihn bei 
Sabli in der Krimin und bei Kutais in Kolchis gesammelt. N. pseado- 
elegans d’Orb. 8 ist wohl nur eine leichte Abänderung desselben.

JVauf. radiatus Sw. 356 die Runzeln werden viel dicker. Im 
Portlandkalk; auch bei Goslar am Harz kommen sehr verwandte For
men noch über den Portlandkalken vor. Da d’ORBiomr den radiatus 
von Sowerby in die Kreideformation versetzt, so könnte man geneigt 
sein, die braunen verkieselten Formen von Goslar ebenfalls zur untern 
Kreide (Neocomien, Hilslbon) zu stellen. Bei

Naut. undulatus Sw. 40. fig. 1 sind die Wellen so angeschwollen, 
dass die Schale davon wie eingeschnürt erscheint.

Sehr eigenthümlich sind die Zickzackwellen von N. Requienianus 
d’Orb. 10 aus der obern Abtheilung des Neocomien im südlichen 
Frankreich. Von den 3 Spitzen des Zickzack sehen die auf den Seiten 
nach oben, dagegen ist die auf dem Rücken (analog aller Rückenslrei- 
fung bei Nautilus) nach unten.

6 . A g a n i t e s.

Die Lobenlinie bildet auf dem Rücken einen flachen, auf den 
Seitenaber einen liefen Lobus; auch ein einspitziger Bauchlobus dürfte 
nirgends fehlen. Der Sipho nähert sich bei einigen stark der Bauch
seite, bei ändern geht er bedeutend zum Rücken hinauf. Vom mittlern 
Braunen Jura bis zur Grobkalkformalion.

Naitf. aganiticm  tab. 2. fig. 6. Schl. Komprimirte Mundöff
nung, breiter flacher Rücken-, und schmaler tiefer Seitenlobus; nahe 
an der Windungsnaht ein kleiner Sattel. Das Schlotbeimische Exem
plar stammt aus den Risönoolithen (Brauner Jura ä oder <) von Lolh-
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ringen. JV. sinuatus Sw. 194 ungefähr aus gleicher Region und mit 
gleichen Loben, hat aber Langsslreifen, die nicht bis zum Lippenrande 
gehen sollen. In Franken und Schwaben lind die Steinkerne im mitt- 
lern und obem weisten Jura nicht ungewöhnlich. Bei allen liegt der 
kleine Sipho im obem Drittel dem Rücken genähert. Desshalb ge
hört auch N. triangulatus d’Orb. 34 aus dem Grossen Oolilh hieher. 
Merkwürdig ist N. Gravesianus d’Orb. 38 komprimirt mit sehr schma
lem Rücken, aber mit der Lobenstellung Jurassischer Formen.

Naut. Aturi tab. 2. fig. 11. Basterot. Der sehr schmale und 
tiefe Seitenlobus geht senkrecht herab, der Seitensattel ist dagegen 
breit. Der dicke Sipho liegt hart auf der Bauchseite (wie bei den 
Clymenien), und geht durch sehr lange in einander gesteckte Duten, 
die fast mit dem kleinen markirten Bauchlobus verschmelzen. Tab. 1. 
fig. 23 stellt einen idealen Durchschnitt dieser Duten vor: a ist die 
nach unten sich zur Kalkdute verlängernde Scheidewand; c Spur der 
Siphonalhülle; b eine Schicht Kalksinter, die sieb zwischen a und c 
eingedrängt bat, und den Eingang' zu den Kammern verstopft. Die 
schwarze Schicht auf der Hinterseite pag. 26 ist durch eine malte, sehr 
bröckliche Substanz, welche sich über die Anwachsslreifen hinweg* 
lagert, scharf angedeutet. Sehr stark involut. Untere Tertiärformation. 
Dax, Paris. S o w e u y ’b Zigzag aus dem Londonclay davon nicht ver
schieden.

Die eben erwähnte Kalksinterschicht c ist wahrscheinlich mit der 
ähnlichen Sinterschicht, welche am lebenden N. Pompilius die Sipho
nalhülle umgibt, zu vergleichen. Man könnte sie freilich auch für mine
ralischen, durch die Gebirgsschichlen erzeugten Absatz halten (Bhonn's 

Jahrbuch 1840. pag. 290),  indess wird diese Ansicht nicht durch 
sichere Analogieen unterstützt.

Maut, lingulatus tal>. 2 . Gg. 12 v. Buch . Die zungenförmigen 
Seitenloben werden bei ihm so ungewöhnlich jang, und gehen so schief 
gegeniden Rücken hinab, dass sie mit ihrer Spitze die Lobenlinie der 
vorhergehenden Scheidewand erreichen. Sie schneiden daher auf dem 
Rücken ein völlig isolirles Viereck ab. Gänzlich involut. Der Sipho



hart an der RaachSnie. Sie gleichen daher dem Atari sehr auffallend, 
and kommen in der mb alpinisehen Tertiärformaüon vom Kressenberg,
2 Stmden sädöstlich Tra an stein in Obeibayem, ziemlich b k £g  vor.

Im Salzgchirge von Hallslad l findet ach mit Örthoceratiten ein 
merkwürdiger N’aalibl, dessen concaver Röcken and kielartige Röcken- 
kanten ganz mit giganteas D’O u isv r  übereinstinHnen. Aber die dicke 
mit zarten Anwachsslreifen bedeckte Schale «hebt ü h  anf den Sei
ten za ranxeligen Wellen: dabei hat er die stark gekrümmten Loben 
eines aganHkas. Wir können ihn passend Xantihi* me*»äicnt nen
nen, da ct drei Hanptfypen vermittelt.

A m m o o e e a
Die dünne zeihrechliche Kalkröhre ist wellig nach A lt des Pa- 

ptemaatihis (Argonaota Aigo) gebaut, was aassen erhabene vertieft, 
sich innen; daher gleichen sich Steinkenie and Schale vollkommen. 
Die Anwachastreffcn machen in der Rückengegend eine starke K eging  
nach vom, wo a e den Kid bilden helfen. Nicht selten sind die Scha
len mit bohlen Stacheln, b o ten  oder ändern Erhabenheiten geziert.' 
Labensäcke a d  Sättel meist ringsum gezackt geben den Scbeidewän- - 
den zwar eine stark gekrümmte, faltige Form, allein die Medianlinie 
der Scheidewand macht den Naotüeen entgegen immer eine starke 
Cwmrexitit naek «jka (tab. 3. fig. 16). Die Oeffimnc für den Sipho 
leg t hart am Röcken, and verlässt »fiese Stelle niemals. Die nmcA 
• t a t  gekehrte Dute der Oeffia—m 'Uh. 3. fig. 16' ist entweder riagf 
R tchlonta, n d  dann geht dw Lobenfinie aaf dem Rocken mwater- 
brochen fort, oder die Daic ist airf der Rückens*«!* offen, dann sehen 
wir die L t b o t e  airf dem Rücken unterbrochen (tab. 3. fig. 14'. 
D m  felgt der M  des Sqpbos, er mnss die Schale dorchbrechea, 
wenn Ae M e  rings geschlossen, er mnss zwischen Scheidewand and 
Schale Weggehen, wenn d e  Date nach dem Röcken hin offen steht.
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bald er die Querscheidewand passirL Die gewöhnliche Ansicht lässt 
den Sipho im Nacken des Thiereg entspringen, und wenn der sierlich 
geformte Kiel des Siphos wegen da wäre, so müsste es so sein, da der 
Kiel bis nim äussersten Ende der Wohnkammer fortsetzt Gesehen 
ist aber der Sipho mit seiner Hülle in der Wohnkammer niemals, er 
hört vielmehr (zuweilen sehr deutlich) bei der letzten Scheidewand 
auf. Die Kleinheit erlaubt nicht, eine besondere Struktur an ihm zu 
beobachten. Der Lippenrand der Röhre ist bei ausgewachsenen Exem
plaren oft merkwürdig geformt. Gewöhnlich springt der Kiel, gleich 
seinen Anwachsstreifen, weit über den Rand hinaus, und nicht selten 
treten an den Seiten noch lange parabolische Ohren hervor. Die 
Richtung der Röhre 'unterscheidet fünf Hauptgeschlechter;

1) Ammojütes windet sich wie der Nautilus in geschlossener Spi
rale, zwischen deren Umgängen kein Raum bleibt.

2) Scaphite» ebenfalls eine geschlossene Spirale, aber der letzte 
Umgang ist knieförmig eingeknickt. Sind häuBg nur kranke 
Ammoniten.

3) Hamit es, dem Lituites entsprechend, nimmt er wie dieser offene 
Spiralen oder allerlei andere Windungen und Krümmungen an 
(Crioceras, Toxoceras, Ancyloceras, Plychoceras).

4) Bactdites erstreckt sich analog den Orthoceratiten in gerader 
Linie.

5) Turrilites windet sich in linker konischer Spirale (Helicoceras). 
Die einzige Ausnahme unter den Cephalopoden.

Ammonites Brugniere.
Ammonsbörner, eiast dem Jupiter Ammon heilig.

Die Umgänge pflegen freier als bei Nautilus zu liegen, nament
lich ist auch die Zunahme in die Dicke nicht so schnell, abgesehen da
von, dass die Schalen meistens gerippt sind, was bei Nautilus nur selten 
zu geschehen pflegt. Ein Analogon der schwarzen Schicht des Nau
tilus lässt sich bei den Ammoniten nicht mit Evidenz nachweisen, 
doch ist es wahrscheinlich, dass die punktirten Spiralreihen, welche
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man bei Arielen selten, und die grflbern Streifen des Amaltheus, die 
man bei wohl erhaltenen Exemplaren immer beobachtet, hiehin ge
hören. Die Lobenlinie durchläuft alle Stadien von der einfachsten 
Biegung bis zur kompliuirtesten Zackung. In der Regel nimmt die 
Wohnkammer den letzten Umgang ein, selten beträgt sie mehr oder 
weniger. Doch bricht sie leicht ab , und ist bei verkiesten Formen 
wegen des grössern Bitumengehalts auch der Verwitterung leichter 
ausgesetzt. Die Schalen erreichen öfter einen Durchmesser von meh
reren Fussen. Sie finden sich in allen altem Formationen bis zur Kreide, 
wo sie gänzlich verschwinden. Die gründlichste Abhandlung liefert 
L. v. Buch: Ueber Ammoniten und über ihre Sonderung in Fa
milien. Berlin 1832. Zwei in der König). Akademie der Wissen
schaften gelesene Abhandlungen.

I. Ooniatites de Haan.
(ywvla W inkel, mit winkeligen Loben.)

Die Röhre des Goniatiten gleicht durchaus der eines Nautilus, 
sie hat wie diese selten Rippen, und die feinen Anwachsslreifen 
machen auf dem Rücken einen Bogen nach hinten. Dagegen zeigt der 
Lippenrand zu den Seiten zuweilen, hervorspringende Obren (Ammo- 
neencharakter). Auch die Lobenlinie hal oft noch einen sehr wenig 
gekrümmten Verlauf, und dann ist die Medianlinie der Querscbeide- 
wände nach oben concav; oft aber ist sie schon zickzackförmig ge
buchtet, und dann erhebt sich die Medianlinie wie bei Ammoneen 
convex nach oben. Der Sipho geht ganz wie bei Ammoniten ent
weder zwischen Querscheidewaiui und Schale durch, oder durch
bricht die Querseheidewand hart am Rande, aber mit nach 
unten gekehrter Dute (Nantiluscharakter). Man sieht diess deutlich 
an der in der Kielgegend unterbrochenen oder nicht unterbrochenen 
Lobenlime. Da aber der Sipho sehr fein, folglich das Loch sehr klein 
ist, so müssen die Sleinkerne noch ganz unverletzt sein, schon eine 
imfcwlfnitnnilr Abreibung kaan irre leiten. Die Wohnkammer beträgt 
M is t  einen Umgang. Abo nur die Art des Siphonaldurchbrucha,
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nicht die Richtung der Dute trennt diess Geschlecht vom Nautilus. 
Die Goniatiten gehören dem obern Uebergangsgebirge (meist Devo
nisch) und dem Koblenkalksteine an.'

a ) S u b n a u t i l i n i .

Mit einfachem Rückenlobus.

Die äussern Ränder drr Siphonaldute treten auf dem Rücken in 
zwei langen Linien hervor. Dieser sogenannte Rückenlobus ist aber 
an seiner Endspitze nicht geschlossen, sondern die Lobenlinie in un
verletzten Steinkernen deutlich unterbrochen. Die Seitenloben flach 
oder rundlich spitz. Der Bauchlobus meist nicht scharf ausgeprägt.

Goniatites subnautilinus tab. 3. fig. 4. Schl. Scheibenzunahme 
19'” 4"'
-^T7 =  2,7; Diele =  0,85; Breitenzunahme 1,43. Der lange

spitze, aber am Ende offene Lobus fällt um so mehr auf, als die Lo
benlinie auf den Seiten nur eine ganz schwache Convexität nach unten 
macht, um sich auf der Bauchseite wie bei Nautilus wieder etwas zu 
erheben, wodurch die concaven Scheidewände entstehen. Die Röhre 
hat auf dem Rücken eine kreisförmige Rundung, erhebt sich auf den 
Seiten zu einer stumpfen Kante, und fällt von hier senkrecht zur Naht 
herab. Dadurch wird der Nabel treppenförmig. Breiter als hoch. Die 
Involubilität sehr verschieden, daher manche einen weiten, manche 
einen sehr kleinen Nabel. In den schwarzen Devonischen Dachschiefern 
von Wissenbach verkiest.

Goniatites retrnrms tab. 3. fig. 8. v. Buch. Der kleine Rücken
lobus ganz wie bei subnautilinus, aber in der Oberhälfte der Seite ’ 
macht die Lobenlinie einen ausgezeichneten hyperbolischen Seiten- 
lobus, auch in der Naht senkt sie sich tief hinab. Sie sind ganz involut, 
selbst in Steinkernen. Die Streifung der Schale macht an den Rücken- 
kanlen einen ausgezeichneten Bogen nach vorn, biegt sich aber auf 
dem Rücken zu einem Sinus nach hinten. Die schönsten verkiesten 
Exemplare im mergelichen Thonschiefer von Büdesheim (zwischen 
Gerolstein and Prüm) unmittelbar an der Strasse nach Prüm. Ver-
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Lallt in den rothen Eisenkalken von Martenberg (Waldeck) and Ober
scheld (östlich Dillenburg, Grh. Nassau), am letztem Orte aber selten.

Goniatites auris tab. 3. fig. 7. Durch seine Loben dem retror- 
sus ganz nahe stehend, aber weitnabelig, die wenig komprimirte 
Mundöflbung durch die scharfen Kanten jederseits am Rücken zur 
Trapezform sich neigend. Die schmalen Ohren zu den Seiten und die 
tiefe parabolische Ausbuchtung auf dem Rücken des Lippenrandes 
erreichen hier ein Extrem, ihre Eindrücke selbst auf den Sleinkernen 
noch sichtbar. Den Linien derselben entspricht in der Wohnkammer 
oft eine starke Einschnürung. Solche Ohren sind bei Nautilus nicht 
bekannt, sie weisen auf die Verwandtschaft mit Ammoniten hin. Mit 
retrorsus bei Büdesheim.

Goniatites Milnsteri v. Buch. Hat ausser dem zungenförmigen 
Rückenlobus zwei ähnliche Seitenloben. Sehr involut. Marmorbrüche 
von Elbersrei^th, zwei Meilen nordöstlich Cronach im Fichtelgebirge.

Goniatites multiseptatus tab. 3. fig. 3. v. Buch. Hat bereits 
drei Seitenloben, die in der Jugend parabolisch, im Alter aber etwas 
spitziger sind. Der Rückenlobus ziemlich breit, jedoch an der End
spitze deutlich durchbrochen. Kammerwände sehr dicht stehend. 
Oberscheld.

Goniatites Uenslowii Sw. 262. Ausser dem trichterförmigen 
kursenRückenlobus drei sohlenförmige Seitenloben. Uebergangskalk bei 
Scarlet auf der Insel Man. Diese Lobenzahl kann sich auf 4 und mehr 
steigern, im letztem Falle sollen sie aber unregelmässig werden.

Es ist sehr bemerkenswert!), dass sich an die geschlossene Spi
rale des Subnautilinus, nicht nuf Formen mit geöffneter Spirale, son
dern selbst gestreckte anschliesscn, nämlich:

Lituites gracilis tab. 3. Gg. 6 Goldf. Die wohlgerundeten 
innernUmgänge liegen zwar hart an einander, aber drücken sich nicht 
im geringsten, nur die plötzlich erweiterte Wohnkammer entfernt sieh 
ein Weniges. Die Steinkerne haben feine zierliche Querslreifen. Die 
Lobenlinie zeigt auf Bauch und Seiten nur geringe Buchtung, dagegen 
auf dem Rücken ganz den Lobus der Subnaulilinen. Er windet sich
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nicht in vollkommener Spirale, sondern die Scheibe ist nach einer 
Axe verlängert, sie ist nach dieser Richtung, wie die Ellipse, starker 
gekrümmt, als senkrecht darauf nach der kurzen Axe. Gar nicht sel
ten verkiest in den Thonschiefern von Wissenbach.

Orthoceratitea Schlotheimii tab. 1. fig. 11. Eine vollkommen 
gerade gestreckte Röhre, die Scheidewände wie bei regulären Ortho- 
ceratiten, aber auf dem Rücken derselbe feine Lobus, an der Spitze 
mit unterbrochener Lobenlinie, wie beim Subnautilinus. In den T!ion- 
schiefern von Wissenbach und Büdesheim ziemlich gewöhnlich, und 
schon von ScHLonntnr gekannt. Die Dute dieser beiden Muscheln ist 
vielleicht ganz geschlossen, denn es kommen Individuen vor, wo die 
Dute frei steht, und die Lobenlinie sich über der Dute schliesst. Ob 
auch beim G. subnautilinus? Consequent müsste man diese Formen 
mit besondern Geschlechtsnamen versehen, indess mag diess vorläufig 
noch dahin gestellt bleiben.

b) S u b a m m o n i i .

Mit gespaltenem Rückenlobus.
»

Der breite gespaltene Rückenlobus endigt jederseits mit scharfer 
Spitze. In der Spaltung hängen bei wenig abgeriebenem Rücken zwei 
kurze Linien herab, die sich unten nicht verbinden, es ist die kleine 
herabhängende Dute für den Sipho (tab. 3. fig. 10), und das analoge 
Organ für den Rückenlobus der Subnautilinen. Sind die Exemplare 
ganz unverletzt, so ist die Lobenlinie auf dem Rücken vollkommen 
geschlossen (tab. 3. fig. 5 c), ein Beweis, dass der Sipho die Scheide* 
wand durchbricht. Auf der Bauchseite liegt ein spitzer Bauchlobus, 
welcher zwischen zwei erhabenen Sätteln hinabgeht (tab. 3. fig. 10d), 
die auf dem Rücken des vorhergehenden Umganges wie zwei Füss- 
chen hervorstehen. Den Bauchlobus könnte man leicht mit einem 
Sipho verwechseln. Die Querscheidewände kehren ihre Convexität 
nach oben. Alles Kennzeichen, wodurch diese Goniatiten den Ammo* 
neen näher stehen als die Subnautilini. Die Richtung der Duten nach

5
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Unten, and die Biegung der Rückenstreifen nach hinten erinnern allein 
noch an die Nautileen.

Goniatites sphaerieus tab. 3. fig. 10 und 11 Martin. Schei- 
1 ß”1

benzunahme =  2,28. -Die Röhre fast kugelförmig involut mit

tiefem Nabel. Ein breiter, sehr spitzer Seitenlobus, etwas schmaler 
und weniger spitz die Rückensättel, am schärfsten spitz die Endspitzen 
des Rückenlobus. Neben dem schmalen spitzen Bauchlobus steht noch 
jederseits ein ähnlicher Bauchnebenlobus. Die schönsten finden sieh 
in Quarz verwandelt im Kiese der Ruhr und von Norddeutschland. 
Im Kohlenkalkstein von Visö sind sie ganz involut.

G. Listeri Sw. 501 (carbonarius Goldf. nur eine leichte Abän
derung) mit ganz verwandten Loben, aber das Scheibenverhältniss
j7 '"
—— — 2,7, daher ein weiterer Nabel, die Seilen erheben sich zu
10
scharfen Kanten, auf welchen die feinen Querslreifen sich nach Art 
der Coronarier zu knotigen Bündeln sammeln. Im Westphälischen 
(Werden) und Niederländischen (Choquier) Kohlengebirge. Auch in 
den Devonischen Grauwackenschiefern von Uerborn bei Dillenburg 
zeigen verwitterte Reste ähnliche Loben. Man würde zu weit gehen, 
wollte man aus allen diesen im Kohlengebirge so verbreiteten Formen 
besondere Species machen.

Goniatites Höninghausi tab. 3. fig. 5 v. Buc». Dem carbona-

rius entgegen vorherrschend komprimirte Röhre (Dicke — 1,58),
5 ,4

der weit hinauf steigende Rückensattel ist oben gerundet, seine Dor 
•ahrand steiler als die Ventralwand, welche in der Nähe der Naht einen 
spitzigen Seitenlobus erzeugt, der nicht ganz so tief als der Rücken- 
lobus hinab geht. Auf der Baachseite stehen neben dem langen schma
len Bauchlobus ebenfalls zwei Bauchsättel herauf, die Hilfsloben nach 
w ssen auf die Baachsättel folgend scheinen flach. Er gehört zu den 
variabelsten Formen, denn es kommen Individuen vor, deren Höhe 
nähr ab das Doppelte der Breite beträgt, und die Hohen anderer er- 
n ic k  die Breite kaum. Trennt man vorsichtig die Oberschale weg, so
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ist die Rückenlinie geschlossen (tab. 3. fig. 5c ) , '  erst beiip tiefem 
Kratzen 5ffoet sie «ich zu einer herabhängenden Dute (tab'. S. fig. 56), 
der sicherste Beweis, dass auch hier der Sipho die Querscheidewand 
förmlich durchbricht. Oberes Uebergangsgebirge (Devonisch) von 
Bensberg, 2 Meilen östlich CöU.n. Besonders ..häuGg in den rothen 
Kalken von Oberscheld, daher liefert er hier eines der ausgezeichnet
sten Beispiele für die Begränzung einer guten Species. Das Extrem 
ist Goniatites Höninghausi Verneuil Geol. Transact. 2 .Ser. Vol. VI. 
tab. 25. fig. 7 mit schneidendem Rücken, und sehr gedrängten Loben, 
über 4 Zoll Durchmesser. Refrath bei Bensberg. Darauf folgt G. 
Buchd daselbst tab. 26. fig. 1 kleiner und der Rücken gerundet. 
Oberscheld. Die treffliche Sammlung des Hrn. Dannbbkro zu Dillen- 
bürg zeigt zwischen beiden alle Uebergänge. Unsere Zeichnung tab. 3. 
fig. 5 von Oberscheld sieht auf dritter Linie. Endlich G. intumescens 
Beyrich Beiträge etc. tab. 2. fig. 3 und orbiculus fig. 4 in der Breite 
sich zur Kugelgestalt wendend von Oberscheld. Im Allgemeinen sind die 
kleinen Jungen dick, und je älter sie werden, desto mehr erhöht sich 
die Mundöfinung auf Kosten der Breite,' bis zuletzt die grossen Indi
viduen einen schneidenden Kiel bekommen. Zwischen allen laufen 
Formen ein, die sich ihr ganzes Leben gleich bleiben, schon jung mit 
schneidendem oder im hohen Alter noch mit rundem Rücken. Nur 
die Loben stehen, fest.

Goniatites primordialis tab. 3. fig. 9 Schl. Rückenlobus und 
Rückensättel der vorigen Species sehr nahe stehend, allein der über 
der Naht stehende einzige Seitenlobus unten nicht spitz, sondern 
vollkommen rund. Der schmale markirte Bauchlobus senkt sich wie 
bei sphaericus zwischen zwei Bauchsälteln ein, dem äusserlich wieder 
2 Bauchhilfsloben folgen. Auch hier ist die Lobenlinie auf dem Rücken 
nicht unterbrochen, und auf der Querscheidewand steht deutlich das 
Siphonalloch nicht hart am Rande, sondern etwas hineingerückl, so 
dass die Querscheidewand den Sipho vollkommen umfasst (tab. 3. 
fig. 9 6). Sehr zierlich sind die feinen punktirten Streifungen, .die 
selbst auf Steipkernen nicht ganz verschwinden. Man kann eine dicke

5*
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stark involute Varietät, auf dessen schmalem Rücken der Rückenlobul 
nicht Platz hat, und eine weniger inyolute mit rundem Rücken und 
weitem Nabel unterscheiden. Büdesheim und Goslar im Thonschiefer.

Bemerkung über Clymenia Münster.
(Cljmene eine Meemjmphe.)

Georg Graf zu Münster: Ueber die Clymenien und Goniatiten 
im Uebergangskalk des Fichtelgebirges. Zweite Aufl. Bayreuth 1843.

Desselben Beiträge zur Petrefaktenkunde. Bayreuth 1839.
Clymenien haben ganz die Form der Goniatiten, beide können 

daher äusserlich nicht unterschieden werden, doch pflegen jene weni
ger involut zu sein, als diese. Auch die Lobenlinie hat einen ähnlichen 
Verlauf, allein sie erzeugt nie einen Rückenlobus, sondern statt dessen 
eine sehr schwach gekrümmte Biegung nach oben, daher »sind die 
Clymenien am sichersten durch den Dorsal -  Sattel von den Gonia
titen zu unterscheiden. Der enge Sipho befindet sich stets unten am 
Bauche der Umgänge, wo er die trichterförmig sich verengende Kam
merwand durchbohrt.“ Beide gehören wahrscheinlich ebenfalls der 
Goniatitenformation, also dem obern Uebergangsgebirge an, doch 
scheinen Clymenien nicht so allgemein als Goniatiten verbreitet zu 
sein. (Graf Münster hielt sogar die Clymenienkalke für Kambrisch.) 
Ebersdorf, 3 Meilen südlich Glatz; Hof und Heinersreuth bei Stadt
steinach im Fichtelgebirge; Langenholthausen, südlich Balve in West- 
phalen, wo die rothen Kalke entschieden der obern Uebergangsforma- 
tion angehören; vergleiche auch die Endosiphonilen der Engländer 
aus Cornwall, von Petherwin (Beyhich  über die Entwickelung des 
Flötzgebirges in Schlesien pag. 30).

d )  Clymenien mit schwach gebogenen Loben, entsprechend den
SubnautUinen Goniatiten.

Clymenia laevigata tab. 3. fig. 2 Münst Glatte, meist kom- 
primirte Röhre, Umgänge fast ganz frei, die Windungszunahme sehr 
langsam (Scheibenzunahme 3,7 pag. 33). Die lobenlinie bildet auf dem
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Rücken einen gerundeten Saltel, auf den Seiten einen ähnlichen Lobui. 
Der Längsdurchschnitt zeigt eine nach dem Rauche hin angeschlossene 
Dute, ao dass also der Sipho a u f der Bauchseite zwischen Schei
dewand und Schale durchgeht. Schübelhammer bei Heinersreuth. 
Lüngenschnitte von Westphälischen ähnlichen Formen zeigten dieselbe 
Lage des Sipho’s, indess ist es sehr schwer, sich hier vor Irrth&mern 
zu bewahren.

Die Clymenien mit zwei Lateralloben sind höchst wahrscheinlich 
Goniatiten, zum wenigsten ist CI. angulosa Münstkb’s  Beiträge I. 

tab. 16. fig. 3 ein Goniatit zu den Subammonii gehörig.

V) Clymenien mit spitzigen Seitenloben, entsprechend den
Subammonen Goniatiten.

Clymenia serpentina tab. 3. fig. 1. Münst. Zwischen flachen 
Falten liegen feine Streifen, alle machen auf den Seiten eine Biegung 
nach vorn, anf dem Rücken aber eine becherförmige Bucht nach hin
ten. Der convexe Rückensattel (fig. 1 c ), und die sehr spitzen kurzen 
Seitenloben mit senkrechter Dorsalwand sind in merkwürdiger Ein
fachheit fast allen Formen dieser Abtheilung eigentümlich. Dann 
soll ein sehr tiefer Bauchlobus vorhanden sein. Wenn es wahr ist, 
dass die Lobenlinie nicht unterbrochen wird auf dem Rücken, selbst 
wenn man etwas tiefer kratzt, dann gebt der Sipho auf dem Bauche 
durch, doch fehlt hier noch der Beweis, das blosse Dasein einer Dute 
auf der Bauchseite macht noch keinen Sipbo daselbst nothwendig. 
Schübelhammer.

Ein Blick auf die Figuren-Tafel 3 zeigt die grosse Verwandtschaft 
der Goniatiten und Clymenien unter einander, diess der Grund der 
Zusammenstellung.

' ü. Ceratites de Han.
(*/pat, Horn.)

Hier spricht sich zuerst der bestimmte Charakter der Ammoniten 
in allen Theilen aus. Die sehr dünne, fast nie erhaltene Schale schmiegt
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sich allen Unebenheiten der Steinkeme an. Die Lobenlinie tritt mar- 
kirt hervdr, ist an den Lobenspitzen einfach gesägt ( nicht lang 
gezähntj, ä tif den Sättelrdcken nach Art der Goniatiten glatt. 
Sie bilden insofern Uebergarigsformen zu den folgenden Abtheilungen. 
In der Medianlinie zwischen dem getbeilten Rückenlobns ist bei voll- 
ständigeri Steinkernen die Lobenlinie stets unterbrochen, aber die 
Enden dieser Limen kehren sich nach oben (tab. 3. fig. 14), also 
dahin, wohin sich hauptsächlich die Cohvexität der Scheidewand rich
tet. Haüptleitmuscheln des Muschelkalks, auf den sie sich allein be
schränken.

Ammonites nodosus tab. 3. fig. 14. Schl. Die rohen Rippen 
haben an der Naht und am Rücken Knoten; in der Jugend die Naht
knotenreihe grösser, dann schwillt die Schale in dieser Gegend 
auf, und ist brejler als der Rücken; im Alter sind die Rückenknoten 
grösser, entwickeln sich sogar zu langen Stacheln, daher nimmt der 
Rücken dann schnell an Breite zu. Die beiden Enden des tief gespal
tenen Rückenlobus sind etwas spitzer und grobzähniger, als die der 
Seitenloben, welche ohne alle Nebenloben und Nebensättel bis zum 
vierten iLobus an Grösse abnehmen, unter dem vierten Lobus bildet 
die Lobenlinie noch wenige Zifckzacke und verliert sich dann unter der 
Naht Manche haben jedoch' nur drei Seitenloben, überhaupt findet 
unterhalb des 3ten Lobus manche Abweichung Statt. Er gehört aus
schliesslich dem fiaüptmuschelkalt an , im Wellenkalbe findet er sich 
nicht. Allgemein verbreitet.

Ammonites enödis tab. 3. iig. 15. Gänzlich knotenlos und un- 
gerippt mit ovalem Rücken bildet er gegen den hochbeknoteten einen 
starken Gegensatz. Die Umgänge bleiben sich daher in allen Lebens
altern gleich, und liegen viel freier. Fünf Seitenloben nehmen vom 
Rücken zur Nabt allmählig an Grösse ab. Hauptmuschelkalk.

Ammonites cinctus de HaaA. Die Mündung doppelt so hoch 
als breit, der Rücken scharf, trotzdem nur drei Seitenloben, der übrige 
Verlauf der Lobenlinie ausgezeichnet zickzackförmig. Muschelkalk.

Amnionites Buchä  tab . 3. fig. 12 v. A lb e e t i .  Nur Kieskerne
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▼on wenigen Linien Durchmesser bekannt, die aber, zumal da sie keine 
Wobnkammern zeigen, nur die innere Windung vielleicht viel grösse
rer Individuen sind. Die ganz kleinen nach Art der Heterophyllen 
ganz involut, mit rundem Rücken und mehrmals eingeschnürter Schale. 
Erreichen sie aber '/a Zoll Durchmesser, so ist die Mundöffnung gegen
1 Mal höher als breit mit scharfem Rücken. Leider die Loben meist 
undeutlich, doch, bildet die Lobenlinie auf den Seiten denselben para
bolischen Bogen, als bei den Ceratiten. Die zwei obern Seitenloben 
viel grösser als die beiden unlerti (Hilfsloben). Dass man keine Zähne 
sieht, daran ist nur die Kleinheit der Exemplare schuld. Ja da selbst 
bei grossen Individuen vom nodosus die Zjihne nur sehr fein sind, so 
müsste das Vorhandensein von Zähnen bei so kleinen Exemplaren eher 
gegen als für Ceratiten sprechen, wie diess die St. Cassianer Exem
plare lehren. Mit Trigonia cardissoides in den Wellendolomiten am 

'Ostsauine des Schwarzwaldes.
Bis jetzt kennen wir wenige Muscheln, die mit gleicher Be

stimmtheit den einzigen geognostischen Horizont anzeigten, als die 
Ceratiten. Zwar hat Graf zu Münster (Neues Jahrbuch von Leonharst 
und Bronv 1834. tab. 1 und, 2) Ceratiten von St. Cassian in Südtyrol 
aufzufinden gemeint, allein diese Abbildungen auf beiden Tafeln sind 
sämmtlich Brut von Ammoniten der folgenden Abtheilung mit rings 
gezackten Loben. Man überzeugt sich leicht davon, wenn man grössere 
Bruchstücke mit den kleinern vergleicht, und selbst bei den kleinern, 
wie z. B. bei A. Busiris 1. c. tab. 1. Hg. 3 kann man deutliche Sättel- 
einschnitte sehen. Es ist übrigens eine allgemeine Thatsache, dass die 
Sättel auch bei denen mit rings gezackten Loben weniger tief einge
schnitten aind, die Einschnitte daher bei Abreibung leichter verschwin
den als die Loben. Aber bei St. Cassian kommen auch wirkliche Cera
titen vor {Amm. Cassianus), diese stammen jcdoch von der rechten 
Seite des Abtejlhales aus wahrhaftem Muschelkalk, der thalabwärts 
von St. Cassian überall mächtig ansteht, und der wohl zu unterschei
den ist von den Thonen und oolithischen Kalken, die in bedeutender 
Höbe auf der linken Thalseite sich finden, und die zu jenen merkwür
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digen Orthoceratitenkalken gehüren, welche pag. 15 erwähnt wurden. 
Aber gerade diese wirklichen Ceratiten würde man schon für solche 
anerkennen, auch wenn ihre Ceralilenloben nicht sichtbar wären, ob
gleich sie besondere Species bilden. Sie liefern einen Beweis, dass 
auch die Ceratiten sehr formenreich sind. Vergleiche auch Arom. 
Bogdoanus v. B u c h  plancb. rem. vom Bogdoberge in der Kirgisen
steppe auf der linken Seite der untern Wolga, und L. v. B u c h s  Bei
träge zur Bestimmung der Gebirgsformation in Russland pag. 98.

m. Ammoniten mit rings gezackten Lobenlinien.
Die nach unten gekehrten Enden {Lobenspitzen) sind nadelartig 

spitz, die nach oben gerichteten (Sättelspizen) mehr blattförmig abge
rundet. Diese Ammoniten gehören ausschliesslich der Jura-und Kreide- 
formation an. Die wichtigsten Familien hat L e o p o ld  v. B u c h  begründet.

1. A r  i e t e n.

Der schmale Rückenlobus, oft bis zur Hälfte hinauf gespalten, 
stets länger als der Seitenlobus. Dagegen ragen die Seitensättel hoch 
hinauf. Seine längere Spitze hat der markirte Nahtlobus unter der 
Naht versteckt (lab. 3. fig. 13 c). Der schmale mit zwei einfachen 
Spitzeft endende Bauchlobus senkt sich zwischen den tief zerschnitte
nen Bauchsätteln sehr weit hinab. Befreit man sich die Oberseite 
einer Querscheidewand, so treten 6 Sättel vor allem hervor: 2 breite 
Rücken- und Seitensättel, und gegenseitig genähert zwei schmale aber 
sehr hohe Bauchsättel; befreit man dagegen die Unterseite, so treten 
8 Loben heraus. Von den dreien über der breiten Einsenkung des 
Seitensattels strebt der Rückenlobus mit seiner Wölbung bei weitem 
am tiefsten hinab; von den 5 unter der Einsenkung ist der Bauch
lobus auffallend schmal, die übrigen 4 entspringen zu je zwei einem 
Haupt-Stamme, und zwar liegt nach oben an jedem Stamme der kür
zere (2te Seitenlobus), nach unten der längere Zweig (Nahtlobus). 
Man hat wieder die Zahl sechs, sofern man jeden dieser Hauptstämme 
mit seinen 2 Aesten als 1 zählt.
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Die Arieten sind auf liaa « beschränkt, man unterscheide fol
gende zwei Gruppen:

A. Kiellose Arieten.

Die geringe Involubilität und die glatte fein gestreifte Schale 
ohne irgend eine Spur von Siphonalkiel gibt der Scheibe eine Aehn- 
lichkeit mit Clymenien. Zwar ist der Rückenlobus kürzer als der Seiten
lobus, aber die grosse Höhe des Lateralsattels stellt sie noch zu den 
Arieten. Sehr langer Nahtlobus. Sie verdienen nur insofern besondere 
Aufmerksamkeit, als sie die ältesten Ammoniten mit rings gezackten 
Loben sind. Denn sie liegen unmittelbar über dem Bone-bed in der 
alleruntersten Liasbank, und verlassen diese nicht. Zur Zeit der Ge
kielten Arieten waren sie daher schon von der Erde verschwunden.

Ammonites psilonotus (iptloe glatt, vwioe Rücken). Der 
Rücken ganz glatt ohne irgend eine Andeutung von Kiel, daher ma
chen auch die sehr feinen dem blossen Auge kaum sichtbaren Strei
fen auf ihm eine unbedeutende Biegung nach vorn. Der Sipho fand 
an der Schale so wenige Anhaltspunkte, dass er sehr häufig auf die 
Seite sich schob, was eine grosse Unsymmetrie der Loben erzeugte. 
Wenig komprimirte Mundöffnung, geringe Involubilität. Der Seiten
sattel sehr hoch, der Rückenlobus nicht tief gespalten, die Lobenlinie 
auf den Rücken geschlossen, erst wenn man etwas tiefer kratzt, tritt 
die Trennung ein, und zu gleicher Zeit kommt eine sehr lange nach 
oben gekehrte Dute zum Vorschein, der deutlichste Beweis, dass der 
Sipho die Scheidewand durchbricht. Auffallender Weise scheint bei 
manchen Individuen der Bauchlobus unsymmetrisch einspitzig, aber 
es beruht nur auf Täuschung und unvollkommener Bildung, denn bei 
allen Ammoniten des Lias ist der schmale Bauchlobus symme
trisch zweispitzig. Eines der schneidendsten Gesetze für Ammoniten. 
In der untersten Liasbank von Tübingen, Balingen. Er sondert sich 
in zwei gute Varietäten, die durch Mittelglieder verbunden stets nur 
das gleiche Kalkbett einnehmen:

a) psilonotus laevis tab. 3. fig. 18 eine flache glatte Scheibe,
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ohne Spur von Rippen. Sein Habitus erinnert, abgesehen 
von der geringen Involubilität an Falciferen. Scheibenzunahme

ß) psilonotus plicatua, seine Rippen machen ihn dem gekielten 
Arieten zwar ähnlich, allein die Rippen verschwinden völlig, 
ehe sie den Rücken erreichen; dieser bleibt glatt und ohne Spur 
von Kiel, wie bei laevis. D’Orbiony Paleontol. FranQ. T. jurass. 
nennt ihn A. torus tab. 53 und tortilis tab. 49. Ersterer 
stimmt ganz mit Schwäbischen, namentlich auch der schiefe 
Rücken und der lange Nahtlobus; letzterer ist nur unbedeutend 
unterschieden. Es hiesse die Natur verkennen, wollte man 
beide Varietäten ot und ß durch verschiedene Speciesnamen 
von einander trennen. Vgl. .auch Johnsloni Sw. 449. fig. 1.

Der Form nach verschieden, aber durch das Lager eng ver
bunden ist

Ammonites angulatus tab. 4. fig. 2. Schloth. Solange die 
Scheibe wenige Zoll Durchmesser hält, bleiben die Rippen scharf und 
einfach, und bilden auf ,dem Rücken jenen markirten Winkel, wonach 
er den Namen trägt. Später spalten sich die Rippen, werden undeut
licher, und mit ihnen auch der Winkel auf dem Kiele, bis im hohen 
Alter weder Kiel noch SeitenSpuren vonünebenheiten zeigen (tab. 4. 
fig. 1 ). Namentlich schwinden die Rippen zuerst in der Nahthälfte, 
später am Rücken. Sie erreichen dann über 1 Fuss Durchmesser. 
Auch hier bildet der Seitenlobus den Hauptstamm, und wird viel 
länger als der Rückenlobus. Dagegen erscheint der 2te Seitenlobus 
nur als der erste Hilfs.arm des mächtig entwickelten Nahtlobus, dessen 
Spitze so tief reicht als die längsLe des grossen Seitenloben. Der 
Bauchlobus zwei sehr lange einfache Spitzen. Ein Drittel involut. 
Ausschliesslich im Lias «, besonders in den Sandsteinen über psilono- 
tus und unter Bucklandi. Dass nur dieser Scel,otheim’s angulatus 
sei, das beweisen dieExemplare vonSDHLOTHKiM'sSammlung in Berlin, 
und die kurze aber richtige Beschreibung der Petrefaktenkunde pag. 71.
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Wenn S c h lo th e im  A. spinatus Bose. pag. 176 als synonym citirt 
(costatus), so war diess ein Irrthum, den seine Beschreibung löst. 
Unter den vielen Varietäten heben wir nur zwei hervor:

w) angulahis depressus tab. 4. fig. 2 mit niedrigem Maule 
59"’(Scheibenzunahme = 2 ,9 3 ), hat daher auch die geringste 15

Involubilität und die meisten Umgänge. Gewöhnlich sehr mar
kirte Rippen A. catenatus ü’Orbigny 94. Cöle-d’Or, Doch 
können sich die Rippen schon zeitig verwischen. A. Moreanus 
d’OaBiGNY 93 mit Sinemuria von Avalion. 

ß) angulatus compressus mit hohem Maul (Scheibenzunahme 2), 
daher auch stärkere Involubilität und weniger Umgänge. Die 
Rippen fangen sehr zeitig an sich unbestimmt zu spalten.
A. Charmassei d’Orb. 91 und 92 und A. Laigneletii d'Orb. 92.

Der A. angulaUis liefert wieder ein treffliches Beispiel, wie selbst
ständig einzelne Thierformen in eng geschlossenen Formationen Vor
kommen. Verwandtschaft mit vielen, aber Uebereinstimmung mit 
keinen zeigend, überschreitet er nirgends weder nach unten noch oben 
die Region des Lias a; wo es dennoch behauptet wird, beruht die 
Behauptung auf unsicherer Kenntniss. Individuen mittlerer Grösse 
mit gespaltenen Rippen gleichen freilich fast bis in alle Einzelnbeiten 
dem A. Parkinsonii Braun. Jur. t, und mit diesem wird angulalus auch 
verwechselt (Geogndsie von De la Beche übersetzt von D e c h e n  pag. 
401). Allein die drei verschiedenen Lebensstadien des angulatus zeigt 
derParkinsonii nicht, und so unbedeutend die zwei kleinen Endspitzen 
des Bauchlobns erscheinen mögen, so zeigt der Parkinsonii konstant 
nur einen unsymmetrischen einspitzigen Bauchlobus. Ein Merkmal, 
das die Verwandtschaft sehr mindert. -Nicht weniger einladend sind 
die Aehnlichkeiten des A. polymorphus « —y aus der Reihe dcrCapri- 
cornen. Hier kommt noch das Gewicht der altern Formation hinzu. 
Allein auf den Seilen der Capricornen spalten sich die Rippen in kei
ner Lebensperiode, ausser sie sind durch feine Linien vertreten, und 
dann gehen die Schalen den umgekehrten Lauf, in der Jugend rippen
los, im Mittelalter bewaffnet.
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Psilonotus und angulatus sind die beiden Brennpunkte in der 
Unterregion Lias a, um welche sich alle bis jetzt hier gefundenen 
Ammonitenformen gruppiren. So sehr sich die Extreme psilonotus 
laevis und angulatus compressua auch abstossen, so kommen doch 
weiter zwischen beiden Bastardformen vor. Denn es wurden auf den 
Tübinger Bergen Individuen gefunden, die mit dem entschiedenen 
-Habitus des psilonotus verkrüppelte Rippenformen des angulatus ver
einigen. Die Entdeckung setzt anfangs in Verwirrung, wie jedes Neue, 
das sich den Regeln des Alten nicht fügt Sind aber endlich die Fäden 
der Verwandtschaft gefunden, so kann man sich nicht mehr entschlies- 
sen, dafür neue Namen zu schaifjen.

Nicht weniger bündig, aber in ihren Haupttypen viel schwieriger 
festzuhalten, ist die zweite Gruppe auf die Oberregion Lias a be
schränkt. Denn was darüber nach Lias ß  hinausgeht, wie Turneri, 
sind nur Nachklänge der alten Paradieszeit, und niemals Normaltypen.

B. Gekielte Arieten.

Der Rücken hat einen dreifachen Kiel, in den beiden äassem 
vereinigen sich die Rippen, im mittlern läuft der Sipho, welcher daher 
durch zwei tiefe Furchen von den Seiten getrennt wird. Die Rippen 
sind nie gespalten, krümmen sich erst in der äussern Kielgegend nach 
vom, sind aber in der Biegung oft mit Knoten oder gar Stacheln be
waffnet. Hauptleitmuscheln der Oberregion des Liaskalk a.

Ammonites Bucklandi Sw. 130. Normalform der ganzen 
Gruppe. Drei markirte Kiele, zwei starke Rückenfurchen, ungespaltene, 
wenig gekrümmte erhabene Rippen. Die Mundöffnung nähert sich dem 
Quadrat, sehr geringe Involubiiität. Er kann gegen 2 Fuss Durch
messer erreichen, aber so zahlreich auch die harten Kalke von ihm 
erfüllt sein mögen, so sind doch gute Exemplars selten. Vielen Varie
täten unterworfen in England, Frankreich und Deutschland. Wegen 
seiner zwei ausgezeichneten Rückenfurchen nennen ihn die Franzosen 
seit Bruguifere 1787 bisulcatus. Sohlotheim in seiner Petrefakten
kunde hieis ihn vorzugsweise arietis. A. obtusus. D’OaaiQinr’ß Pallon
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tologie Frangaise. Terrains jurassiques tom. I. tab. 44 gehört wenig
stens der sparsamen Zahl seiner Windungen nach hier hin. Er zeigt 
Ober der Schale noch zierliche Längs- and Querlinieh, die sich 
ntaschenftrmig schneiden. Nar bei Exemplaren mit sehr gut erhal
tener Schale kann man diese höchst eigentümliche Zeichnung be
obachten.

Ammonit et Conybeari tab. 3. fig. 13. Sw. Oie zwei Furchen 
noch eben so ausgezeichnet als bei vorigem, aber die iah\ der Win
dungen viel grösser. Die Rippen sind geneigt sich an der Rückenkante 
mit stumpfen Knoten zu versehen. Der lang herabhängende Rücken
lobus sehr tief gespalten. Man findet sie gewöhnlich nur in Exempla
ren von 2 —  6 Zoll Durchmesser, aber mannigfaltig variirend.

Ammonites Brookii Sw. 190. Die Höhe der Mündung über
flügelt die Breite oft bedeutend, die Mündung zur Naht hin viel brei
ter als in den Rückenkanten. Die Zahl der Windungen trotz seiner 
bedeutenden Grösse beschränkt, kaum die des Bucklandi erreichend. 
Vergleiche A. Stellaris Sw. 93, der zum wenigsten ganz die Mündungs
form ha t

Ammonites Tum eri tab. 3. fig. 19. Sw. 452. Steht an der 
Gränze, denn die Seitenkiele verschwinden fast ganz, doch verliert 
der Siphonalkiel nichts an Deutlichkeit, nur nimmt er eine schwache 
Andeutung von Knotung an (siehe A. costatus). Im Alter die Höhe 
der Seiten bedeutender als die Breite (Charakter des Brookii), unge
fähr ein Viertheil involut. Der untere Arm des Nahtlobus reicht fast 
so tief hinab als der Bauchlobus. Der Rückenlobus oben breiter als 
unten. Stets verkiest. Obgleich sparsam, so ist er dennoch für die 
Liasthone ß Leitmuschel. Von Heiningen bis Balingen an vielen 
Punkten. Doch darf man sich nicht verhehlen, dass es mehr die Ver
kiesung als seine zoologischen Merkmale sind, welche ihn so leicht 
von den verkalkten Formen im Lias a unterscheiden lassen. Auch 
Sowbbby’b Form von Wymondham -Abbey war verkiest. '

Es ist peinlich und an sich auch gar nicht möglich nach Zeich
nungen die zahllosen hiehergehörigen Namen zu entwirren. Man
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müsste zu diesem Ende alle Naturexemplare zur Verfügung haben. 
Von einer sichern Synonymik kann daher gar nicht die Hede sein. 
Ein zukünftiger Mohograph dieser zahlreichen Formen hat ganz unab
hängig von dem bisher Gegebenen zu verfahren, aber zwei Regeln 
dabei streng einzuhalten: er d a rf keine Form in vergrössertem 
noch verkleinertem Maisstabe abbilden, und muss die Loben wo 
möglich a u f die Muschel einzeichnen, oder wo sie abgewickelt 
werden, nie anders als in natürlicher Grösse. Da es nur wenige 
Ammoniten gibt, die eine so glückliche Gruppe liefern als diese, so 
mögen ihre Namen hier genannt sein.

Die Grundlage bilden die acht in der Mineral -  Conchology 
von Sowkrby benannten und gezeichneten Spccies, welche Lbofoui 
v. B u c h  bei de la Beche Handbuch der Geognosie übersetzt von 
D e c h e n  1832 zu einer Familie vereinigt hat, nämlkh:

1. A. Bucklandi Sw. 130. Kurze Seitenloben, aber sehr deutliche 
Rückenfurchen.

2. A. obtusus Sw. 167. Kurze Seitenloben, aber keine Rücken
furchen, Neigung zu Rippenknoten.

3. A. Stellaris Sw. 93. Trapezförmige Mündung.
4. A. Brookii Sw. 190. Trapezförmige Mündung.
5. A. Conybeari Sw. 131. Wie Bucklandi mit starken Rückenfur

chen,- bleibt aber kleiner, die viel zahlreicheren Umgänge wach
sen langsam in die Dicke.

6. A. rotiformis Sw. 453. Seitenlobus dceispitzig, hohe kurzeRip- 
pen, niedergedrückte Mundöffnung, gross und doch viel Umgänge.

7. A. multicostatus Sw. 454. Langer einspitziger Seitenlobus, 
Rückenlobus kürzer, flache Rippen mit Knoten,

8 . A. Smithii Sw. 4 0 6  ist wahrscheinlich Turneri aus Lias ß. 
Sodann hat Ziet en  (Versteinerungen Würtembergs 1 8 3 0  — 3 3 )

die meisten derselben schöner als S o w e r b y  abgebildel, ob aber die 
Namen immer richtig sein mögen, lässt sich nicht sicher entscheiden. 
Zugleich fügt er noch zwei mit neuen Namen hinzu:

9. A. obliquecostatus Ziet tab. 15. fig. 1. Die schiefe von der Naht,
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nach hinten gehende Stellung der Rippen sehr bezeichnend. 
Seine tiefen Furchen geben ihm zwar den Habitus der Arieten, 
allein er stammt aus Lias 8, wo ich ihn in den Klingen von Eis
lingen mit amaltheup gefunden habe. Die Lobenlinie auf den 
Seiten, sehr wenig gezackt Er scheint krank. Ob vielleicht ein 
Krüppel von Walcotti?

10. A. Kridion Ziel tab. 3. fig. 2. Bleibt klein, und hat neben dem 
Kiele keine Rückenfurchen. Uebrigens eine seltene Form.

Endlich bildet d’ORBiGNY in der lehrreichen Paläontologie Fran- 
caise. Terrains Jurassiques 1842 den Schluss. Hier ist nicht nur eine 
ganz absonderliche Synonymik gegeben, die man häufig nicht beur- 
theilen kann, weil mehrere Exemplare zu stark verkleinert und Loben 
widernatürlich und in unbekannter Vergrösserung gezeichnet sind, 
sondern es werden auch noch als neu hinzugefügt:

11. A. Bonardii d’Orb. 46. Vom Typus des multicostatus.
12. A. sinemuriensis d’Orb. 95. fig. 1—3. Je zwei Rippen gehen 

in einem Rückenknoten zusammen. r
13. A. coprotinus d’Orb. 64. fig. 1—2. Ein Bonardii mit knotigen 

Rippen.
14. A. opbioides d’Orb. 64. fig. 3— 5. Unbestimmbare Brut.

Die beiden älternNamenA. bisulcatus Bruguiere in der Encyclo- 
pädie methodique 1789 und A. Arietis Schlotheijr's Petrefaktenkunde 
1822 lassen sich besonders ersterer nicht gut auf eine Form über
tragen, da jene Männer sämmtliche Gekielte Arieten darunter ver
standen.

Was die SowERBY'schen Namen bei Z ie ten  (die Versteinerungen 
Würtembergs) betrifft, so bemerke ich darüber folgendes:

Bucklandi Ziet. tab. 2. fig. 2 möchte wegen seiner vielen Um
gänge, und wenn er nicht vergrössert ist, eine Varietät von Conybeari 
Sw. sein.

Bucklandi Ziet. tab. 2. fig. 3 u. 4 bilden eine besondere, bis jetzt 
nicht benannte Species. Beide sind zwar ein wenig von einander ver
schieden, allein beide zeigen bei dieser beschränkten Grösse schon



V ji Umgänge Wohnkammer, und erreichen nie die Grösse der übri
gen, abgesehen von ändern Unterschieden. Sie sind häufig. Auch 
Kridion Ziet. tab. 3. fig. 2 gehört zu dieser Gruppe der klein blei
benden.

rotiformis Ziet. tab. 26. fig. 1 stimmt gut, nur die Knoten ein 
wenig zu stark, und die dritte Spitze des Seitenlobus sollte länger 
sein. Er erreicht i lh  Fuss Durchmesser.

Conybeari Ziet. tab. 26. fig. 2 die Form stimmt gut, aber 
der Seitenlobus ist zu schmal und lang,

multicostatu» Ziet. tab. 26. fig. 3. es kommen zwei Species 
vor, die diese Schale haben, aber mit ganz verschiedenen Loben. 
Diese hat die Loben des Bucklandi. Da bei Sowerby die Loben fehlen, 
so kann man sich nicht entscheiden; ich habe oben die zierliche Form 
auf Sowerbys Figur bezogen, dessen einspitziger Seitenlobus viel 
länger als der Rückenlobus wird.

Bucklandi Ziet. tab. 27. fig. 2 stimmt gut. (
Brookii Ziet. tab. 27. fig. 2 stimmt bis auf die Mundöffnung, 

welche unten viel breiter als oben sein sollte.
Steigen auch einzelne Formen, wie Turneri und Smithii nach 

Lias /? hinauf, so ist doch die Regel des Vorkommens auf eine einzige 
Schicht in der OberTegion Lias « beschränkt, die gewöhnlich nicht 
über 2 Fuss mächtig ist. Hier liegen sie wie in einem Pilaster alle 
verkalkt Ala merkwürdiges Vorkommen nenne ich die Lienzer Clause 
im Pusterthal und nach Leof. v. B u c h  Motrasio am rechten Ufer des 
Comersee’s.

2. C a p r i c o r n e n .

Die Hilfsloben vereinigen sich zu einem ausgezeichneten Naht
lobus. Der grosse Seitenlobus im au6gebildeten Zustande (tab. 4. 
fig. 15 d.) auffallend schmalstilig und mit lang gespreizten nicht 
sehr unsymmetrischen Armen überflügelt alle Loben an Grösse. Da
her auf den Seiten kein Stück des Steinkernes, wohin die Loben sich 
nicht vielarmig ausbreiteten. Die Endspitzen des Hauptlobus werden

8 0  B. AUE TEN. WAm i Om B MCHT. 2 . ÜAPWCORNra. ,
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sogar im Alter von der darunter folgenden Kammerwand angeschnit
ten, was den geschicktesten Beobachter verwirrt Dagegen bleiben 
zwischen den kfirzern RQckenloben bedeutende Räume frei Ein 
solches Durcheinander bei Arieten unbekannt, obgleich Bauch- und 
Nahtlobus bei beiden verwandt sind. Die geringe Involubilität fällt 
ebenfalls bei aUen sehr in  die Augen, aber die ungespaltenen auf 
dem Rücken nicht unterbrochenen Rippen verwischen meist jede Spur 
von Kiel, erscheinen im mitUern Alter am markirtesten, und haben 
dann grosse Neigung sich mit spitzen Stacheln zu bewaffnen. Capri- 
cornen folgen über den gekielten Arieten, und bilden im Lias ß  und y 
die wichtigsten Leitmuscheln.

A. Planicoslae.

Sehr markirte auf dem Rücken meist rhombenförmig breite 
Rippen.

1) Ammonites capricormis tab. 4. fig. 6. Schl. Der Rhombus 
der Rippen auf dem Rücken kehrt sich weiter nach vorn als nach 
hinten, und ist er auch durch eine drei bis vierfache Spaltung der 
Hauptrippe entstanden, so sind ddch diese Theilglieder eng mit ein
ander verschmolzen. Seine geringe Involubilität macht die Entblös- 
snng der Bauchseite leicht, wo die lange schmale innere Spitze des 
Nahtlobus analog den gekielten Arieten viel tiefer reicht, als die 
äussere über der Naht sichtbare. Der Seitenlobus fast symmetrisch 
zweispitzig, der untere nur ein wenig länger. Indess hüte man sich 
hierauf Gesetze za gründen, bei grösseren Individuen trifft es nichl 
ein. Hauptleitmuschel des Lias ß, wo er in Schwaben nur verkiest 
erscheint Zwei Varietäten:

o) capricormis nudus tab. f .  fig. 6 die Normalform. Scheiben- 
19”f 3Zunahme ■ =  2,92. Exemplare von i l/i  Zoll Darchmessei 

6 |6
mit Wohnkammer zeigen noch nicht eine Spur von Stacheln 
leider ist wegen der Verkiesung die Grösse sehr beschränkt 
Balingen, Betzgenrieth Lias ß  mit Turneri.

6
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ß) eapricornus spinosus. Ehe die Rippen breit werden, ent
wickeln sie Stacheln, welche die Breite des Rhombus beein
trächtigen. Er ist seltener und nur der Begleiter des a.
A. Dudressieri d’ORBicw 103, besonders die kleinern Exem
plare fig. 3 —5 stimmen vollkommen.

2) Ammonites armatus Sw. kaum involut Die Rippen spar
samer, sie entwickeln sich in den Rückenkanten zu unförmlichen 
Stachelknoten. Ueber die ganze Schale gehen feine concentrische 
Rippen. Der Rhombus des Rückens bei Jugenflexemplaren noch deut
lich erkennbar, so dass man sogar in Verlegenheit kommt, sie von 
planicosta spinosus zu scheiden. In Würtemberg steter Begleiter 
der vorigen im Lias ß. Zwei Varietäten:

a) armatus sparsinodus tab. 4. fig. 5 (Ziphus Ziet.). Durch die 
Grösse seiner Knoten, welche das Maul im mittlern Alter ganz 
verzerren, einer der merkwürdigsten Ammoniten, die Knoten 
werden aber mit dem Alter sehr sparsam. Der Seitenlobus 
sehr tief zweispaltig (was entfernt an Davoei erinnert). Nur 
in Würtemberg’s Lias ß. Betzgenrieth.

ß) armatus dem im dus lab. 4. Gg. 18. Sw. 95; d’OaBiGNY 78. 
Die Knoten kleiner, aber gedrängter. Auf dem Bauche hat nur 
der Bauchlobus Platz, der Nahtlobus, dem der 2te Seitenlobus 
wie ein Hilfslobus anhängt, liegt wie bei natrix ganz auf den 
Seiten. Nur die Grösse der Knoten unterscheidet ihn von 
natrix, dem er imUebrigen so gleicht, dass man ihn ebenfalls 
zum natrix stellen könnte. Doch liegt er in zahlreichen Bruch
stücken nur mit oxynotus in der Oberregion Lias ß- Auch in 
England und Frankreich scheint er im Lias ß  vorzukommen. 
Wegen der grossen Verwandtschaft mit Natrices Lias y  können 
leicht Irrungen über dasLager entstehen. Vergl. auch muticui 
d’Orb. 80, der bei Schömberg mit raricostatus in der obersten 
Bank des Lias ß  liegt. Er liegt in den Geoden des raricostatus 
verkalkt, hat auf den Knoten lange spitze Dornen, und wird
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noch ein wenig grösser als raricostatus. Ein grossea Individuum
48***von 9 freien Umgängen zeigt die Windungszun. „■ ■■ =  5,85.

8 ,7
3) Ammoniten bifer tab. 4. fig. 14. Der Rhombus der Rippen 

erhebt sich auf dem hyperbolisch gekrümmten Rücken nur undeutlich 
hervor. In der Jugend die rundmündige Schale ganz glatt (wie zu
weilen auch bei Gekielten Arieten), und dann der Rückenlobus anter 
allen bei weitem der grösste und längste. Erst wenn die Scheibe Vs 
Zoll Durchmesser erreicht, stellen sich Rippen ein, diese werden 
aber nach und nach so hoch, und ziehen die Mündung so in die Breite, 
dass man die Jugendform darin nicht wieder erkennen würde, wäre 
sie durch die innere Windung nicht aufbewahrt. Der Rücken ändert 
indess seine Form nie, er bleibt flach gestreift. Der Seitenlobus wird 
zuletzt länger als der Rückenlobus, er würde symmetrischer aussehen, 
wäre die Spitze seiner Oberfläche nicht abgeschnitten durch die vor
hergehende Lobenlinie. Mit Recht heisst er zweigestaltet, denn 
im Alter schiessen sogar noch auf den Enden der kurzen hohen Seiten- 
rippen jederseits zwei Stacheln hervor, von denen die obern deutlicher 
sind. Höchst eigentümlich die Neigung junger Exemplare unsym
metrisch zu  werden: es erhebt sich die eine Seite zu flacher Spira 
(tab. 4. fig. 14. d.),  während die andere einen breiten Nabel zeigt 
(tab. 4. fig. 14. c.). Aber nur einzelne Individuen verkrüppeln so, 
(bald links bald rechts gedreht), die meisten sind symmetrisch. Es 
ist daher ein Fehler, wenn d’OaflioNY tab. 42 daraus einen Turrilites 
Valdani (Cher Depart.) macht Oberregion Lias ß  Balingen, Ofter
dingen, Betzingen, verkiest aber zerbröckelt leicht

4) Ammonites raricostatus tab. 4. fig. 3. Ziet tab. 13. fig. 4. 
Gar nicht involut, daher nur ein schwacher Rückeneindruck auf 
der Bauchseite bemerkbar. Die scharfen entfernt stehenden Rippen 
ohne Biegung verlieren sich auf dem Rücken in Querwellen zu Rhom
ben gruppirt Ein feiner fadenförmiger Kiel schneidet alle der Länge 
nach. Diese ist noch ein schwacher Anklang zu den Gekielten Arieten. 
Aiich ist der RQckenlobns tief gespalten, Und viel länger als der Sei-

6 *
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lenlobus. Der Ruckensattel hat einen langen schmalen Secundärloben, 
der Nahtlobus ist breit und flach. Buhe zur Breite der Mundöffnung 
im mittlern Alter gleich 2 zu 3. Zahlreiche Umgänge. Oberregion 
liias /J-mit bifer und oxynolus. Brachstucke zeigen bei der geringen 
Involubilität immer den zweispitzigen Bauchlobus sehr deutlich (tab. 4. 
fig. 3 c.). Göppingen, Metzingen/Ofterdingen, Balingen. Sind sie 
verkalkt (an der Eyach oberhalb Balingen und in der Schlichem bei 
Schömberg), so bilden sie handgrosse Scheiben mit Wohnkammer von

3 4"* 5Daumendicke (Scheibenzunahme =  5,3) und 11 Umgängen
6 j5

(d’ORBioNY Terrain jurass. tab. 54). Es gehört dann einige Uebung 
dazu, in ihnen die verkiesten wieder zu erkennen. Diese Kalkexem- 
plare erinnern sehr an A. natrix Schl. Petrefactenkunde pag. 62, 
stimmen vielleicht ganz damit überein. VergL Flözgebirge Würtem- 
bergs pag. 167 bei natrix.

Mit den Planicostae sind die Hauplformen des Lias ß  gegeben. 
In der Unterregion liegen mit Turneri sparsam zerstreut planicosta 
und armatus a; dagegen oben hart unter den Numismalismergeln y 
bifer, raricostatus und armatus ß  in Familien. Nur isolirt, ein Fremd* 
ling unter den Verschwisterten, erscheint in der Oberregion Lias ß  
der A. oxynotus, der zwar nirgends seines Gleichen findet, doch wenn 
irgend wohin, so auf Amaltheen weist Gerade diese fremdartige 
Erscheinung gibt ihm die Wichtigkeit. Es ist sehr auffallend, dass in 
dieser obersten Bank die Ammoniten eine Neigung zeigen, e i cen
trische Windungen zu bilden, nach Art des bifer. D’Oebiony hat 
solches noch vom raricostatus (Turrilites Boblayei tab. 41 Augy-sur- 
Aubois bei SL Amand im Cher-Departement) und planicosta var. (Tur
rilites Coynarti tab. 42 daher) näcbgewiesen. Turriliten sind das 
nicht, auch findet die Excentricität nur in der Jagend statt, im fernem 
Wachsthum kommen sie womöglich wieder in das symmetrische 
Gleichgewicht

B. Natrice».

Die wenig hervorstehenden Rippen sind gern mit Stacheln be-
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letzt, die auf der Schale lang und spitz waren, auf den Eieskernen 
aber nur als stumpfe Knöpfe erscheinen. Im höchsten Grade sind 
die Loben zerschnitten, sodass wir auf den Seiten überall nur lange 
Arme und schmale Stiele erblicken. Geringe Involubilität bedingt 
auffallend leichtes Hervortreten des Bauchlobus. Lias y  das Hauptlager.

1) Ammonites maculatus tab. 4. fig. 7. Phill. planicosta 
d’OnBifiOT tab. 65. Vermittelt die Planicostae mit den Natrices. Die 
Rippen sind noch ganz markirt, werden aber auf dem Rücken nicht 
breiter. Die Loben greifen selbst bei grössern Exemplaren noch 
nicht in einander, sind also leicht zu verfolgen. Die Länge des untern 
Armes des Nahtlobus fällt auf. Die Rippen keine Spur von Knoten. 
Im lias y sehr häufig, aber in Würtemberg selten gut InNorddeutsch
land und der Schweiz oft besser erhalten.

2) Ammonites na trix  tab. 4 .  fig. 16. Ziet. lab. '4. fig. 5 aber 
die Knoten zu gross. Wegen der geringen Involubilität hat auf der 
schmalen Bauchseite nur der zweispitzige Bauchlobus Platz (fig. 16 c.), 
der meistens mit seinen Nebenarmen hart an die Naht streift. Es 
muss daher der Nahtlobus mit seinem breiten Körper fast ganz ausser
halb der Naht auf den Seiten Platz suchen. Die wenig markirtenRippen 
sind in den ersten Lebensperioden mit 2 Stacheln bewaffnet, die Sta
cheln gleichen aber auf den Kieskernen undeutlichen Knöpfen. Auf 
dem Rücken sind die Rippen kaum zu sehen, auch ist die Spur des 
Kieles fast gänzlich verwischt. Es gibt viele Varietäten:

a) natrix  rotundus tab. 4. fig. 17. Rundliche Mündung. In der 
lugend jede Rippe zwei deutliche Stacheln, noch hat er kaum 
1 Zoll Durchmesser, so ist die untere schon verschwunden, bis 
zuletzt auch die obere nicht mehr bleibt Die Rippen sind aber 
dann immer noch deutlich, und erinnern sehr an maculatus. 
Der Nahtlobus liegt zwar auf der Nahtkante, allein der Bauch- 
theil ist doch entschieden kleiner, als der der Seiten. In Lias y 
gehören seine zahlreichen Bruchstücke zu den schwierigsten 
Formen.

ß) natrix oblongus tab. 4. fig. 16 nach seiner stark komprimir-
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ten Mündung genannt. Die Rippen icheinen nur an dem 
Rücken Stacheln zu haben. Der Nahtlobus liegt hier wie bei 
armatus fast ganz ausserhalb der Kante. Diess das Hauptunter- 
scheidungsmerkmal von lataecosta. Lias / .

3) Ammonites lataecosta tab. 4. Gg. 15. Sw. (brevispina Sw. 
nach d’ORBiGNY lab. 79) wird ein wenig involuter als natrix, daher 
die Bauchimpression tiefer, auch halbirt die Nahtkante Körper und 
Spitzen des Nahtlobus genau. Jede Rippe hat zwei Stacheln, von 
denen die untere eher verschwindet als die obere, erst im hohen 
Alter verschwinden beide (15d). Die Kielgegend des Rückens ein 
wenig erhaben. Concentrische Streifenrippen, welche in der Jugend 
undeutlich, treten in hohem Alter sehr sichtbar hervor. Grosse Bruch
stücke sind selten, kleine häuGg in Lias y.

Amm. BirchiiSyi. bei d'OBBiGNY 86 wage ich nicht zu trennen. 
Er wird zwar viel grösser (gegen 1 Fass Durchmesser), dabei bleiben 
die zwei Stacheln bis ins hohe Alter deutlich, allein die Loben nicht 
wesentlich verschieden, und die grössere Breite der Mündung bei 
d’OBNONY nicht von Belang, denn es kommt auch wieder das Gegen
t e i l  vor. In Schwaben sind Bruchstücke dieses nicht gewöhnlich, 
desto häuGger erscheint er am Rauthenberge bei Schöppenstedt 
in Lias y.

C. Polymorphi.

Sie nehmen in den verschiedenen Altersstufen auffallend andere 
Formen an, und da sie nur klein oder in Bruchstücken aus dem Ge
stein wittern, so ist ihre richtige Bestimmung in Schwaben grossen 
Schwierigkeiten unterworfen. Womöglich halten wir gern zusammen, 
was in einer Schicht vorkommt, und trennen nur, wo entschiedene 
Analogieen uns leiten. Gelingt es etwas tiefer in diese Mannigfaltig
keit einzudringen, so lernen wir leicht den Abgrund vermeiden, in 
welchen eine endloseNamengeberei stürzt. Sie gehören zu den wich
tigsten Formen des Lias y.

1) Ammonites polymorphus tab. 4. Gg. 9 — 13. Im Flözge
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birge pag. 174 iit er naoh B aohxs Lethäa Backeriae genannt, allein 
da Backeriae Sw. eine Abänderung des convolutus der Ornatenschicht 
ist, so wird ein neuer Name, der eine wesentliche Eigenschaft dieses 
nur kleinen aber sehr häufig gefundenen Ammoniten ausdrückt, ge
rechtfertigt sein. Man kann ihn nur in seinen Varietäten festhalten:

a) polymorphus lineatut tab. 4. flg. 13. Mundöffnung oval, der 
Steinkern mit feinen haarförmigen Streifen bedeckt, welche 
schwach sichelförmig geschwungen auf dem Rücken nach Art 
des angulatus einen markirten Winkel mit der Spitze nach vom 
machen, die Winkelspitzen liegen in einem feinen Kiel. 

ß) polymorphus costatus tab. 4. fig. 12 der Habitus von a, aber 
markirte schwach sichelförmig gebogene Rippen, in den innern 
Windungen die Rippen dicker, manche Rippen bündelförmig 
gespalten.

y) polymorphus in tem iptus  tab. 4. fig. 11. Die Rippen werden 
so unförmlich dick, dass sie grösser sind als die Zwischenräume, 
und periodisch wie eingeschnürt erscheinen. Nur junge In
dividuen haben zu dieser Bildung Neigung; weiter im Alter vor
gerückt schlägt die Schale in eine der ändern Varietäten um. 
Mund ebenfalls oval. 

d) polymorphus m ixtus tab. 4. fig. 10. Die Mündung macht 
vom Oval den Uebergang zum Viereckigen, einige Rippen be
kommen schon Stacheln, welche sich mit ungestachelten mischen. 
Die gestachelten sind viel kräftiger. 

t ) polymorphus quadratus tab. 4. fig. 9. Vollkommen vierkan
tige fast'quadratische Mündung, die einfachen sparsamen Rip
pen sind scharf, und führen jederseits in der Rückenkante einen 
spitzen Stachel, wodurch der Rücken die grössle Breite gewinnt. 
Zuweilen linden sich zwischen den Hauptrippen keine feinere, 
gewöhnlich ist es aber der Fall. Die allerersten Windungen 
haben natürlich noch keine Stacheln. Wäre diese Varietät nicht 
durch cF so eng' mit a — y  vermittelt, so würde ich ihn gern als 
selbstständige Species festhalten. D’Oobigny 95 nennt ihn
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Sauzeanus. Auf die Symmetrie des Hauptseitenlobus 9 .a  lege 
man kein Gewicht, es kommt das bei jungen Bxemplaren häufig 
vor, wechselt aber mit dem Alter, ist auch bei verschiedenen 
Individuen schon verschieden.

Die Loben sind bei den meisten nur einfache Linien mit geringer 
Zackung, die Zacken verschwinden daher bei abgeriebenen Exempla
ren zuweilen gänzlich. Sämmtliche Varietäten gehören einer einzigen 
Schicht der Unterregion Lias y an; so klein sie sind, so sind doch 
auf den Scheiben schon mehrere Stadien der Zeichnung zu erkennen. 
Es gibt sogar Individuen, die 3 bis 4 Varietäten durchlaufen.

2) Ammonites Bronnii lab. 4. fig. 4. Roher. Die scharf ob
longe Mundform höher als breit, die Rippen einfach und schneidend, 
an den Rfickenkanten mit scharfen Spitzen besetzt, und auf dem Rücken 
ein fadenförmiger Kiel. E r ist besonders schön im Westphälischen 
und Hannoverischen Lias zu finden, wo die kleinen Individuen Wohn
kammer zeigen. Ebenso kommt er in Schwaben in Lias y vor. 
D'Ohbiohy 72. fig. 9 und 4 hat ihn mit Recnardi aus dem mittlern 
Lias zusammengestellt. Er scheint allerdings grösser zu werden, doch 
bleibt an grössern Stücken der markirle Kiel lange ein Anhaltspunkt. 
Auch der Bronnii ist zu Modifikationen geneigt, besonders verwischt 
sich die Zweikantigkeit des Rückens, der Rücken rundet sich, die 
Stacheln werden nur zu stumpfen Knoten. Wahrscheinlich weisen 
diese auf James oni.

3) Ammonites Jamesoni tab. 4. Gg. 1 u. fig. 8 Sw. DieRippen 
in den Rückenkanten sich ein wenig nach vorn biegend werden auf dem 
Rücken nur unbedeutend breiter, streben aber entschieden nach vorn. 
Die Mundöfihung bedeutend höher als breit Der Körper der Loben im 
Vergleich mit Natrices breit. Da man immer nur Bruchstücke findet, 
so ist es äusserst schwierig das Zusammengehörige zu erkennen. Na
mentlich ist es noch nicht recht klar, wie die Stücke der ersten Jugend 
aussehen. Hauptleilmuschel der Unterregion Lias y.

b) Jamesoni latut tab. 4. fig. 1 mit dicken Rippen und etwas
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breitem Rücken. Normalform dei Sowerby tab. 555. fig. 1.
j V" e 44"*

Dicke —5̂ - =  1,6; Scheibenzunahme —r? =  3,38.
11 13

ß) Jameaoni angustus tab. 4. fig. 8 mit schmalem Rücken und 
feinem Rippen. Mündung doppelt io hoch als breit (Dicke 
12*m 7-  =  2,05). Viele dieser Stücke sind zwar nur innere 

6 ,2
Windungen des latus, wie sich schon aus der Bauchimpressiofi 
dfcs letztem schliessen lässt. Allein es scheinen unter ihnen 
doch auoh selbstständige Formen verborgen zu sein. Zuweilen 
sind die Rippen in denRückenkanten schwach luberkulirt (Amm. 
Regnardi d’OaBiGNY 72 von St. Amand), doch sehen die Bruch
stücke ganz wie nicht tuberkulirte aus. Uebrigens dürften die 
tuberkulirten auf Varietäten des A. Bronnii hinweisen.

Im Lias y kommt noch eine Gruppe von Formen vor, die im 
Habitus dem gewöhnlichen radians Lias C einzelne sogar bis zum Ver
wechseln gleichen. Indess die Zerschnittenheit der Loben, und be
sonders auch der markirte Nahtlobus, der den Falciferen fremd ist, 
stellt sie mehr an die Seite der Capricornen, mit denen sie zusammen 
Vorkommen. Im Flözgebirge pag. 173 sind sie unter der Gruppe 
des Bircbii Sw. vereinigt Diese Bestimmung hat mich nie befriedigt; 
allein die endlose Namengeberei zu vermeiden, zumal wo sie nicht 
dureb Zeichnungen unterstützt werden konnte, forderte, mich wo 
nur möglich gegebenen Formen anzuschliessen. Seitdem uns nun 
aber durch d’OaiucfNY’s Paläontologie frangaise für Liasammoniten 
ein so reiches Material geliefert ist, von denen fast kein einziger in 
Würtemberg fehlt (Bronn’s Jahrbuch 1845. pag. 86), schliesse ich 
mich gern den französischen wenn gleich unbequemen Namen an.

1) AmmonitesMaugenestil tab. 5. fig. 1 d’Orb. 70. Die schar 
fen Rippen werden auf dem Rücken nach Art der Capricornen breit, 
sind aber durch eine deutliche fadenförmige Kiellinie unterbrochen. 
Andeutungen von Stacheln auf den Rippen in denRückenkant3n geben 
der Mündung eine Breite, welche der Höhe nur wenig nachsteht. Die



Lobenkörper breit und wenig zerschnitten. Bruchstücke sehr häufig 
gefunden. Es gibt eine Varietät, die bereits Andeutung einer zweiten 
Stachelreihe hat. Diese bildet den Uebergang zu der sehr ver
wandten Species

2) Ammonites Valdam tab. 5. fig. 3. d’Orb. 71. Der Kiel 
steht dicker und schärfer hervor, die Rippen haben aber zwei mar
kirte Seitenstacheln. Eine breilmündige Varietät, welche d’OBBiairr 
abbildet, und die. sich nur sehr unbedeutend von Maugenestii unter
scheidet (auf die von d'OiwiGNY freilich sehr verschieden gezeichne
ten Loben darf man kein Gewicht legen, diess wechselt bei ändern 
Individuen ungemein) ist in Würtemberg selten; dagegen sehr ge
wöhnlich

A. Valdani compressus tab. 5. fig. 3, -welchen d’ORBiflsr nicht 
kennL Es ist die im Flözgebirge pag. 173 Birchii genannte Nofmal- 
form, die schon in früher Jugend zwei Stachelreihen zeigt.

Ammonites Masseanus tab. 5. fig. 2. d’Orb. 58 mit dem Habi
tus <Ier Falciferen; die sichelförmigen Rippen spalten sich zu den 
Seiten des schneidenden Kiels mit starker Richtung nach vorn. Merk
würdig sind bei solcher Form die tief zerschnittenen Loben, deren 
übereinanderfolgende Zweige sehr nahe aneinander treten, und der 
lange Nahtlobus, wodurch sie trotz der abweichenden Schalenform 
ihren Nachbarn den Capricornen sehr verwandt werden. Die Pracht 
derLobenzeichnung fällt bei den meisten Bruchstücken auf. Die Dimen
sionen der Mündung, wovon die Lobenzeichnungen wieder abhängen, 
sind aber so mannigfaltig, und treten den vorgenannten Species wie
der so nahe, dass ich ihn im Flözgebirge als Unbewaffneten Birchii 
aufführte.

Junge Individuen werden den Falciferen scheinbar ähnlicher, 
weil die Loben noch nicht ausgebildet sind. Wer aus solchen For
men etwas erschliessen will, irrt sich, wahrscheinlich sind A. actaeon 
und aegion d’Orb. 61 hiehergehörige Brut.

Es kommen auch, wiewohl ziemlich seilen, Formen vor, die 
zwischen Bucklandi und radians stehen: mit Habitus des radians,

9 0  AUS. TALDANI, BL4SSEANU3.
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aber ein Kiel mit Andeutung von zwei Furchen. Der Rückenlobuj 
so lang als der Seitenlobus.

Die ganze vorstehende überall zusammengelagerte Gruppe ge
hört der untern und mittlern Region des Lias y an. Schon in den 
gefleckten Sleinmergeln finden sie sich nicht mehr. Darin liegt viel
mehr eine zwar ebenfalls isolirt stehende aber am besten bei Capri- 
cornen unterzubringende Species, nämlich:

D. Ammonites Datoei lab. 5. fig. 6 Sw.

Geringe Involubiltät und sehr langsame Zunahme in die Dicke. 
Die dünnen Rippen sehen auf den Seilen den Planulaten des Lias ähn
lich, gehen aber schiefer nach vorn und spalten sich nicht auf dem 
Rücken. In den Rückenkanten stehen zerstreut stumpfe Knoten (auf 
der Schale waren sie spitze Stacheln), welche jedoch den Lauf der 
Rippen kaum unterbrechen, häufig ganz fehlen oder langgedehnt den 
Rippen folgen, im hohen Aller aber jedenfalls verschwinden. Am 
merkwürdigsten die Beschaffenheit der Loben. Zerschnitten nach Art 
der Natrices ist der Körper des grossen Seitenlobus so kurz gewor
den, dass die beiden Hauptarme (6 c. S) scheinbar die Roll$ der Sei
tenloben übernehmen, allein der erste bleibt kürzer als der zweite, 
was bei Seitenloben nie der Fall ist. Man muss daher beide als die 
Enden des kurz und breit gewordenen Hauptseitenloben betrachten, 
alsdann ist aber der wirkliche 2te Seitenlobus zu einem unbedeuten
den Zweige verkümmert, der sich schief an den Kürpef des Naht
lobus (6 c. N.) anlehnt, und dem auf der Bauchseite nur ein Neben
zweig des Nahtlobus entspricht, während bei den Ammoniten der 
zweite Seitenlobus dem Bauchlobus entsprechen muss. Der Bauch- 
Iobus zweispitzig, und der grosse Rückenlobus geht fast doppelt so 
tief herab als irgend eine Lobenspitze der Seiten. Dieser merkwür
dige Ammonit ist noch nirgends anders gefunden al6 im Lias y , und 
vorzugsweise liebt er die spröden Kalkmergel in der obern Region, 
wo man ihn trotz der Häufigkeit leicht übersieht, weil er sich nur 
äusserst schwer vom Gestein schält. Im deutschen Jura, in der
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Schweiz und im Breisgau sehr gewöhnlich, und da diese' so trefflich 
mit den Englischen und Französischen Exemplaren übereinstimmend 
so liefern sie wieder eines der ausgezeichnetsten Beispiele, wie 
allgemein eine Form auf ein einziges Schichtensystem beschränkt 
sein kann.

So gem wir die Aufzählung der Formationsreihe, wo es angeht, 
anpassen, so ist diess doch bei dem grossen Formenreichthum des 
Lias y , welcher in dieser Hinsicht alle Ammonitenformationen fast 
fibertrifft, nicht möglich. Da die Form die Hauptsache, so lassen 
wir vorläufig die tiefer liegenden Helerophyllen,Lineaten, Ornaten etc., 
und kommen zu den

3. A m a l t h e e n .

Ihre Loben sehr tief gespalten, dabei folgen die Kammern so 
gedrängt aufeinander, dass sich die untern Lobenspitzen auf die Sät
tel der vorhergehenden Scheidewände heften müssen, so dass die 
Endspitzen des grossen Seitenlobus häufig auf Steinkernen nicht her- 
vortreten können, viie diess die tab. 5. Gg. 4 c trefflich zeigt. Der 
Verlauf der Lobenlinie wird dadurch unterbrochen, und man irrt sich 
in dem Einschreiben der Loben leicht. Wären die Kammern nicht 
so gedrängt, so würde der Körper der Loben sehr breit erscheinen. 
Sie sind den Capricornen entgegen sehr hoch - und schmalmündig 
bei starker Inxsolubilitüt, daher zersplittert sich der Nahtlobus bei 
involuten in eine gerade Reihe kleiner Hilfsloben. Im Alter verlieren 
sie ihre markirten Schalenzeichnungen. Höchst eigenthümlich ist ihr 
knotiger Kiel, der an der Mündung ausgewachsener Exemplare weit 
hervorsteht. Denn sobald die Anwachsstreifen die Kielgegend er
reichen, wenden sie sich schnell und weit nach vorn, um noch Schup
pen des Kieles zu bilden, wo darunter bereits keine Schale mehr 
steht (tab. 5. fig. 10a.).

A. Amaltheen des Lias.
Durch die ausgezeichnete Knotung des Kieles sind sie die eigent

lichen Hauptrepräsentanten der Familie. Doppelt merkwürdig da



AlMI.THR3ff DES L U S. 93

durch, d m  es im Jura nur wenige Formen gibt, die so scharf auf 
einen Horizont Lias d beschränkt wären, als diese. In den Nurois- 
malismergeln y und Posidonienschiefern * ist nicht die Spur mehr 
von ihnen zu finden. Zwei Hauplspecies:

1. Ammonites amaltlieus tab. 5. fig. 4. Schl. Der Rückenlobus 
gewinnt in der Mitte seiner Seiten durch einen langen Nebenarm ' 
merkliche Breite, zwei bis drei Hilfsloben übpr der Naht, die eben s o ' 
vielen unter der Naht entsprechen, bis der zweispitzige Bauchlobus 
kommt, der dem zweiten Seitenlobus entspricht. Die Rippen gleichen 
flachen Falten, welche nach dem Rücken hin stark nach vorn biegen, 
und Bich da in so viel Streifen spalten, als der Kiel Knoten ha t Fein 
punktirte Längsstreifen lagern sich bei Exemplaren mit abgebrochener 
Wohnkammer über der Schale der Kielgegend ab , die Streifen gehen 
aber nur so weit als der Ammonit involut is t, und werden am Ende, 
wo sie vom Kiele zum Bauche schief nach hinten abschneiden, feiner. 
Selbst bei ganz vollständigen Exemplaren stehen diese merkwürdigen 
rauhen Streifen noch wenige Linien über den Mundrand hervor, sie 
gehören der Innenseite der Röhre an, denn die Bauchsättel der Scheide
wände heften sich unmittelbar auf sie. Daher gehen sie auch nur so 
weit, als die Röhre sich auf den Umgang stützt Wo die Röhre ohne 
Stütze ist, auf den Seiten und Rücken, zeigt sie innen keine Spur die
ser Längsstreifen. Der Ammonit hatte also auf dem Bauche ein Organ; 
das sich zu den Seiten und am Rücken nicht findet. Man wird hier 
an die schwarze Schicht des Nautilus Pompilius erinnert, doch mit 
dem Unterschiede, dass Nautilus die Schicht nochmals mit Perlmutter- 
schale bedeckt, was Ammoniten nicht thaten. Im Aller wird der amal- 
theus glatt, verliert daher auch den knotigen Kiel, hat aber häufig noch 
gut erhaltene Schale, die den meist verkiesten Kern bedeckt .

Im Lias d, der nach ihnen, sehr passend Amaltheenthon ge
nannt wird. Sobald man über den grauen Numismalismergeln y  die 
schwarzen oder grauen Thone erreicht, fehlt der Amaltheus nirgends, 
doch nur vereinzelt, nicht in Familien. Wenn Schriftsteller ihm andere 
Lagen anweisen, so dürften genaue Untersuchungen überall das Gegen*
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theil beweisen. In der Schwäbischen Alb besonders ausgezeichnet 
Doch zerspaltet er sich m zahlreiche Varietäten;

u) amaltheus nudus tab. 5. fig. 4 a, je glatter desto flacher and 
hochmündiger, Aber die Hälfte involut. Es gibt Individuen, die 
in keiner Lebensperiode auch nur die geringste Andeutung von

40"’
Stacheln haben. Scheibenzunahme —-  =  2,1.

19
ß) amaltheus gibbosus Schl. In der ersten Jugend die Mundöff

nung breiter als hoch, weil jede Rippe mit einem unförmlichen 
Knoten bewaffnet ist, die den Mund in die Breite zerrt; später 
verschwinden die Stacheln, und der Ammonit nimmt nach und 
nach wieder das Ansehen des vorigen an, meist jedoch mit 
dem Unterschiede, dass die Mündung nicht so hoch wird. Schei-

27'"
benzunahme 2.54 =  ... .

10 ,6

y) amaltheus gigas tab. 5. fig. 4c  (Engelhardti d’OitBiaNY 66) er
reicht einen Durchmesser von mehr als 1 Fuss , verliert aber 
schon bei 6 Zoll Grösse den knotigen Kiel vollkommen, zu
gleich verflachen sich die Rippen bis zum gänzlichen Verschwin
den. Nur die eigentümlichen vertieften Längsstreifen wer
den (zuweilen gar sehr) hervorstechend, doch auch sie be
decken die Schale wohl nicht ganz, sondern nur so weit die 
Involubilität geht. Leider ist die Streifung meist nicht deut
lich (vgL auch A. striatus). Man darf hier nicht ausser Acht 
lassen, dass bei grossen Individuen auch die Schalenlamellen 
der Rückengegend Andeutungen von Längsstreifen haben, die 
aber bei einiger Uebung mit den auf der Innenseite der Scha
lenröhre einer besondern Mantelfalte zugehörigen nicht ver
wechselt werden können. Der innere Kern ist oft ein ächter 
Amaltheus, mit deutlich knotigem Kiel, gestachelt oder glatt, 
also zu ß oder a gehörig. Allein es kommen Individuen vor, 
wo schon auf den innersten Windungen die Knotung andeut
lich erscheint (wie das gezeichnete Exemplar). Jedenfalls 
findet er Bich nur mit Amaltheus aber viel sparsamer. Haupt
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fundort der Breitenbach oberhalb Betzingen westlich Reutlingen.
134

Scheibenzunahme 2 =
67

9) amaltheus spinosus tab. 5. fig. 4 b. Die Rippen sind mit sehr 
langen Dornen bewaffnet, die Mundöffnung bei Exemplaren von 
mehreren Zollen fast so breit als hoch, daher eine Involubilität, 
welche an costatus erinnert* Ich kenne sie nur von Wasseralfingen. 

Diess die hauptsächlichsten Varietäten. Merkwürdig sind die ver
krüppelten Exemplare mit seitlich gewendetem Kiel (paradoxus Ziet.. 
lab. 11. fig. 6), d’ORBiGNY 68. Gg. 6— 8 hat ein ähnliches von Frank
reich abgebildet, an dem man noch die Stelle durch Rippung ange
deutet sieht, wo die Verkrüppelung in der Jugend eintrat.

2. Atnmonites costatus tab. 5. fig. 10. Rein. Die Loben nicht 
stark zerschnitten, nur ein kleiner Hilfslobus über der Naht, welcher 
viel kürzer, als der unter der Naht versteckle. Zweispitziger Bauch- 
lobus. Stark geripple Schale, die Rippen stehen senkrecht gegen Naht 
und Rücken. Zwischen den Rückenkanten machen die Anwachsstrci- 
fen die stärkste Biegung nach vorn, um den schuppigknotigen Kiel zu 
erzeugen, welcher daher über den Lippenrand 6 — 8 Rippendislanzen 
hervorragt. Steler Begleiter des amaltheus, besonders in Franken, 
weshalb ihn Scblotheim und andere Petrefaktologen Franconiüus nann
ten. In Schwaben seltener und niemals so schön, da er stets in den 
grauen Sleinmerg'eln S liegt, wo der amaltheus gewöhnlich schon ver
schwunden ist. Man unterscheidet zwei Varieläten:

a) costatus spinatus fast quadratische Mundöffnung, und die 
Rippen in den Rückenkanten gestachelt, die Stacheln jederseits 
eine Neigung zum Doppeltstachel, der Rücken daher sehr breit,

l l '"überflügelt wohl gar die Mundhöhe. Dicke 0,88 =  ——.(über
12 ,5

den Rippen gemessen). Donau - Mainkanal bei Alttorf, Banz, 
Quedlinburg.

ß) costatus muliis. Die Rippenstacheln fehlen, die Mündung ein 
Rechteck, dessen Höhe die grössere Linie. Die Knoten sind 
häufig spurlos verschwunden, man läuft daher Gefohr, ihn mit
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Turneri za verwechseln, allein das Lager and der knotige Kiel
9*''2

leiten meistens zur sichern Unterscheidung. Dicke 1,41 =rr.r-?
6 )5

Stets mit spinatus und gleich häufig.
Diese zwei Varietäten durch Lager und Form so entschieden ei* 

ner Species angehörend führen auf die Verrouthung, dass das Ge
schlecht der Grund der Verschiedenheit sein dürfte. Vielleicht jraren 
spinatus die Weihehen und nudus die Männchen. Indess ist diess blosse 
Vermuthung. D’Orbigny 52 nennt anach Bruguiere A. spinatus, aber 
von A., angulatus Schlotheib Petref. 70 ist dieser gänzlich verschie
den , wie konnte S c h lo th e im  sonst vom angulatus sagen, er sei ohne 
Rückeiüinis. Vgl. angulatus pag. 74.

B. Amaltheen des Braunen und Weisseti Jura.

Sie sind zwar durch ihren unsymmetrischen Bauchlobus von den 
Amaltheen des Lias verschieden, allein der knotige Kiel stellt sie ent
schieden in ihre Nachbarschaft. Ebenfalls wichtige Leitmuscheln.

3. Ammonite» alternans tab. 5. fig. 7 und 8 v. B u c h . Die 
Sättel durch Nebenloben nur wenig zerschnitten, über der Naht bfos 
ein kleiner Hilfslobus. Die sichelförmigen Rippen spalten sich unbe
stimmt, und nehmen aaf dem Rücken gleichfalls einen starken Lauf 
nach vom, doch sind wenigstens doppelt so viel Knoten im Kiel als 
Rippen in den Rückenkanten, daher die Zahl der Knoten von der der 
Rippen unabhängig. Bis zur Hälfte involut. Sie erreichen kaum einen 
Zoll Durchmesser, und doch kann nur wenig fehlen, da der grösste 
Theil der Wohnkammer an ihnen erhalten ist. Im Weissen Jura von 
unten bis zur Korallenformation hinauf, erreicht jedoch in der Region 
der Terebr. lacanosa seine grösste Entwickelung.

«) alternans ovalis lab. 5. fig. 8. Ovale Mündung, dreimal so 
viel Knoten im Kiel als Rippen in der Rückenkante. Erscheint 
zuerst verkiest im Weissen Jura a  mit Ter. impressa, vermehrt 
sich in y zu bedeutender Zahl (Lochen, WeissensteinerSteige etc.), 
reicht in der Schweiz bis in das Terrain & Chailles (Unterregion

5*” 8
des Weissen Jura t). Dicke 1,45 =  —-tt?.

» i I



ß) attemcoi» quadratui tab. 5. fig. 7 mit quadratischer Mund«
Öffnung, Rippen gedrängter und weniger gespalten, kaum dop
pelt so viel Knoten im Kiel als Rippen. Seltener. Gern im

5”’
Weissen Jura ß. Dicke 1,11 =  ü—.

4 ,5
4. Ammonite$ Lamberti tab. 5. fig. 9 Sw. Die Knotenzahl 

hängt genau von der Rippenzahl ab, denn jede Rippe lässt sich deut
lich bis zum Kiel verfolgen, doch biegen sich die knotenbildenden Li
nien viel weniger nach vorn, als bei den bereits genannten Amaltheen. 
Daher verfliesst der Kiel mit den Seiten. Rippen öfters dichotom. 
Bauchlobus einspitzig. Er Hegt nur auf der äussersten Gränze zwi
schen Braunem und Weissem Jura, entweder verkiest oder in schwarze 
Kalkmergel verwandelt In Schwaben zwar häufig, aber selten schOn. 
Ausgezeichnet bei Beifort (südlich den Vogesen), am Mont Terrible und 
im Französischen Jura.

a) Lamberti macer eine magere Form mit schmal ovaler Mund

öffnung. Dicke 1,66 =  .

ß) Lamberti pinguis tab. 5. fig. 5, viel dicker und besser genährt,
9*" g

aber ganz von gleichem Habitus. Dicke 1,33 =
T  ,2

y) Lamberti inflatu» schwillt an wie ein macrocephalus. Dicke
io’"

1 =  — Alle liegen zusammen, and es gehört Uebung da- 
10

zu, in ihren Unterabteilungen das Gleiche wieder zu erkennen.

Zwischen alternahs und Lamberti spielen eine Menge Bastard
formen (flexicostatus, cordatus, quadratus etc.), die alle ln Schwaben 
nicht fehlen, aber bis jetzt sich noch nicht als wichtig gezeigt haben.

An den Lamberti könnte man den angulatus pag. 75 unmittelbar 
anschliessen, da sich beide auch im Habitus gleichen. Weil es aber 
doch wegen der Netzverwandtschaft nicht möglich ist, alles Aehnliche 
in eine Linie za bringen, so gaben wir besser der Formation dasüeber- 
gewicht. Ebenso sei auch hier noch erwähnt

A. insignit Schübl. Ziet tab. 15. fig. 2. Der grosse Nahtlobu*
7
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stellt ihn znm angulatu»; der Kiel, in welchem die gerundeten Rippen 
undeutlich verschmelzen, .zum Lamberti pinguis. Er erreicht einen Fuss 
Durchmesser, und wird im Alter ganz glatt, mit schneidendem Kiele 
und dreieckiger Mündung. Ein sparsamer Begleiter des A. jurensis 
Lias f. Heiningen, Metzingen, Hechingen etc. D’Obbiony 112. Siehe 
auch A. sternalis d’OnBiONY 111.

Auf der Gränze und zwischen amaltheus a und Falciferen die 
Mitte haltend steht

5. Ammonites oxynotus tab. 5. fig. 11. Der Kiel wird 
hier gleich nach der ersten Jugend so hoch und scharf, dass er 
in extremen Formen wirklich schneidet. Der breite Rückenlobus 
hängt tiefer herab als der Seitenlobus. Die Lobenlinie läuft bei 
der Brut in der Nahtregion von der Mitte der Unterseite des zwei
ten Seitenlobus ab nach oben statt nach unten, bildet aber auf der 
Bauchseite noch einen Hilfslobus von der Grösse des 2ten Seitenlobus, 
ehe sie zum zweispitzigen Bauchlobus hinabsteigt. Vom Habitus des

14'"\amaltheus « , nur komprimirter (Dicke 3,11 =  ^ r -1  und die fla-
4 ,5 '

cheren Rippenfalten biegen auf dem Rücken nicht ganz so stark nach 
vorn, doch zeigen sie eine entschiedene Neigung, in gewissem Alter 
auf dem scharfen Kiele Knoten zu bilden. Die flache hohe Mündung 
nfit %  Involubilität und darüber erinnert sehr an Falciferen. Haupt- 
leitmuschel in der Oberregion Lia« ß , steter Begleiter des bifer und 
raricostatus, aber unter allen dreien bei weitem der häufigste. Man ‘ 
sah ihn noch nie mit Wohnkammer, auch wenn die Scheiben 3 —  4 
Zoll Durchmesser haben, gewöhnlich findet man nur kleine schwarze 
verkieste Individuen von V2 Zoll und darunter. Wie in Schwaben, so 
findet er sich auch in England (Cheltenham) und Frankreich (d’ORBiemr 
A. Lynx und A. Coynarti tab. 87).

4. H e t e r  o p h y l l e n .

Comprimirte Formen mit gerundetem Rücken, feiner Schalen
streifung ohne Rippen, gewöhnlich starker Involubilität, die Loben 
lange Spitzen, dagegen die Sättel blattförmig in einem Extrem, wie ea
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bei ändern Ammoniten selten vorkommt. Die Loben nehmen vom 
Haaptseitenlobus bis zam äussersten Hilfslobus, der fast genau in der 
Naht liegt and unter allen der kleinste is t, gleichmässig in geometri
scher Progression ab; nur zwischen Seiten - und Hilfsloben findet bei 
Formen der Juraformation eine kleine Unterbrechung Statt. Ebenso 
regelmässig nimmt die Grösse auf der Bauchseite bis zum Bauchlobus 
hin wieder zu. Nennen wir den Rückenlobus r ,  den Bauchlobus b, die 
beiden kleinsten Loben in der Naht n ,  so lässt sich die ganze Loben
zahl in eine bequeme Formel bringen. So hat z. B. heterophyllus 
amallhei tab. 6. fig. 16 die Formel r9 n 6 A 6 n 9  =  34; d. h. er hat 
zusammen 34 Loben, wie die Löcher auf der Scheidewand beweisen, 
and zwar zwischen Rücken - und Nahtlobus je 9, zwischen Nabt - und 
Bauchlobus je 6. Da das Loch des Bauchlobus dem Loche des zwei
ten Seitenlobus schief nach unten gegenüber liegt, wie es der Bauch
sattel und zweite Seitensattel genau bestimmen, so können die Sättel 
and Loben unter diesen auf beiden Seiten sich nicht genau entspre
chen. Denn wir zählen ausser dem sich schon nach aussen neigenden 
n  aussen noch-7, innen dagegen nur 6. Gegen das Gesetz dieser 
Formel wird inZeichnungen immer gefehlt (siehe Heterophyllus d’Orb. 
tab. 109, BucUand Geol. und Miner, tab. 39). Und doch ist die Sache 
wichtig. Denn im Salzgebirge kommen unter ändern Heterophyllen 
vör mit genauer Correspondenz, die man im Lias gar nicht kennt. So 
hat z. B. respondens aus dem rothen Kalke von Hallstadt die Formel 
r l l n 9 A 9 n l l  = 4 4 .  Die Differenz 11—9 =  2 deutet schon auf 
ein Entsprechen, zumal da n  hier genau in der Naht liegt.

1. Ammonite» heterophyllus tab. 6. fig. 1— 6. Sw. Er dankt 
den ausgezeichneten Sattelspitzen seinen Namen. Der Rückenlobus 
nur halb so lang als der erste und grösste aller Seitenloben. Die zwei 
Seiten- in Verbindung mit den fünf bis sieben Hilfsloben nehmen so 
regelmässig an Grösse ab und ihre Wurzeln entspringen in so mar- 
kirten Linien, dass oftmals den Wurzelursprüngen ein strahlenförmiger 
Eindruck auf der Schale entspricht. Zweispitziger Bauchlobus. Die 
Schale hat regelmässige, fadenförmige Streifen. Der heterophyllus

7*
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■ ntentbakt ach Ton i n  bü jeist p a m te n  A— niten wesentlich 
dadurch, da« er aicfat anf eine Schicht beschränkt ö t , sondern von 
Lias 1 fab Iiaa C m allen Zwiaehenlagen nur wenig verändert wieder- 
lehrt, ja selbst noch in des Brauen In a  hmanfgehL Nach ihrem 
leger können wir fünf Form a fe itta lla :

■) kelcropkgUus « w i i n t f i  tab. 6. fig. 5. Er s t  von allen am 
wenigsten involot, aber doch über iwei Driltheile. Die Breite 
der Mnndöflhong wächst nach der Naht hin, bei gröaaern Bruch
stücken 6 Hüfsloben, davon die lebten den übrigen unähnlich. 
Lobenformel r 8 n 4 6 4 n 8  =  28 (fig. S a  and )). Im mittlern 
AHer ist der Racken ganz nmd and macht den Eindruck einea 
ausgezeichneten heterophjDns. In der Jagend bia anf mehrere 
Zoll Dorchmeuer hinaus ist er jedoch aiemlich stark kompri- 
mirt, die Schale schwach gerippt, hat auf dem Rücken eine ibex- 

, artige Knotung, da die Streifen aof dem Rücken sich sehr stark 
nach vom biegen (fig. 5 c). Bruchstücke von jeder Altersgrösse 
sind im lia s / sehr gewöhnlich. Wahrscheinlich zerfällt er aber 
in viele Unterabtheilongen. D’Obbhiwy’b  A. Lascombi tab. 75. 
fig. 1 —4 (aber nieht 5 and 6) gleicht ihm ganz. Es ist mdess 
sehr schwer, mit Bestimmtheit zu sagen, welche Brut ihm an
gehört, es kommen glatte (tab. 6. fig. 3) und eingeschnürte 
(tab. 6. fig. 4 ) Kieskeme vor, die man nur zu ihm stellen 
kann. Vergleiche auch ibex. 

fl) heterophylhis amalthei tab. 6. fig. 1. Unstreitig fler schönste 
aller Ammoniten, der durch die Art seiner Verkiesung die ge
drängten Loben in ausserordentlicher Fülle und Klarheit her
vortreten lässt. Die Lobenformel r  9 n 6  ( 6  « 9  =  34. Die 
Schale ist so dünn, dass zwischen den schwachen Längs- und 
Qaerstreifen die Loben durchscheinen. Buoklasd (Geologie 
and Mineralogie tab. 38) hat ihn mit allen seinen Loben aus 
dem Lias von Whitbj abgebildet D’O bbxchy tab. 109 aus 
Frankreich. In Würtemberg ist er der Begleiter des amaltheus 
gigai Liw i, aber doch so sparsam, dass er noch eine Selten



heil der Schwäbischen Sammlungen bildet. Vergleiche auch Ca
lypso 1 und Mimatensis d’Orb. 110. 

f )  heterophyllus Potidoniae der grösste von allen Varietäten er
reicht gegen l 1/* Fuss Durchmesser, und da er sich nur ver
kalkt in den harten Stinksteinbänken oder in Abdrücken in den 
Schiefern des Lias t findet, so zeigt sieh die Schalenzeichnung 
mit Streifen von der Dieke eines Zwirnsfadens sehr deutlich. 
Die Schale ist ausserdem wellenförmig gerunzelt Stücke davon 
erscheinen in den Schiefern wie Abdrücke von Monokotyledo- 
nenblättern, womit sie S c h lo th e im  verwechselte. Schwaben 
und Franken.

t) heterophyllus jurensis, 7 Hilfsloben, dein Lobenwurzeln ent
sprechen starke Eindrücke der Schale. Begleiter des A. jurensis 
Lias £, daher in dieselben grauen Kalkmergel verwandelt. Von 
allen der seltenste. Heiningen.

<) heterophyllus om ati tab. 6. fig. 2. Obgleich aus den Ornaten- 
thonen des Braunen Jura C, so gleicht er doch so vollkommen 
den Liasheterophyllen, dass man ihn nicht trennen darf. Er hat 
die gleichen Einschnürungen und Schalenstreifungen. Der Rücken 
elliptisch geschwungen. Lobenformel r S n 5  f t5 n 8  =  30; es 
setzen sich daher deutlich auf der Aussenseite Sättel ein. Doch 
sind die Exemplare zu klein, als dass man in der Zahl der klein
sten Genauigkeit erwarten darf. Gammelshausen, Balingen.

3. Ammonites ibex tab. 6. fig. 6. Ganz junge Individuen lassen 
sich von heterophyllus u kaum unterscheiden, allein bald treten auf 
dem Rücken markirte Schalenknoten auf, welche man nicht besser als 
mit den Knoten der Steinbockshörner vergleichen kann. Diese mit 
dem Alter immer stärker bervortretenden Knoten sind von den schwa
chen Wellenrippen unabhängig. 4 Hilfsloben. Die Schalen übrigens 
viel komprimirter als beim heterophyllus a. Man findet immer nur 
Bruchstücke im Lias y, aber diese ziemlich häufig. A. Boblayei d’Orb. 
tab. 69 ist genau derselbe, aber ganze Exemplare von solcher Grösse 
sind in Schwaben noch nicht gefunden.

4 .  HBTOOHTLLKS. D B X . 101
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Es kommen mit ibex gar gewöhnlich Bastardformen vor, die una 
in Verlegenheit bringen, ob man sie heterophyllus a  oder ibex nen
nen toll, sie liefern aber zu gleicher Zeit den bündigsten Beweis, dass 
ibex nirgends anders bin gehört, als za dieser Gruppe.

Im Alpinischen Salzgebirge (pag. 15), das wahrscheinlich über 
dem Jura folgt, kommen mit Örthoceratiten eine grosse Menge von 
Ammoniten vor, deren Loben auffallend den Heterophyllen gleichen. 
Es ist jedoch angemessener; diese Formen vorläufig zu übergehen, 
damit wir sie später im Zusammenhange der Formation auffassen können.

5. L i n e a t i  (Fimbriati d’Orb.).
Nach der fein concentrisch gestreiften Schale benannt. Die In

volubilität erreicht hier ihr Minimum. Der Bauchlobus breiter, als 
bei irgend einer Juraspecies, der Nahtlobus wird zu einem unbedeu
tenden Hilfslobus, daher die 6 Hauptloben sehr bestimmt von einan
der getrennt. Der zuweilen kreisrunde Mund schnürt sich häufig ein. 
Sie gehen vom mildern Lias bis in den untern Braunen Jura herauf. 
Auch das Salzgebirge hat Repräsentanten.

1. Ammonite» lineaht» Schl. Kreisrunde Mundöffnang, dabei 
die Schale so wenig involut, dass die aasgespreizten Seitenarme des 
Bauchlobus eben noch über die Naht hinausgreifen. Sehr eigen
tüm lich derHauptseitenlobus, dessen oberer Arm nur so tief herunter- 
geht als der kleinere untere. Die feinen Linien, welche den Rippen ent

sprechen, werden nur sehr undeutlich von Längslinien quergeschnitten, 
o) Itneahi» numismalis tab. 6. fig. 8 in .der Oberregion des Lias y 

sehr gewöhnlich verkalkt, zuweilen in prachtvollen Bruchstücken 
bei Göppingen gefunden. Sie erreichen hier einen Durchmesser 
von 1 Fass. Eine wichtige Fundgrube der Rauthenberg bei 
Schöppenstedt. Die Schale war sehr dünn, denn schon durch 
die Schalenstreifung brechen die Loben hervor. Oefters schnürt 
sich die Schale nach Art des hircinus ein, doch die runde Mund
öffnang lässt sie nicht verkennen. Vergleiche A. Germanii d’Orb. 
tab. 101. fig. 1— 5. Nicht fig. 6. 

ß) lineatus opalinus. Dickschalig, mit der gleichen weissen Schale
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als A. opalinas. E r liegt zerstreut in der Unterregion des Brau
nen Jura a , die concentrische Streifung sehr markirt, man fin
det meist nurWohnkammern, da die innern Windungen gewöhn- 
lich verdrückt sind. D’Orbigny nennt ihn tab. 100 A. jurensis.

Ammonite» fimbriatus Sw. D ’O rbio sy  tab. 98. Er ist wahr
scheinlich von lineatu8 a  kaum verschieden, allein seine feinen Rippen
linien werden von einer ziemlich deutlichen Längsstreifung geschnit
ten, welche ihnen ein leicht gefranztes Ansehen geben. Diese Franzen, 
auf den altem Umgängen am deutlichsten, sind nirgends besser zu 
schauen als in den fein geschlemmten Posidonienschiefern des Lias f. 
Es gibt auch im Braunen Jura « einen fimbriatus opalinus (A. coniu 
copiae d’OMimnr tab. 99).

2. Ammonite» hircinu» tab. 6. fig. 10. Schl. Der Rücken wird 
schmal und erzeugt einen ovalen Umriss der Mündung. Zwar nimmt 
die Involubilität zu, allein der Nahtlobus bleibt doch sehr verkümmert. 
Der Hauptseitenlobus zeigt grosse Neigung zur Zweitheiligkeit, doch 
bleibt die obere Hälfte grösser. Sehr eigentümlich die markirten Ein
schnürungen der Schale, welche wie Rippenthäler auf einander folgen, 
aber die Räume zwischen den Einschnürungen sind zu breit, als dass man 
sie mitRippenthälem verwechseln könnte. Die innersten Windungen ha
ben die Einschnürungen noch nicht, selten fehlen sie aber im höhern 
Alter gänzlich. Die Schale selbst ist ausser den Einschnürungen noch 
markirt gestreift. Für denLias £ sind die grauen Steinkerne sehr bezeich
nend , doch nur da wo die Jurensisschicht stark entwickelt ist (Hei
nin gen, Wasseralfingen). Am Donau-Mainkanal ohnweit Alttorf in 
Franken sind sie aus dieser Schicht in grösser Menge verkiest zu Tage 
gefördert, ebenso bei Banz. Schlotbeim hatte seine zahlreichen Exem
plare von Aschach nordöstlich Arnberg in der Oberpfalz, wo die 
gleiche Abteilung des Lias ansteht. D’Orbiony tab. 101. fig. 6 bildet 
ihn unter A. Germanii aus Frankreich ab. Uebrigens ist nicht zu ver
kennen, dass zwischen hircinus und dem eingeschnürten lineatus aller* 
lei Uebergänge Statt finden.

Nur als Nebenform von hircinus kann J
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Ammonites torulosus tab. 6. fig. 9 Ziet. betrachtet werden. 
Wir haben die ähnlichen, aber viel enger stehenden Einschnürungen 
und kreisrunde Mündung. Zwischen den Einschnürungen erheben sich 
ebenfalls auf der Schalc 3 — 5 sehr markirte Streifen, die trotz der 
bedeutenden Schalendicke doch auf den Steinkernen noch hervortreten. 
Gewöhnlich findet man nur die schwarze Wohnkammer mit Thoneisen
stein erfüllt, an deren Unterende noch die letzte Scheidewand sichtbar 
ist, mit den 6 Hauptloben der Lineati. Torulosus liegt unmittelbar 
über der Jurensisschicht in dem untersten Lager des Braunen Jura a, 
zu Aselfingen an der Wutach, Schömberg, Gomaringen, Hohenstaufen. 
Bildet daher eine wichtige Leitmuschel. D ’Ohbiony  tab. 102 hat ihn 
auch aus Frankreich abgebildet.

So leicht der torulosus in seiner extremen Form erkannt wird, 
so kommt ihm doch andererseits der hircinus so weit entgegen, dass 
selbst für den geübtesten Kenner die Mittelformen unbestimmbar blei
ben. Dazu kommt die grosse Nachbarlichkeit des Lagers, die gewöhn
lich in zweifelhaften Fällen ebenfalls zur sichern Entscheidung nicht 
geeignet ist.

3. Ammonites Jurensis tab. 6. fig. 7. Ziet. Steht keinem Jura
ammoniten näher als dem lineatus, obwohl mit viel bedeutenderer In- 
volubilität, und breitem Lobenkörpern. Folge der Involubilität ist ein 
kurzer aber breiter Nahtlobus, unter der Naht weniger breit als 
darüber. Auch hier ist der Körper des Bauchlobus sehr breit, die 
Spitzen hängen stark herab, er lässt sich aber nur sehr schwierig dar
stellen , doch ist er zweispitzig. Ueberhaupt sind die Loben nicht so 
leicht zu verfolgen und zu zeichnen, wie es beim ersten Anblick er
scheint, ihr roher Zustand ist daran Schuld. Der Rücken hat einen 
elliptischen Schwung, die grösste Mundbreite nicht fern von der Naht 
Man findet nur glatte Steinkerne, die keine Rippen, sondern feinere 
Streifung voraussetzen lassen. Im Lias f  grau verkalkt, aber so regel
mässig verbreitet, dass er in Schwaben überall die wichtigste Leit
muschel wird. Am Donau-Mainkanal bei Alttorf verkiest Er bildet 
übrigens auch mit hircinus Bastardformen ohne Einschnürungen.
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Der Lobenkörper bleibt io seiner ganzen Länge fast gleich breit, 
weil seine Ränder nur wenig tief gezackt sind. Von den Hilfslobrn 
meist allein der erste von Bedeutung, die übrigen gleichen selbst bei 
Formen mit hoher Mündung nur grossen Zähnen. Entweder hat die 
Schale markirte aber zarte Streifung, oder flache deutliche Rippen. 
Streifen und Rippen zeigen aber (häufig eine ausgezeichnete) Sichel
form analog dem Lippenrande, welcher an der Kielspitze weit nach 
vorn springt und jederseits ein stumpfes Ohr hat. Der Kiel selbst 
steht bei allen stark hervor, und obgleich die Anwachsslreifen deut
lich über ihn hinweggehen, so ist er doch glatt Falciferen sind nie
mals mit Stacheln bewaffnet, die Rippen gehen aber sehr gewöhn* 
lieh im Aller ganz verloren. Der Obere Lias und Braune Jura  ihr 
Hauptlager, im IVeissen fehlen sie merkwürdiger Weise fast gänz
lich. Es ist eine deir  glücklichsten Familien von L  v. B u ch  , leider 
sind aber die Species hier weniger scharf, als bei irgend einer 
anderen.

1. Die Sichelträger des Lias i und f  bilden die Normal- 
gruppe. Alle Rippen beginnen mit schmalem Stiel, und erweitern sich 
auf der obern Seitenhälfte zur breitem Sichel. Stehen die Sicheln 
auch dicht gedrängt, so spaltet sich doch niemals eine; diess gibt 
den Ammoniten einen sehr bestimmten Charakter. Leider findet man 
sie zum grössten Theil sehr schlecht erhalten, ihre einer dünnen Fo
lie gleichende Schale fällt leicht ab, man hat dann nur Abdrücke, 
an welchen die Naht oft kaum verfolgt werden kann. Drückt sich nun 
vollends noch der in den Umgängen versteckte Kiel mit seinem Sipho 
durch (Lylbensis lab 7. fig. 1.), so hat man eine doppelte Spirale,

8
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eine SpiraJe des Kieles und eine Spirale der Naht, die man vorsich
tig von einander unterscheiden muss.

1. Ammonites capellinus tab. 7. Gg. 2. Schlotheim Petrefac- 
tenkunde pag. 65. Zielen 16. 6. Man kennt ihn in Würtemberg nur 
in Abdrücken, die leider so scharf auch die Sicheln sein mögen nie 
Loben zeigen. Die Abdrücke zeigen zuweilen zwei deutliche Spira
len: die obere, welche die Fortsetzung vom Kiele des letzten Um
ganges bildet, bezeichnel den Lauf des Kletes; die untere, welche 
erst im vorletzten Umgange einselzt, die Nabt. Zwischen Naht- und 
Kielspirale erscheint sogar auf dem letzten Umgange noch die Andeu
tung einer dritten dem Kiele des vorvorletzten Umganges angehöri-
gen, welcher Kiel bei der starken Involubilität des Ammoniten noch

... '
58

über die Nabt hinausreicht. Scheibenzunahme —rr; =  2. Indivi-
29

duen von 6 Zoll gehören in den Posidonienschiefern des Lias t  schon 
zu den grössern. Sind sie in den Slinksteinen mit Steinmasse erfüllt, 
wie in Franken und England, so wird dadurch die sichere Verglei
chung sehr erschwert. Der grosse Nebenlobus im breiten Rücken- 
sattel fällt dann sehr auf, und trotz der grossen Mundhöhe isl nur ein 
Hilfislobus vorhanden, von diesem capellinus Posidoniae unterschei
det sich sehr auffallend der

.4. capellinus jurensis (discoides Zielen 16. 1.) aus den Ju- 
rensismergeln za Heiningen. Nach Schalenbau nebst Sicheln gleicht 
er durchaus dem vorigen, Abdrücke werden sich daher an dem etwas 
kleineren Nabel kaum unterscheiden lassen. Aber die Loben sind so 
zerschnitten und tief in einander verschränkt, dass man sie zumal 
auf den rohen Steinkernen der grauen .Gesteine kaum verfolgen kann, 
doch zählen grössere Individuen bis auf 6 Hilfsloben. So lange man 
von capellinas Posidoniae die Loben nicht kennt, ist es gar nicht 
möglich, Gewissheit über die Unterschiede zu erlangen. Nur das 
Vorkommen sondert sie streng, und da dieses Vorkommen in England 
und Frankreich nicht gekannt is t, so ist die Synonymik ein schlüpf
riges Feld.
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Amm. Lythensis v. B u c b . Esplication de trois planches d' Am
monite« tab. 3. fig. 4 —6; falcifer Sw. Er bewahrt noch seine scharfen 
Sicheln, die bei ausgewachsenen Exemplaren endlich in feine aber be
stimmte Sicbelslreifon sich auflösen. Diese feinen Endsicheln biegen 
in der Mitte und am Ende sich schneller nach vorn, um am Lippen- 
saume zu der Seite ein flaches Ohr und auf dem Rücken einen nach 
Art der Amaltheen weit vorspringenden Kiel zu erzeugen. Auf der 
Sichelbiegung der Seiten verläuft gewöhnlich eine breite Furche. Die 
Involubilität geringer als bei capellinus, daher auch die Mundöffnung 
weniger hoch. Er erreicht über einen Fuss im Durchmesser, und 
ist einer der gewöhnlichsten Ammoniten in den Posidonienschiefern 
des Lias t, der aber niemals Loben zeigt. Seine Schale ist in dem 
feinen Schieferschlamm so gedrückt, dass nur eine gelbe Folie davon 
zurückblieb. Man dürfte zwei Varietäten unterscheiden:

a ) Lythensis falcatus mit markirten Sichelrippen; bei wei
tem die gewöhnlichste und grösste Form. Scheibenzunahme 
11** 75

./* =  3, 28. Noch nicht ein Viertel involubil; cf. S tk a h -
5 $ 58

OEWAYBI Sw.

ß) Lythensis lineatus tab. 7. fig. 1. ohne deutliche Sicheln, nur 
fein gestreift, und selbst diese Streifen sind meist verwischt. 
Die Naht lässt sich nur schwer beobachten, doch scheint er 
stärker (bis Ober die Hälfte) involut zu sein, als der vorige,

daher auch die Scheibenzunahme —— = 2 , 8  geringer.
4 1 3

Grade diese Abänderung zeichnet sich durch den kohlschwar
zen Aptychus sanguinolarius Schl, aus, der oftmals in seiner 
Mündung liegt. Trotz der Undeutlichkeit der Abdrücke kann 
man doch in günstigen Fällen den Sipho als -«leinmarkartigen 
Strang auf der Mitte der Seite, in den innern Windungen ver
folgen. Der Strang gehl nicht in den letzten Umgang hinein, 
ein Beweis, dass der Sipho ebenfalls wie bei Nautilus auf der 
Unterseite des Thieres entsprang pag. 61.

8 *



2. Ammonites serpentinu» tab. 7. fig. 3. R ein . fig. 74. Die Si- 
chelstiele verwandeln sich in eine Menge Anwachsstreifen, dagegen 
gleicht der Sichelbogen einer markirten Rippe. Auch hier verschwin
den die Rippen im Alter ganz. Der geringen Involubilität entspricht

82*”
eine geringere Mundhöhe; Scheibenzunahtne =  — ur =  3, 73.

22

Merkwürdig sind die langen herabhängenden Zähne der Loben, die 
selbst in den flachen Abdrücken der Posidonienschiefer t sich noch 
sehr deutlich erhalten haben. Unter der Schale liegt zuweilen ein 
Aptychus verborgen, wie unsere Figur zeigt. In Franken findet sich 
serpentinus mit markirtem Kiel gefüllt in den Slinksleinen des Lias t, 
in Schwaben erscheint er nur als flacher Abdruck auf Posidoniep- 
schiefer. A. Strangewaysi Sw. 254. ist zwar ähnlich, allein die mar
kirten Sicbelstiele stimmen mehr mit Lylhensis; auffallender Weise 
soll er nicht aus dem Lias, sondern aus dem Inferior oder Iron-shot 
Oolite von llminster stammen.

'  Amm. bifrons tab. 7. fig. 13 und 14. Bruguiere (Walcolti Sw. 
Hildensis Y. undB.) Nur eine Abart desSerpentinus.in der Jugend mit 
starker Seitenfurcbe, die sich aber im Aller verwischt; über der 
Furche die Rippen wie bei vorigem, dem übrigens die Andeutung 
eines ähnlichen Eindrucks nicht fehlt. Die Mundöffnung etwas' brei
ter, der glatte Kiel hebt sich weniger hervor, da er nach Art der 
gekielten Arieten durch zwei tiefe Furchen von den Seiten getrennt 
ist, daher der Name, Oberer Lias. In Franken, England und Frank
reich gefüllt; in Schwaben meist undeutliche Abdrücke in den Posi
donienschiefern ; selten gefüllt auf der Gränze. von Lias t  und Lias C 
(Schömberg, Heiningen), wo sie dann den Englischen gleichen.

Synonymik. Man kommt hier durch die grosse Zahl von Na
men , und die unsichere Angabe der Lagerung bei verschiedenen 
Schriftstellern in Verlegenheit. Im Allgemeinen darf man geneigt 
sein, Individuen mit gedrängten aber scharf gezeichneten und stark 
gekrümmten Sicheln in den öbern Lias zu stellen. Falcifer Sw. 254, 
der junge von Strangewaysi Sw. beide von llminster sind daher nicht
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in den Infer. Oolitfa, sondern in den Lias t zu setzen, und wohl nicht 
von Lythensis verschieden, wenn anders man sich auf die Zeichnung 
verlassen darf, der Name Falcifer würde auch passender für diese 
Gruppe, als Lythensis und capellinus sein, wenn nicht die treffliche 
Zeichnung und Beschreibung L. v. Buch’s ein so festes Bürgerrecht 
in Deutschland gewonnen hätten. Phillip ’s Originalzeichnung in der 
Geologie of Yorkshire 18.6. aus dem Upper Lias Shale von Lylhe ist 
zumal so nackt ohne Beschreibung freilich zu schlecht, als dass man 
daraus irgend etwas sicheres schliessen könnte. Mit demselben Rechte 
muss man ovatus, eiaralus, signifer und elegans P h il l ip s  tab. 13, die 
alle aus dem gleichen Lager stammen sollen, für dieselben halten, 
wozu noch concavus und MulgraviusYoung and Bird Geological Sur- 
vey of the Yorkshire coast tab. 13. zu fügen ist. Und allerdings sind 
die schwarzen verkalkten Exemplare aus dem Alumshale von Whithy 
in deutschen Sammlungen wohl bekannt, einer davon, und zwar der 
mit den am schärfsten gesonderten Sicheln, spielt zwischen Capellinus 
und Lythensis, und stimmt mit elegans Sw. 94, der desshalb nicht 
aus Inferior Oolith, sondern aus Lias stammt. D'Obbigny 114. hat 
ihn complanatus Brüg. genannt, und characterisirt nach ihm les assi- 
ses les plus superieures du Lias (wäre nicht Lias t ?), wirft aber da
mit ganz fälschlich opalinus Rein, zusammen. Dagegen wird concavus 
Sw. mit gleichen Loben und Lager aber weniger deutlichen Sicheln 
scharf getrennt, aber mit Lythensis, exaralus und ovatus zusammen 
geworfen, was den BuoH’schen Bestimmungen gerade zuwider läuft. 
Denn bei concavus sind die Rippen gröber und unsicherer, spalten 
sich auch wohl einmal, wodurch die Form dem radians compressus 
pag. 112. nahe gebracht wird. Das Beste hat H u n to n  (Geol. Trans
ac t V. pag. 215) über die Formationen von Whitby geschrieben. In 
der obern Hälfte der Marlstone beds (dem mittl. Lias) liegt Ammoni- 
tes Clevelandicus (amaltheus) also Lias tf; ein wenig entfernter dar
über folgt der Jet Rock ein bituminöser Schiefer mit Gagat, der 
gepulvert an der Luft sich wie unser Posidonienschiefer selbst 
entzündet In ihm liegt Ichthyosaurus, Teleosaurus und Plesiosau-
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pd» , Lepfdotus Etvensis, und die barten Stinkgleinbanke zeichnen 
aich wie bei uns durch Ammonites heterophyllus und fimbriatui aut. 
In den Schiefern liegende Knoten enthalten signifer, exarattu, Mul- 
gravius, concavus, ovatus, man würde demnach alle noch zum Lias« 
zu zählen haben. Aber darüber bis zum Sandstein des Inferior Oolite 
Hegen dann noch mehr als ISO'Thone, in denen ganz oben nochmals 
Walcotti, communis, Lythensis, fimbriatus, heterophyllus mitNucula 
ovum und Amphidesma donaciforme ausgezeichnet werden. Entweder 
ist hier übereinander gestellt, was nebeneinander liegt, oder die Sa* 
che ist ganz anders als bei uns.

3. Ammonite» radian» tab. 7. fig. 4 —  9. Rein. Die deutli
chen Rippen nehmen die ganze Breite der Seiten ein, sind aber nur 
wenig sichelförmig gekrümmt, dabei liegen die Umgänge sehr frei. 
Sein Hauptlager im Lias C mit A. Jurensis. Er ist ausserordentlichen 
Modificationen unterworfen, die sich hauptsächlich in stark entwi
ckelten Jurensismergeln versammelt finden. In Schwaben stets graue 
nicht selten stark verbogene Sleinkeme, dagegen in Franken (Donau
Mainkanal bei Alltorf) und im Breisgau schön verliest von gelb
glänzender Farbe, wie in den Ornatenlhonen. Man hüte sich zu 
trennen, was die Natur hier in einem einzigen Lager vereinigt hall 
Um die Veränderungen zu begreifen, halte Dreierlei auseinander:

a) die Form der MundöBnung, wovon die Involubilität ahhSngt.
b) die Mannigfaltigkeit der Scbalenzeicbnung (ob Sicheln, Strei

fen oder Streifenbündel), die namentlich auch mit dem Alter 
wechselt.

c) die Umgestaltung der Loben.
Am häufigsten finden wir bei ähnlicher Mundform und ähnlichen 

Loben die Rippen veränderlich. Gehen wir von der Normalform aus, 
so werden die Rippen immer gedrängter und feiner, bis sie zuletzt 
nur haarförmigen Streifen gleichen. Die Streifen liegen glatt neben 
einander oder gruppiren sich zu opalinus-artigen Bündeln. Auf der 
ändern Seile werden die Rippen sparsamer und markirter, treten folg
lich auseinander (A. costula Rein.). Endlich wechseln sogar kleinere



6. FALOOTkKN DES LUS (l  RAD UMS. 111

mit gr&ssern Rippen ab. Bei allen lassen aber der markirte Kiel, die 
geringe Involubilität und die wenig geschlizten Loben die Hauplform 
nicht verkennen, 10 dass es sich nicht einmal lohnt Varietäten fest- 
zaseUen.

Werden aber die Formen hochmündig mithin auch involuter, 10 

ist die Grimscheide viel schwerer zu ziehen. Nicht nur die Rippen 
erscheinen dann sichelartiger, sondern die Lobenkörper verlieren 
auch an Breite, die Zahl der Hilfsloben wächst, und wir bekommen 
Verwandschaften zum capellinus und discus.

Es sollen hier nur einige Haupttypen genannt werden:
«) radiant deprettus tab. 7. fig. 4. und 8. Zieten 14. 7. Jene 

gefällige Form mittlerer Grösse, welche die meisten Schriftstel
ler beim Namen radians im Auge haben. Individuen von 2 Zoll 
Durchmesser zeigen schon 5 bis 6 Umgänge, und bei kaum 

24"'
7« Involubilität —— =  3 Scheibenzunahme. Die Mündung ö

8-mvon -,,t =  1, 6 Dicke bildet ein gefälliges Oval. Die wenig

gebogenen Sicheln treten auf den innersten Umgängen nur wenig 
hervor, während sie auf den äussern zu sehr gleichartig mar- 
kirten Rippen anwachsen. Von den Loben nur der Rücken-and 
erste Seitenlobus mit deutlichen aber wenigen langen Zähnen 
versehen, schon der zweite Seitenlobus ist ein rundlicher, kaum 
sichtlich gezahnter Stummel, und drei Zähnchen repräsentiren die 
Hilfsloben bis zur Naht. Sehr häufig findet man Scheiben, die 
in Folge der Versteinerung gekrümmt sind. Er erreicht eine

54"’
massige Grösse, Individuen von 4 */* Zoll mit — ,77 —  3 , 1

Scheibenzunahme sind schon grosse Lobenslücke. Andere zei
gen bei dieser Grösse bereits ein bedeutendes Stück Wohnkam- 
mer, auf welcher auch die Rippen ein wenig an Ausdruck 
verlieren. A. nornaanianus d’Oss. 88, und A. Ihouarsensis 
D’ O rb. 57. sind Musterezemplare. Bei der Normalform von 
A. radians Rein^ fig. 39. stehen die Rippen ein wenig dichter,
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da« verkieste Exemplar stammt aber aus gleicher Region mit 
unserm. Lineatns Zielen 9. 7. hat niir sehr dicht stehende 
feine Rippen, wie es in der Jugend bei ihnen gewöhnlich isl. 
Manche dieser werden im Alter glatl, man könnte sie als ra- 
dian» lineatus auszeichnen. 

ß) radiant compressu» tab. 7. flg. 9. Gleicht zwar im Habitus 
dem capellinus, allein die Sichelrippen krümmen sich weni
ger, zeigen Neigung in der Stielgegend zusammen zu fliessen, 
und gleichen überhaupt denen des radians, welchem sie sich 
durch Uebergänge vermitteln. Aber die Involubilität betrag*

24"'
ein Gutes über die Hälfte, und die Scheibenzunahme 2 =  — 77,.

12

Eben so die Dicke der Mündung =  2 , also ist sie ge-
6

ringer als bei vorigem. Der Kiel erscheint wie ein schmales 
von zwei markirten Linien begränzles Band. Allein so nur auf 
den Würtembergischen Steinkernen, in Wahrheit ist er eine hohe 
nach oben sich zuschärfende Lamelle, die von den Linien des 
Bandes sich erhob, zwischen Rücken- und Seitenlobus schneidet 
ein Hilfslobus tief ein, auch ist der zweite Seitenlobus noch 
tief gezähnt, und unter den drei Hilfsloben zeichnet sich der 
mittlere durch Grösse und Zähne aus. Dieser wird bedeutend 
grösser als der des vorigen, Lobenstücke von 3 '/* Zoll Mundhöhe 
und darüber setzen Individuen von 1 Fuss Durchmesser vor
aus. Ein anderer mit einem guten Stück (V3 Umgang) Wohn- 

105'”
kammer m issl---- ir. =  2, 6 Scheibenzunahme. Bei dieser

40

Grösse sind die Rippen auf den rohen Steinkemen gänzlich 
verschwunden. Grösse und Habitus erinnern freilich ar.Lylhen- 
sis, dem er durch Lager so nachbarlich isl, allein die Sicheln 
des Ammoniten im Posidonienschiefer sind doch auf dem aus- 
sersten Umgange immer sehr bestimmt. Wir müssen sie daher 
in Schwaben nothwendig auseinanderhalten.

Beide depressus and compressus kommen am liebsten in den
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harten Sleinmergeln mit Jurensis vor. Die kleineren zeigen 
nie Wohnkammer. Die Zackung der Loben nimmt mit dem 
Alter sehr zu, man bekommt daher ein ganz falsches Bild, 
wenn man die Loben der jungen vergrösaert. 

y) radiant quadratus vom Typus des ra'dians depressus, 
aber die Breite überflügelt sogar zuweilen die Höbe der 

8'"Mündung (Dicke — 1). Der Kiel bleibt, ist aber wie beim
8

Walcotti durch zwei tiefe Furchen von den Seiten getrennt. 
Schwellen die Rippen in den markirten Rückenkanlen ein we
nig auf, so kommt eine vollkommen quadratische Mundöffnung 
heraus. Schon der gänzliche Mangel der tiefen Seilenfurchen 
unterscheidet ihn leicht von Walcotti. Man kann hier auch 
passend an obliquecoslalus pag. 78, an cycloides d’Ora. Jur. 
tab. 121. (der sich aber an hecllcus anschliessl) erinnern. Es ‘ 
sind diess Modifikationen, die sich hei verschiedenen Species 
in gleicher Weise wiederholen. Ebenfalls in den harten Stein
mergeln mil Jurensis bei Heiningen.

<?) radians coslula lab. 7. fig. 11. Rein. fig. 33. Das von Rei- 
nkckk abgebildete Exemplar stammt wahrscheinlich nicht aus 
Franken, sondern von Wasseralfingen in Würtemberg, wo er 
in einem weichem Kalkmergel als Jurensis liegt. Nur ganz 
klein ist er bekannt (noch nicht 1 Zoll Durchmesser), aber 
zeigt bei dieser Grösse schon ein Stück der Wohnkammer. 
Der Name soll auf die sehr markirlen, aber von einander fern 
stehenden Rippten deuten. Zikten hat ihn als coslolatus lab. 7, 
fig. 7. von Wasseralfingen abgebildet. Er kommt in ganz 
gleicher Form verkiest in Franken und im Breisgau vor. Ob 
Amm. actaeon und Aegion d’OnB. 61. und andere hier genau 
hingehören, wage ich nicht auszusprechen. 

t) radians comptus. Rein. fig. 5. Ist der Vermittler zwischen 
radians und der folgenden Gruppe des Ammonius. Im extrem
sten Falle sind die Rippen ganz fein und wie Haare zu Bün-
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dein gekämmt Man kann viele derselben mit opsiinus leicht 
verwechseln. Allein die Loben gleichen ganz dem radians de-

4 i '”
pressus. auch ist die Spheibenzunahme (—^7—=  3) dieselbe.

15 ,5

Ganz vor Irrungen ist man zwar nicht gesichert, da unmittel
bar darüber der wahrhafte Öpalinus folgt, indess muss man 
die Bestimmung dann in diesem Sinne auffassen. Grosse In
dividuen von 3*/a Zoll Durchmesser werden fast ganz glatt. 
Es ist wahrscheinlich, dass die Figur von R u s s e n  ebenfalls 
einem schwäbischen Exemplare entnommen wurde, denn sie 
liegen bei Wasseralfingen anmittelbar an der Strasse in grösser 
Zahl. In Franken am Donau-Mainkanal ohnweit Alttorf trefflich 
verkiest Bei ganz junger Brut erscheint die Lobenlinie, gleich 
den St. Cassianem, gar nicht gezackL Auffallend ist bei vie
len das Auftreten der Wohnkammer, wenn sie kaum 1 Zoll 
Durchmesser erreicht haben. A. Aaletuis tab. 7. fig. 7. (Ziet

• 28. 3.) zeigt stärkere Rippen, nach Art des jungen Murchiso- 
nae, ist aber in Franken wie bei Aalen unter den jungen Indi
viduen bei weitem der häufigste.

4. Ammonites Ammonhu Schl. Die Involubilität wie bei Amal- 
Iheus, ähnliche Scbalenstreifung, worin jedoch die Sichel sich deut
licher Busspricht, and ein erhabener aber glatter Kiel bestimmte 
schon SoHLOTmsm, aus beiden eine Familie der Amalthei zu machen, die 
dann in Formen mit glattem  und knotigem  Kiel geschieden wurden. 
Obgleich der erste Hilfslobus noch ein gutes Stück über der Naht 
steht, so sind doch unter ihm nur ganz unbedeutende Zacken. Hohe 
and schmale Mündung, bald Rippen, bald nur Sichelstreifen. Haupt
lager der Untere Braune Jura a und ß, doch gehen Modificatio- 
nen in den Lias hinab, und zu den Ornatenthonen ? hinauf. Indess 
ist, wenn irgend wo so hier auf die Formation ein möglichst grosses 
Gewicht zu legen, und Formen, die Ammonius ähnlich werden, sind 
nur dann zu ihm zu stellen, wenn die mit vorkommenden Falciferen 
gar keine Zusammenstellung zulassen.
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#) Amm. opalinus tab. 7. fig. 10. Rein, fig. 1. Nach (einer weis- 
sen zuweilen noch opalisirenden Schale genannt. Die Sichel
streifen stehen auf der Schale haarförmig hervor und gruppi- 
ren «ich gerne zo wenig hervorstehenden Bündeln. Bündel 
and Streifen sieht man auch auf den Sleinkernen scharf erhal
ten. Die aasgezeichneten Ohren der Mündang kommen nur 
selten zum Vorschein. Im Braunen Jura >, mit torulosus un
ten schwärzlich, oben zerstreut im Thone weiss. In Franken 
and Schwaben ziemlich häufig, die Individuen gewöhnlich nur 
wenige Zoll, seilen bis l 9/* Fuss Durchmesser (Boll und Banz). 
Leider war in den Thoned nicht genug Kalk, die Kammern mit 
Krystallen zu erfüllen, daher sind die Kammerwindungen gar 
häufig zerdrückt, und nur die mit eisenhaltigen Thonen er
füllte Wohnkammer noch zu retten. In den Kalkbänken findet 
man aber auch die innem Windungen gut. Nar ausnahms
weise bilden sich Andeutungen von Rippen aus, in der Regel 
gleicht die Streifung der des'radians complus, allein die Scheibe

42’"
nimmt schneller in die Höhe zu, Scheibenzunahme —rn— —  2.

20 ,5

Z ib tb h  nannte ihn primordialis nachScHLOTHKin’s Petrefacten- 
kunde pag. 65. und Nachträge II. lab. 9. fig 2. Doch ist die
ser Name zu unterdrücken, da S c b lo th k ih T s  primordialis aus 
dem oberen Uebergangskalke des Winterberges bei Grund am 
Harze stammt, and folglich zu den Goniatiten gehört, wie von 
B u c h  bewiesen pag. 67, S c h lo th f . i j i  nannte die Species des 
Braunen Jura Ammonius, wozu er namentlich auch die ver
kalkten von Gundershofen (primordialis bei d’OnBieinr T. ju- 
rassique tab. 62.) rechnete, von denen zum wenigsten ein 
Theil die Region des Opalinus (aber nicht des Walcotti wie 
d’ O r b ig n y  meint) einnimmt.

b) Amm. Mtirchisonae Sw. (Nach der Frau des Herrn Mar- 
chison benannt), wenn auch nicht wesentlich vom opalinus ver
schieden, so liegt er doch in der Formationsreihe eine Stufe
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höher, and zeigt in Schwaben niemals weisse Schale. Sondern 
die besten Lager finden sich in den Eisenerzen von Aalen 
(Braun. Iura ß) oder in den ihnen entsprechenden Kalken von 
Aselfingen an der Wutach mit discus Sw. zusammen. Loben sind 
dieselben, man zählt unter den Hilfsloben nur noch drei kleine 
Zacken, der Nabel erweitert sich ein wenig mehr, und in der 
Jugend hat die Schale sehr deutliche Sichelrippen, die mit 
dem Alter sich in feine complus-artige Streifen verwandeln, 
bis sie zuletzt ganz verschwinden und die Schale glatt bleibt. 
Auch an Grösse geben einzelne Individuen dem Opalinus nichts 
nach. Zwei Varietäten sind ganz augenfällig:

«) A. Murchisonae acutus (Zielen. 6. 1 und 3.) mit scharfem
22*” 5Kiele und schmälerer Mündung (Dicke =■ 2 ,25).Ueber

der Naht liegt meist eine scharfe Linie, von welcher die Schale 
schief zur Naht abfällt; er schwellt von dieser Linie zu der 
Seite bin nur wenig an, nimml daher bis zu dem Kiele all-

mählig ab. Involubilität fast 2/a, Scheibenzunahme -^ 7  —

2, 2. Wären die Rippen auf den inneren Umgängen nicht, so 
könnte man ihn von opalinus kaum unterscheiden. D’ O&bisny 
tab. 63 bat ihn als Aalensis von Gundershofen abgebildet, und 
die Hilfsloben von der Kante bis zur Naht nicht mit gezeichnet. 
Es scheint daraus hervorzugehen, dass er sich im Eisass mit 
den Abänderungen des opalinus vergesellschaftet findet, was 
nur dafür spricht, alle unter Ammonius zu vereinigen, wie 
L. v. Buch schon längst vorgescblagen hat. Da Zieten’s Aalen
sis zur Gruppe des radians gehört pag. 110. so ist der d’ Oa- 
BiONY’sche Name nicht anzunehmen; cf laeviusculus Sw. 

ß) A. Murchisonae obtusus tab. 7. fig. 12. Zielen 6. 2. der Rü
cken ist stumpf breit, daher erhebt 6ich der Kiel aus einer ge
rundeten Ebene. Ueber der Naht steigt die Schale senkrecht 
zur Seitenkante empor, die Mündung nimml dadurch eine ob-
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longe Form an (Dicke — =  1, 7). Am markirtesten sind die 

unbestimmt gespaltenen Sichelrippen, die zwar länger stehen 
bleiben als bei acutus, aber bei einem Durchmesser von 5 — 6 

Zoll auch verschwinden. Scheibenzunahme fast genau wie bei 
acutus. Diese breitmäulige Form ist in der Region des opali
nus in Schwaben durchaus nicht zu finden, sie stellt sich erst 
mit discus im Braunen Jura ß ein.

Da beide Formen in den Eisenerzen von Aalen immer zusam
men auflreten, so könnte man sie vielleicht durch Geschlechtsunter
schiede deuten. Andere ModiGcationen mit langen schmalkörperigen 
Loben aus denselben Eisenerzen kommen zu selten vor, als dass sie 
Wichtigkeit hätten. Auch im Braunen Jura y und d fehlen hierher 
gehörige Typen nicht allein, man unterscheidet sie am besten nach 
den Schichten, als dass man daraus besondere Species machte; 
z. B. gehört der radians-arlige A. Edouardianus dr O rbiqny 130, 
3 —5 Oolite inferieure hierhin; ebenso jugosus Sw.

5. Die Sicheltrdger des Braunen Jura  f. Wenige Ammo
niten zeigen so mannigfache Formen, als diese. Es wiederholen sich 
hier fast alle Species, welche wir seit den Sicbelträgem des Oberen 
Lias aufgeführt haben, und dazu kommen noch neue. Doch rathen 
wir, dieselben nicht zu trennen, sondern sie wie im Lager, so auch 
im System vereinigt zu lassen. Ein grösser Uebelstand ist der, dass 
man immer nur die Kieskerne der innern Windungen erhält; die 
äussern Windungen meist nur undeutlich im Thone abgedrückt, lassen 
zwar auf die bedeutende Grösse der Schale schliessen, gehen aber 
immer durch die Verwitterung verloren. Daher besitzen wir von al
len nur eine sehr unvollkommene Kennlniss, obgleich die zierlichen 
Kieskerne zu den häufigsten Erfunden des Obern Braunen Jura ge
hören. Die Haupt und Normalform bildet

Ammonitet hecticus tab. 8. fig. 1. Rein. 37. (fonticola Menke, 
punctatus Stahl). Geringe Mundhöhe und geringe Involubilität, Scbei- 

benzunahme -rr./—  =  3), die Rippen in der untern Hälfte dick,



spalten sich iD der obern unbestimmt zu dünnem, nicht selten der 
Spaltungspuntt ein unförmlicher Knoten. Auf dem breillichen Rü
cken erhebt sich der Kiel ziemlich markirt auf glatter Fläche. Der 
einzige Hilfslobus sehr klein. Nur in der Jugend ganz glatt (laeviga- 
tus Rein.). HiuGg zeigen Individuen vört kaum über 1 Zoll Durch
messer den Anfang der Wohnkammer. Seine Grösse dürfte daher 
nicht bedeutend sein. Brauner Jura  f  überall. An ihn scbliessen 
sich eine Reihe von Abänderungen:

«) hecticus nodosus tab. 8. fig. 4. Ein flacher Kanal auf den Seiten, 
in welchem die Rippen eine ohrenförmige Biegung nach vorn 
machen. Ueber dem Kanal sehr markirte Sichelbogen, unter 
dem Kanal dagegen nur sehr vereinzelte schiefe Knoten. Er 
wird nicht gross, aber schon die ersten Windungen zeigen 
die Knoten. Selten.

ß) hecticus canaliculatus. Der Seitenkanal wird so deutlich 
als bei Walcotti, aber der Kiel scharf. Die Sichelstiele 
verschwinden gänzlich auf der glatten Fläche unter dem Kanal, 
darüber bilden die Sicheln einen symetrischen Halbmond. In 
den Ornatenlhonen selten. Man kann ihn gar leicht mit cana
liculatus fuscus verwechseln, der aber tiefer liegt.

y} hecticus lunula Rein, ist ohne Knoten, die Rippen entwi
ckeln sich daher zu Sicheln, deren Stiele meist ziemlich un
deutlich werden. Zielen 10. 11; d’ORBiox. 152. 5. hat Ohren.

<J) hecticus parallelus tab. 8. fig. 5. Rein. Die Seilen glatt oder 
gerippt, aber auf dem Rücken statt des Kieles ein tiefer Kanal 
und der Rückenlobus sammt dem Sipho stets aus der Me
dianlinie in eine der Kanalkanten gerückt. Der Kanal also nur 
Folge eines kranken Zustandes, aber merkwürdiger Weise 
wiederholt sich die Form so oft, dass man versucht wird, sie 
für eine besondere Species zu hallen. Es kommen jedoch noch 
andere hectici mit schiefen Rückenlobus und Sipho vor, die 
jenen markirten Kanal nicht haben.

1 1 8  6 . FALCIFKBXN DR« BRACK. JUBW £  HBCTICUS.
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t) hecticu» com pretnu  tab. 8. fig. 3. die hochmündige Abän
derung, ganz von Typus des hecticu« lunula, nur veranlasst

27'"
die böbere Mündung (Scheibenzunahme ...,  =  2,16) meh-

12 ,5

rere aber doch unbedeutende Hilfsloben. Die starke Höhenzu- 
nahme spricht sich übrigens meist erst deutlich aus, wenn er 
die Grösse der Normalform übersteigt Denn er ist unter allen 
der Grössle, daher kann er auch leicht mit Lythensis ver
wechselt werden, abgesehen dass seine Sicheln viel weniger 
scharf sind.

Es kommen mit hecticus ziemlich dicke aber scheinbar mehr 
hornige als kalkige Aptychusschalen (Aptycbus hectici) vor, die ohne 
Zweifel der Hecticusgruppe angehören. Tab. 8. fig. 10. ist ein sol
cher noch mit einem kleinen Theile de« Schalenkernes abgebildet. 
Er ist ganz auf die Weise begraben, wie es im Solenhofer Schiefer 
öfter vorkommt, siehe Amm. flexuosus.

6. Aimnonitet canalicuiatiu (ab. 8. fig. 7 —  9. v. Buch. Der 
Habitus in Verbindung mit dem tiefen Seitenkanal erinnert wieder 
»ehr an Lythensis, nur sind die Stiele undeutlicher als die Sicheln. 
Da ferner der Kanal in Rücksicht auf Deutlichkeit vielen ModiGcatio- 
nen unterworfen ist, so schliessen sich einzelne Individuen unmittel
bar an hecticus an, daher'im Flözgebirge pag. 366. hocbmündiger 
hecticus genannt Loben sind sehr tief gezackt, die Höhe der Mund- 
Öffnung, mithin die Involubilität sehr veränderlich. Zwei scharf ge- 
«ehiedene Varietäten:

a) canaliculatu» fuscut tab. 8. fig. 7. Die braunen verkiesten Exem
plare aus der Unterregion des Braun., Jur. ;  mit Parkinsoni 
besonders von Oeschingen (südlich Tübingen) bilden in Rück- 
sicht auf Deutlichkeit und Undeutlichkeit der Sichelrippen und 
des Kanales, auf Verschiedenheit der Mundhöhe und Involu- 
bilität (manche einen ganz engen, andere einen sehr wei
len Nabel) eine solche Mannigfaltigkeit von Formen, dass es 
unmöglich sein würde sie richtig zu vereinigen, wenn nicht die
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Natut durch das konstante Lagerungsverhältniss einen sichern 
Wink dazu gegeben hätte. Die Gruppe ist. eine geschlossene, 
mag sie auch einerseits nach dem überliegenden hecticus, an
dererseits nach dem neben liegenden discus hinweisen. Die 
hochmündige Varietät vermittelt die Falciferen mit den Com- 
pressi, ja .möglicher Weise isl dieselbe nur der junge discus 
v. Büch , denn grössere verkalkte, mit ihm zusammliegende 
Exemplare haben die gleiche Form, doch mag ich mich dar
über noch nicht entscheiden, weil man von Hippen und Ka
nal bei nur 3 zölligen Individuen auch nicht die Spur mehr 
entdecken kann.

ß) canaliculahts albus lab. 8. fig. 11. Begleiter des A. piclus 
im Weissen Jura ß, dem er sich auch im Habitus anschliesst. 
Ueber der Naht drei Hilfsloben. Rückenlobus länger als der 
erste Seitenlobus. Es ist der einzige durch die Tiefe seines 
Kanals und die oft sehr markirten Sichelrippen ausgezeichnete 
Falcifere des Weissen Jura. Findet sich aber nur sparsam. 
Die bisherigen Schriftsteller (Buch, Bronn) haben nur diesen 
vor Augen gehabt. Zielen 28. 6. isl nicht ganz richtig auf 
dem Rücken gezeichnet.

7. D i s c i.

Die höchste und schmälste MandöfTnung tritt hier in Verbin
dung mit der stärksten Involubilität auf; daher ein scheibenförmiges 
Ansehen, und enger Nabel. Die Körper der Loben sind bei den einen 
sehr breil und wenig zerschnitten, bei ändern das Gegentheil, immer 
aber steht eine Reihe von Hilfslobcn in grader Reihe um die Naht
gegend. Die Schale meist ungerippt, der Kiel schneidend.

i .  Ammonite» »errodent tab. 8. ßg. 14. Die Lobenlinie zeigt 
selbst bei grossen Exemplaren in ihrem ganzen Verlaufe kaum mehr 
als einfache Sägenzähne (darnach der Name), nur selten tritt ein Mal 
ein Doppeltzahn dazwischen. Der breite Rückensatlel durch einen 
Hilfslobus geschnitten. Die Hilfsloben unter dem zweiten Seitenlobus
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sehr klein. Der Ammonit stark iiiTolut, seine Steinkerne obne irgend 
Zeichnung, die Seilen schwellen ein wenig auf, so dass die grösste 
Mundbreite der Naht naher liegt als dem Kiele. Der Kiel ist aber auf-

25'"
fallend schneidend. Dicke der Mundöffnung - ^ r  =  2, S. Gut er

haltene Exemplare sind nichl häufig, meistens nur Bruchstücke in 
grauen Kalkstein .verwandelt mit Jurensis im Lias f  bei Heiningen, 
Ofterdingen etc. Es finden sich Bruchstücke von 2*/i Zoll Mundhöhe.

2. Ammonites discus lab. 8. fig. 13. Sw. 12. Zieten 16. 3. 
Trotz seiner fast gänzlichen Involubilität zählt man 40 Kammern auf 
einem Umgange von 7 Zoll Durchmesser. Diese Zahl ist für involute 
Formen sehr gross, und doch bleibt zwischen zwei auf einander fol
genden Lobenlinien seihst in der Nahtregion ein glatter Raum, wo 
4ie kurzen Lobenzacken nicht hinreichen. Diess setzt eine Kürze der 
Loben und Sättel voraus, die ihn scharf charakterisirt. Haupt- und 
Hilfsloben so wie Haupt- und Hilfssättel gleichen einander sehr, nur 
sind Rückensattel und erster Seitenlobus ein wenig symmetrischer all 
die übrigen. Gleich über die Naht fällt die grösste Mundbreite, sie 
nimmt von hier gleichmässig ab, bis zum schneidenden Kiele, 
und beträgt ungefähr die Hälfte der Mundhöhe. Ein sehr kleiner

72 " 'Nabel, und glatte Schale. Scheibenzunabme — =  1, 67. Ob-
43

gleich ziemlich selten, so ist er doch eine Hauptleitmuschel des Brau
nen Jura ß, und steter Begleiter des Pecten personatus, sowohl in 
den Eisenerzen als Sandsteinen. Aalen, Hohenstaufen, Heiningen, 
Aselfingen an der Wutach sind bekannte Fundorte. Es ist gar kei
nem Zweifel unterworfen, dass Sowerby 12. nur diese Abänderung 
gemeint bat, wie der wenig gekrümmte Verlauf der Lobenlinie auf 
der untern Figur andeutet, die so gerne in ähnlicher Weise auf ab
geriebenen Kernen hervortritl. Der Bedford Limestone gehört daher 
zum Braunen Jura ß , und jede andere Angabe ist falsch.

Von Interesse ist die Art und Weise, wie sich der discus sei
nem Begleiter, dem Murchisonae acotus, nähert. D’Omigkt hat

9
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diese Abänderung als A. Teasonianu« d'Ona. 130. 1. 2. aus dem 
Oolile inf£r. (Braun. Jora ß) von Bayküx sehr gut abgebildet Der 
Ammonit zeigt ganz die Form des Murcbisonae acutus, kaum ist 
der Nabel ein wenig kleiner. Aber nur in der ersten Jugend scheint 
er unbedeutend gerippt zu sein, seine dicke Schale wird bald ganz 
glatt, wie bei discus, kaum dass man die Anwachsslreifen noch deutlich 
sieht Die grösste Mundbreite erhebt sich auch hier senkrecht unmit
telbar über der Naht. Die Loben sind durchaus discus-artig mit un
bedeutenden Unterschieden (zwei Nebenloben im Rückensattel), so 
dass man ihn aus der Gruppe der Disci nicht entfernen darf. Ich 
habe bis jetzt nur ein einziges Exemplar (4  Vi Zoll Durchmesser) von 
ihm gefunden.

Man ist sehr versucht den A. Gevrilianm  d’ O abiqhy 43 au* 
eisenoolilhischen Schichten von Boucheraux bei Nosoy (Doubs) nicht 
in das Neocofnien, sondern in den Braunen Jura zu verlegen. Der 
Typus der Loben so wie die Form sind discus-artig, nur der Nabel 
ist noch ein wenig grösser als bei Tessonianus.

Vor allem muss aber auf die grosse Verwandtschaft des
AmmonitesRequienianusd'ORBiaNY Terr. cretac.93, „in röthli- 

ehen Kiesel verwandelt aus dem obern Grünsand von Uchaux bei Orange 
(Vaucluse)," aufmerksam gemacht werden. Die Form und nament
lich auch die Art der Loben stimmt vollkommen mit discus, allein 
die Formation widerspricht dem ; da man nicht gern will (und 
zumal d’OaBiONY ein grosses Gewicht darauf legt), dass zwei Species 
in verschiedenen Formationen auflreten. Nun wissen wir freilich, 
dass die Deutung der Südfranzösischen Alpenformation zwar leichter 
als die der Schweizer Alpen, aber noch keineswegs durch die Unter
suchung der Franzosen glücklich gelungen ist, zum wenigsten kom
men in dem Hauptwerke darüber, in der Paläontologie fran^aise, 
bedeutende Verstösse vor, es könnte daher wohl sein, dass dieser so 
discus-arlige Ammonit nicht der Kreide, sondern wirklich dem Brau
nen Jura ß  angehört. Vollkommene Uebereinstimtnung mit einer 
Juraform findet zwar nieht statt, allein diese darf man auch bei so
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grossen Entfernungen nicht erwarten. Genügte nur vollkommene 
Uebereinstimmung, so müsste der wahrhafte discus dea Braun. Jura 
ß  sogleich in drei Species zerfallen:

die ertte  stammt von Hohenstaufen, die Loben sind hier am 
kürzesten, die Sittel auffallend breit, und am ersten Seitenlobus kann 
man kaum Hauptspilzen unterscheiden ; abgesehen von den Forqi- 
unlerschieden.

Die «weite kommt aus demHeininger Walde; hier gleichen die 
Loben am meisten dem Requienianus, die Sättel sind nicht mehr so 
b re it, der erste Seitenlobus hat entschieden drei Hauptspitzen, und 
der Körper der Loben verengt sich nur sehr wenig nach oben. Dii- 
eus Heiningensis steht den Requienianus viel näher, als dem discus 
Slaufensis,

Die dritte fand ich sparsam im Murchisonaekalk von Aselfingen, 
deren Loben tab. 8, fig. 13 gezeichnet sind. Es fällt hier namentlich 
bei übrigens gleichem Typus die flaschenförmige Verengung des Lo- 
benkörpers nach oben au fw o z u  der Discus entschiedene Neigung 
wenn nicht in den grossen, so doch in den kleinen Loben zeigt.

Diess genüge zur Würdigung einer Species I

3. Ammonite» clypeiformia tab. 8. fig. 15. d’ Orbiosy Terr. 
crätac. 42. Ein ausgezeichneter Repräsentant im Neocomien. Die 
rohen Steinkerne erscheinen glatt, zum wenigsten ohne Rippen, die 
Seiten kaum konvex und der Kiel schneidend scharf, aber häufig ab
gerieben. Der Nabel grösser als bei discus, daher geringere Schei-

72 " '

benzunahme (—rrr =  1 ,9 ) . Die Loben sind ziemlich zerschnitten,

der erste Seitenlobus zwei Hauptarme, der Rückensattel einen schie
fen Nebenlobus.

Eine leitende Form für die mittleren Schichten des Neocomien 
bei Escragnolle (Var) an der Strasse von Grasse nach Caatellane, und 

1 iwar liegt er in einem giauen Sehwefelkieshaltigen Kalkmergel mÜ 
grünen Chloritpunkten, die in Südfrankreieh so wie überhaupt ein 
sicher es Zeichen für Kreideformation tu  sein scheinen.

9*



4. Ammonites discus v. Bu ch  Explication detroiiplanch. d’Am- 
moniles tab. 1. fig. 1. steht der obigen Gruppe schon viel ferner, und ist 
durch die viel längeren stark zerschnittenen Loben von Sowerby’s Form 
wesentlich zu unterscheiden. Der Lobenkörper sehr schmal, und der 
Rückenlobus reicht mit seinen ausgespreitzten Spitzen oft so tief als 
der erste Seitenlobus binab. Die Mundöflnung bleibt aber zum we
nigsten noch doppelt so hoch als breit, and von den Umgängen Vs 
bis V* der Höhe im Nabel sichtbar. Schalen ausgewachsener Indivi
duen sind vollkommen glatt, nur im mittleren und jugendlichen Al
ter zeigen sie gern Andeutungen von groben Sichelfalten, deren 
Stiele undeutlich hervortreten. Man findet sie zuerst im Braunen Jura« 
mitParkinsonii und macrocephalus, aber auch höher hinauf bis in den 
Weissen Jura, doch scheint jede Schicht ihre besondern Repräsen
tanten zu haben. Einzelne derselben sind ziemlich leitend. Aber 
Verwandtschaften mit canaliculatus führen oft irre. Zwei Varietäten 
mögen hier ausgezeichnet werden:

a) discus falcatus d'ORBiamr 131. Der Nabel ganz klein, der 
Rücken schneidend. Auflallend die vereinzelten groben Sichelfallen, 
die in der Jugend denen des canaliculatus albus sehr gleichen. Er 
findet sich über dem Great Oolith mit Terebratula varians (Braun. 
Jura 8 — t) im Schweizer Jura.

ß) discus complanatus tab. 8. fig. 12. Glatt mit schneidendem 
Kiele. Die Loben stehen in grader Reihe, man zählt vier Hilfslo
ben unter dem zweiten Seitenlobus. Nabel ganz klein. Braun. Jur. t  
mit Macrocephalus. Birmensdorf bei Baden (Cant. Aargau). Möglich 
dass von diesem Ammonites complanatus Zielen 10. 6. (Sismondae 
d’ORB.) nicht wesentlich sich scheidet. Er ist B rut, an der eine Ab
stumpfung des Kieles scharfe Rückenkanten erzeugte, zwischen wel
cher die Slphonallinie als eine dritte unterschieden werden kann. 
Diess Kennzeichen dürfte wahrscheinlich im Alter verschwinden. Er 
kommt schon verkiesst im Weissen Jura a  vo r, seilen im Weissen 
Jura /  (Lochen). Bei Birmensdorf (Cant Aargau) liegt er in grösser

1 2 4  7 . d u c i :  D isc u s  c o b p l a b a t u b .
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Zahl mit Terebratula lacunosa unmittelbar über den discus compla- 
natas. Im Weissen Jura ß  bat er Sicheln, wie falcatus.

Sieht man blos auf die Form, so könnte zur Familie der 
Disci noch mancher gestellt werden. Ich erinnere nur an die 2 Fus» 
grossen Scheiben aus dem rothen Alpenkalke von Hallstadt, welche 
Hauer Mettermchii nennt. Die Schale durchaus discus-artig, der 
Kiel schneidend, aber die langen schmalen Loben nehmen von oben 
bis unten in heterophyllischer Regelmässigkeit an Grösse ab, bei der 
grossen Mundhöhe ist ihre Lobenformel (pag. 99) r  13 n 11 b 11 
n 1 3 = 5 2 ,  die grösste bis jetzt bekannte Zahl.

Vielleicht stünde auch oiynolus pag. 98. hier an passenderStelle, 
denn selbst die grösslen von 4 — 6 Zoll Durchmesser, im Gebirge sol
len sie sogar Fussgrösse erreichen, bleiben stets auffallend schmale 
Scheiben mit schneidendem Kiel.

8. D e n t i c u l a t e n .

Sie sind ebenfalls stark invohit, aber die Mündung besonders 
am Rücken rundlicher als bei den Disci. Am auffälligsten die Bildung 
des Kieles, welche in gewissen Lebensaltern feine oder vereinzelte 
grobe Knoten zeigt. Die feinen Knoten sind aber auf Steinkernen 
häufig nicht sichtbar, weil sie leicht abfallen. Vorzüglich im Weis
sen Jara.

i .  Ammonites ßexuosus tab. 9. Gg. 1—7. s. Münst. bei Buch 
Petreflc. remarq. 8. 3. (discus Rein. 11.) Die Rippen bilden nach 
Art des hecticus mehrfach gespaltene Sicheln, von denen einzelne in 
den Rückenkanten zu rundlichen Knoten anschwellen, die bald paa
rig, bald altemirend in ekliger Entfernung vom Kiel fortlaufen. Auf 
dem Kiele selbst liegt eine dritte kleinere Knolenreihe, deren ein
zelne Knoten in Rücksicht auf Grösse und Form bei verschiedenen 
Varietäten von einander sehr abweichen: bald sind sie rundlich, bald 
schneidend, bald fehlen sie sogar Die Schaale wölbt sich eiförmig, 
und der Nabel bleibt bei der starken Involubilität klein. Die oft er
haltene Wohnkammer beträgt'genau nur einen halben Umgang, und
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der Lippenrand springt zu den Seilen wenigsten« bei grossen Exem
plaren blos wenig hervor; sie haben also keine O h re n . Der Sipho 
mit seiner dicken Hülle pflegt in den dunkeln Kalkmergeln y vortreff
lich erhalten zu sein, er schneidet aber scharf, gerade wie bei Nauti
lus, mit der letzten Scheidewand ab pag. 61. Die Loben sind sehr lang 
und tief zerschnitten: erster Seitenlobus viel länger als der Rückenlo
bus, hat 5 lange Hauptzacken, vom zweiten Seitenlobus an nehmen 
alle HeterophyUenartig an Grösse ab , sie stehen auf einer Linie, und 
man kann bei grössern die Lobenformel (siehe pag. 99) r 6 n 4 b 4 n 6 

=  24 als Norm setzen. Es gibt wenig Species, die mit solcher Si
cherheit erkannt würden, und die dabei die Gränzen der Verwand
schaft so weit ausdehnten, als diese: kleine und grosse, kugelige und 
flache, gerippte und glatte, dickgeknotete und knotenlose, freilich 
aber wohl immer an bestimmte Schichten gebundene, birgt der Weisse 
Jura in Menge. Sie wachten sogar bis zu einem Fuss Durchmesser 
an. Wir wollen nur die Hauptvarielälen nennen:

u) flexuoma coatatm  tab. 9. fig. 1 und 4. (Zielen 11. 2.) Die 
Rippen treten sehr deutlich hervor, und meist stellen sich zwi
schen den grössern nur zwei bis drei kürzere ein. Der Kiel hat 
zierliche aber rundliche Tuberkeln, zahlreicher als die ebenfalls 
rundlichen zu beiden Seiten in den Rückenkanten. Sie haben 
meist nur 2 Zoll Durchmesser, und zeigen dann schon Wohn
kammer, auf welcher die Tuberkeln am deutlichsten und gröss- 
ten sind. Sie werden wahrscheinlich auch grösser, allein man 
ist dann nicht mehr sicher über die Jugendform. Mittlerer Weii
ser Jura.

ß) flexuoms giga» tab. 9. fig. 2. (Zielen 28. 7.) Die jungen 
gleichen dem vorigen ganz, nur stehen zwischen den grössern 
Rippen mehrere kleine, die Knoten des Kieles sind aber nicht 
rund, sondern länglich und schneidend, besonders im höhern 
Alter. Er erreicht 3/* Fuss Durchmesser. Es gibt Individuen 
die im Aller glatt werden und auch die Knoten fast gänzlich 
verlieren, andere entwickeln die Knoten deutlich und zu be-
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dealender Crosse. Es ist zur Zeit noch nicht möglich, die 
Individuen nach allen Seiten bin richtig zu sondern. Bosler, 
Erkenbrechtsweiler im Mittleren Weissen Jura.

y) flexuonta auritua hier entwickeln sich die Tuberkeln zu läng
lichen ohrenförmigen Knoten, während die Rippen noch im 
hohen Alter markirt hervorstehen, auch bläht sich die Wohn
kammer stärker auf, als bei irgend einem im Weissen Jura. 
Ein Bruchstück aus sehr thonigen Kalken von Fuchseck (bei 
Heiningen) von 2 l/i  Zoll Mundhöhe zählt auf 3‘/4 Zoll Länge. 
Vier Knoten in jeder Rückenkante, darunter der letzte 8 Li
nien lang, 4 Linien breit und 2 Linien hoch; die Rückenkno- 
ten eben so lang aber nur l ‘/a Linien breit.

<?) flexuosus discus Rein. 11. In der ersten Jugend glatt, später 
treten erkennbare Rippen hervor, die besonders in den Rü
ckenkanten als gedrängte Streifung sich zeigen. Die perlför
migen Knoten auf dem Kiele zuweilen recht_deutlich, wiewohl 
viele Eiemplare V orkom m en, an denen man gar keine Knoten 
vermulhen sollte. Bei Birmensdorf (Aargau) in der Muschel
reichen Schicht des Weissen Ju ra , die unmittelbar über Ma- 
crocephalenschichten liegt.

Auch der Ornatenthon des Braunen Jura f  bat seine Fle- 
xuosen. Manche sehen den vorgenannten sehr ähnlich, allein 
die Art der Erhaltung leitet bei der Bestimmung irre. Ich zeichne 
darunter au s:

*) ßexuosus canaliculatus lab. 9. fig. 5. Sind Rippen da, so 
sind diese auf der Seite durch eine markirte Furche gebogen. 
Ob die Furche am Lippenrande auf ein Ohr hindeutet? Häufig 
fehlen aber die Rippen ganz, mithin auch der Kanal, man 
wagt sie aber doch nicht zu trennen, da zwischen glatten und 
gerippten alle nur denkbaren Verbindungsstufen gefunden wer
den. Sie sind über und über mit dicht gezackten Loben bedeckt. 
Nur in günstigen Fällen kann man die feinen Zähne des Kieles
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noch beobachten, daher denliculalus tab. 9. Gg. 9. (Zielen 
13. 3.) hierher zu zählen. Ueberall mit ornatus.

£) flexuosus inflatu» tab. 9. Gg. 7. ist die Wiederholung von fl. 
aaritus im Kleinen. Er isl eben so aufgebläht, die Rippen sehr 
deutlich und flexuosenartig gebogen. Kaum bat er aber 1 Zoll 
Durchmesser erreicht, so bekommt der Kiel rundliche, und 
jede Rückenkante grössere längliche Knoten. Selten. Farrenberg, 
Linsengraben bei Melzingen mit ornatus. Palmberge bei So
lothurn. Der kleine triplicalus Sw. 92. oben links gehört viel
leicht hier hin, und eben so subradiatus Lethaea 22. 11.

tj) flexuosus globuhis tab. 9. Gg. 6. Der kleine kaum th  Zoll 
Durchmesser erreichende Ammonit ist rund wie eine Kugel, 
der Typus des flexuosus ist aber in den Rippen und den drei 
Knotenreihen auf dem Rücken nicht zu verkennen. Die Kno
ten des Kieles sind comprimirt, die der Rückenkanten rundli
cher und grösser. Merkwürdiger Weise zeigen diese kleinen 
Individuen stets einen grossen Theil der Wohnkammer, und 
die letzte Kammer ist viel kürzer als die übrigen, auch ist die 
Mündung an der Naht ein wenig eingeschnürt, alles Gründe,' 
die für ein Ausgewachsensein sprechen. Die Loben sind zwar 
stark gezähnt, aber doch beiweitem nicht so zerschnitten, als 
bei dem vorigen. Doch würde es anders werden, so bald er 
nur eine bedeutendere Grösse erreichte. Man lege daher auf 
diese Unterschiede kein Gewicht. Oftmals in den Ornatentho- 
nen , und leicht mit puslulatus zu verwechseln.

Es ist mehr als wahrscheinlich, dass viele Varietäten des Apty-  
chm solenoides Schloth. zum flexuosus gehören, wenigstens habe 
ich dieselben in entsprechender Grösse in der Mündung des flexuosus 
gigas gefunden. Auch kommen bekanntlich bei Solenhofen ähnliche 
Ammoniten mit Aptychus und der Wohnkammer häuGg vor. Die Am
moniten liegen sowohl auf den Seilen (comprimirt) als auf dem Rücken 
und dann von oben-herunter so zusammengedrückl (deprimirl), dass
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man in diesen wirren Haufen kaum einen Ammoniten wieder erken
nen würde, wenn nicht der Umriss des Mundes und einige Scbalen- 
xeichnungen sicher leiteten. Leider sind die Schalen der Ammoniten 
in den Solenhofer Schiefern so absorbirt, dass man nicht eine Spur 
davon auch bei comprimirtenFormen findet,diess erschwert, jamacht 
die Bestimmung oft unmöglich. Doch habe ich tab. 9. fig. 3. einen 
dieser Ammoniten mit Aptychus solenoides abbilden lassen. Die Schale 
schwamm aufrecht mit dem Kiele nach unten (und oben) im Wasser, 
senkte sich so zu Boden, fand wahrscheinlich im weichen Schlamme 
Halt genug, um nicht umzusinken, und wurde in dieser aufrechten 
Stellung begraben. Aus demselben Grunde, warum die auf den Sei
ten liegenden, füllte auch sie sich nur mit wenig Schlamm, wurde 
also durch den Druck des später folgenden Gesteins völlig deprimirt, 
und bis zur gänzlichen U ^nptlichkeit der Umgänge zerschlagen. 
Nur der Rücken der Wohnftpfeter konnte sich erhalten, wir finden 
hier in den Kielknoten das deutliche Anzeichen eines Flexuosen, in 
dessen Mündung der Aplyehus noch in seiner gehörigen Stellung steckt. 
Da später bei Aptychus problematicus, bei dem man den Steinkern 
der Ammonilenscbale fälschlich für Theile eines besondem von Am
moniten verschiedenen Weichthieres gehalten hat, nochmals die Rede 
von dieser merkwürdigen Bildung sein wird, so verweise ich dorthin. 
Siehe Flözgebirge pag. 445. und A. becticus pag. 119.I

2. Ammonites lingulatua tab. 9. fig. 8 , 11 — 13 und 17. Da 
die zungenfürmigen Endigungen am Lippensaume der Wohnkammer 
(Obren) im Allgemeinen sich selten finden, so halte ich dieses Organ 
bei den kleinen mit flexuosenartigen Rippen versehenen Ammoniten 
für sehr bezeichnend, auch ist in gewissen Weissen Juraschichten 
fast jedes Exemplar mit Ohren versehen. Sonst haben sie kein siche
res Kennzeichen, sie sind ungefähr bis zur Hälfte involut, haben 
bald deutliche bald weniger deutliche Rippen, leider sind sie aber 
gern in irgend einem Theile verdrückt, was die Kennzeichen unsicher 
macht. Man findet davon im ganzen Weissen Jura bis zu den Solen- 
hoferschiefern hinauf, und wem es beliebt Species zu machen, der
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findet hier ein grosses aber auch unsichere« Feld. Ich will einige 
auszeichnen:

o) lingulatu» expanma tab. 9. fig. 11— 13. Das Ohr breitet 
sich vom löffelförmig aus, aber die Löffelform ist sehr ver
schieden : bald sitzt an dem schmalen tiefgefurchten Stiel ein 
regelmässiger Halbkreis (fig. 12), bald ein vorn abgestumpfter 
Spaten (fig. 13), oben und unten mit deutlicher Ecke, bald 
hängt schief ein Stück herab (fig. 11). Auch die Rippen «reichen 
ein wenig von einander ab. Reichlich 1 Zoll Durchmesser. In die 
Kalkbinke des Mittlern Weissen Jura, namentlich ß eingebacken. 

ß) lingulatua contractus das Ohr ohne jene Ausbreitung, 
nur der gefurchte Sliel vorhanden. Möglicher Weise gehö
ren einige derselben zu vorigem, woran der Löffel entweder 
noch nicht ausgebildet oder wieder abgebrochen is t Zu Ulm 
im Weissen Jura £ kommt ein ganz glatter vor, der noch nicht 
*/* Zoll Durchmesser hält. 

y) lingulatua eancdia tab. 9. fig. 17. hat auf dem Rüeken einen 
fadenförmigen Kanal, der scharf mit der letzten Scheidewand 
abschneidet, auf der Wohnkammer wo kein Sipho, ist auch keine 
Spur dieses Kanals, dagegen finden wir bei guter Erhaltung 
Andeutung von Zähnen. Der Ammonit ganz glatt und kaum 
über 3/4 Zoll. Die Ohrenrändnr und der ganze Lippensaum 
aufgestülpt, am Rücken springt abermals eine kürzere Zunge 
vor, wie bei Cadomensis d ’OaBiGNY. Liegt in den gelockerten 
Kalken des Weissen. Jura y an der Lochen etc., doch ist es 
äusserst schwierig ihn von dem jungen flexuosus zu unterscheiden. 

#) lingulatua nudua tab. 9. fig. 8. mehrere Zoll im Durchmesser 
und ganz von Habitus des flexuosus costatus pag. 126, nur sieht 
er nackter aus, namentlich weil auch die Rippen nicht so stark 
hervorlreten. Die Knoten in den Rückenkanten gleichfalls vor
handen aber der Kiel bis jetzt nur glatt gefunden. Die grös- 
sern Exemplare zeigen niemals Ohren, kleinere dagegen aus
gezeichnete , und diese schliessen sich so eng an die grössern
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an, daaa ich lie nicht zu trennen wage. Sonst würde ich ihn «lieber 
flexuosus nudos nennen. Mittler Weisser Jura. Boiler bei Heiningen.

Aach im Solenhofer Schiefer kommen Ammoniten mit Ohren 
vor (tab. 9. fig. 10), die einen Aptychus «olenoides im Munde führen. 
Leider kenne ich die Zeichnungen nicht deutlich, allein lie gehören 
eher zu dieser Gruppe, als zu flexuosus^ da letztere bis jetzt 
nicht mit Ohren gesehen wurden. Lingulatua toletwidet wire für 
dieielbe ein passender Name.

S. Ammonite» dentatus tab. 9. fig. 1 4 — 15. Rein, (cristatus 
Sw. 421. 3. crenatus Brug.) Im mittleren ^Uler bekommt er auf dem 
Kiele einige grobe sägenförmige Zähne, die aber nur über den un
tersten Theil der Wohnkammer hinweggehen. l)er übrige Theil des 
Rücken« auf der Wohnkammer ist vollkommen glatt, und so auffal
lend deprimirt, da«« die Scheibe eine elliptische Form annimml. Die 
langen Ohren dieser kleinen kaum 1 Zoll Durchmesser erreichenden 
Individuen sind schmal mit aufgeworfenem Rande, und scheinen sich 
vorn etwas löffelartlg zu erweitern. So klein die Exemplare sein mö
gen, so «ind die Loben doch ausgezeichnet zackig. Die Region de« 
Ohres zeigt auf der glatten Schale nicht selten eine undeutliche Fur
che an , auch ist der Mundsaum auf dem Rücken kragenförmig auf
gestülpt , doch bei dem einen mehr als bei dem ändern. Er findet 
sich schon verkiest im Braunen Jura £, wo er besonders grosse Zähne 
zeigt (Dettingen, Mont Terrible), am häufigsten aber verkalkt im un
tern und mittleren Weissen Jura. Auch bfei Bareme zwischen Digne 
und Casleliane (Basses Alp.) kommt er mit Plauulaten, Ter. lacunosa 
und Amm. torlisulcalus d’Oiut. im Weissen Jura y vor, und bestärkt 
die Ansicht, dass wir hier keineswegs Neocomienformation haben.

4. Ammonite» pictu» Schl, (serrulatus Ziet.) Die Loben des 
discus, der Ryckeolobus aber auffallend kurz gegen die Länge des 
ersten Seitenlobus. Sein Rücken immer scharf, und wenn von allen 
Theilen die Schale abgefallen, so klebt auf ihm noch ein dicker schma
ler Streif, dessen äussere gern licht gef&rbte Schicht deutlich fein 
gezähnt is t Doch fallen die Zähne leicht ab. Unter dem Streif liegt



13a 9. o b h a t d : o n c a t ü s .

die dicke Hülle des groMen Sipbo. Die sehr hohe Mundöffnung er
zeugte einen viel kleineren Nabel als bei flexuosus und discus. Diese 
starke Involubilität war der Grund, warum ihn S c h l o t h e«  Nautilus 
nannte, und die tief gezackten sich gegenseitig abschneidenden Loben 
verschafften ihm den passenden Namen „gemalt“ Im Weissen Jura 
der Begleiter des flexuosus.

a ) pictus nudus, Steinkerne ohne alle Zeichnung, man kann sie 
dann leicht mit complanatus verwechseln. Allein die Schale 
hat feine Sichelstreifen nach Art der Falciferen. Namentlich 
feblea aber an den Rückenkanten die kerbenartigen Rippen- 
streifen.

ß) pictus costatus tab. 9. fig. i 6. An den Rückenkanten kurze 
kerbenartige Rippen. Zwischen ihnen setzen sich in weiten 
Abständen dickere Strahlen ein, die zwei Mal unterbrochen 
bis in die Naht fortsetzen, so dass jeder dieser Strahlen ans 
drei Stücken besteht: aus einem Naht- und ROckenende, die 
beide gleich lan£, und einem MittelstUck, das wegen seiner 
Kürze fast einem länglichen Knoten gleicht. Diess ist die ge
wöhnlichste Form. Abgeriebene Exemplare sind sehr schwer 
zu stellen.

9. O r n a t e n .

Knotenreihen geben der Mündung gern eine sechsseitige Form. 
Die Knoten entsprechen eigentlich langen Stacheln, die aber ge
wöhnlich abgebrochen sind. Nur die Stacheln der Rückenkanten kann 
man leicht auf der Bauchseite des folgenden Umganges blos legen, 
weil sie tief in die Bauchschale eindringen und hier nicht zerstört 
werden konnten. Sechs Hauptloben überflügeln die übrigen bedeu
tend an Grösse. Jung gehören diese Ammoniten zu den zierlichsten 
Formen welche man kennt, im Alter verlieren sie jedoch häufig an 
ihrer Schönheit

i .  Ammonite* omatu* Schl. tab. 9. fig. 18 und 19. Vier mar- 
kirte Knotenreihen schmücken die Schale: zwei davon nahe am Rücken
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wechseln mit ihren Knoten ab , die anderen auf den Seiten zählen 
nur die Hälfte der Knoten. Jeder Knoten entsprach an der Schale 
einem mehr als linienlangen Stachel, der sich zuweilen noch auf 
Kieskernen erhalten hat. Im Alter werden die Knoten undeutlich. Die 
fadenförmigen Rippen spalten und vereinigen sich in diesen Knoten. 
Auf dem Rucken ein glatter ungerippter Streif. Der erste Seitenlobus 
«wischen der Knotenreihe des Rückens und der Seile ist von allen 
der grösste, der einspitzige Bauchlobus auffallend unsymmetrisch: 
Im Braunen Jura f  von Sluifen nördlich Wisgoldingen bis Balingen 
an zahllosen Punkten. Von hier geht er nach Franken hinein, aber 
auch in der Schweiz, in Frankreich und England wird er an vielen 
Orten gefunden. Besonders zierlich sind die mit gut erhaltener Perl- 
mutterscbale (aculeatus Eichw.) im Eisenrogenstein von Popilani an 
der Windau 9 Meilen südlich Mitau. Unter den vielen Abänderungen 
zeichnen wir vorzugsweise zwei aus:

rt) omatu» rotundut tab. 9. fig. 19. Pollux y. Büch Expl. trois 
pl. tab. 2. fig. 3. der rundmündige, weil die Rundung der 
Schale in keiner Lebensperiode verloren geht. Wegen der 
Schärfe seiner Knoten ist er bei weitem der zierlichste. Die 
grössten gefundenen Bruchstücke erreichen 3A Zoll Mundbreite. 
Er bleibt daher viel kleiner als compressus. A.spinosusSw. 540.
2. aus den Ornatenthonen von Weymouth stimmt vollkommen, 
eben so decoratus Ziet. 13. 5.

ß) omatu•  compresmt tab. 9. fig. 18. der hochmündige mit 
trapezförmiger Schale. Nur in der Jugend kann man ihn mit 
rotundus verwechseln, aber die Knoten sind kleiner und ge
drängter gestellt, besonders in der Rückenreihe. Im Alter ver~ 
schwinden alle Knoten, blos die von den Seitenknoten ausge
hende Spaltung der Rippen bleibt wenigstens sehr lange, die Rip
pen gehen dann auch verdickt ununterbrochen über den Rücken 
weg (Duncani Sw. 157). Sie müssen eine bedeutende Grösse 
erreichen, denn Individuen von 3 Vs Zoll Durchmesser (Palm
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berge bei Solothurn) zeigen noch keine Wohnkammer. Ver
gleiche gemmatus Phill. aus Kelloways rock.

Dass Caslor undPoIlax Rein. 18—22. hierhin gehören ist zwar 
auuei Zweifel, , ob aber beide zu rotundus, oder Caslor zu coropres- 
sof, kann nach der Undeutlichkeil der Zeichnungen nicht ausgemacht 
werden.

2. Ammonite» pushdahu  tab. 9. fig. 22 und 23. Rein. Wächst 
in der Jugend schnell in Dick« and isl dann mit fünf Reihen zum Theil 
unförmlicher Knoten bedeckt, die mittlere des Kieles gehörte einer 
gezahnten Lamelle an, wodurch sie grosse Verwandtschaft mit den 
Denficulaten erlangen. Die Lamelle bleibt, von den 4 Knotenreihen 
der Seiten verschwinden aber die obern noch ehe der Ammonit 
einen Zoll Durchmesser erreicht, es werden dann die rundlichen Rip
pen, welche schon die Knoten verbinden, um so deutlicher. Am 
ausgezeichnetsten sind die merkwürdigen Längsslreifen. Sie gleichen 
denen von striatus. Die Loben sehr schmal und schon in der Jugend 
tief zerschnitten. Rückenlobus fast so lang als der erste Seitenlobus, 
von den Hilfsloben in der Nahtgegend nur der erste von Bedeutung. 
In den Ornatentbonen besonders bei ■ Gammelshausen. Man könnte 
etwa unterscheiden:

«) puatulatus Francomctu (ab. 9. Gg. 22. Rein. 63. in der Ju
gend sehr dicke Knoten, allein die Rückenlamelle and die 
Längsstreifen ausser Zweifel.

ß) ptutulatus Suevieu» tab. 9. fig. 23. (polygoniua Ziet. 15. 6). 
Die Entwickelung der Rippen dringte die Knoten zurück, allein 
Form, Rückenlamelle und Längsslreifen bleiben gleich. Die 
Längsslreifen sind zwar auf der ganzen Schale, doch meint 
man sie seien, so weit die Involubilität gebt, etwas deutlicher. 
Unzweifelhaft ist A* Trueüei d'OuuaiY 117. von mehr als 
‘/»Fass Durchmesser derselbe. Er hat selbst bei dieser Grösse 
noch seine Streifung, und den hohen laqunellösen Kiel. Aber 
et stammt dam nicht an* dem Oolite inftrieure sondern aus
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Braunem J a n  C von Moutien (Calvados); lenticularis PhiU.
6. 25. aui Kelloways rock könnte auch wohl hierher gehören.

9. Ammonites striatus tab. 9. fig. 24. Rein. 65. Wächst nach 
Art de» macrocephalus zwar schnell in die Dicke, allein zwei sehr 
beständige Knotenreihen auf jeder Seite ziehen die Mündung zur 
Sechsseitigkeil. Gewöhnlich die Rippen nicht sehr markirt, and auf 
den Seiten etwas zahlreicher als die Knoten. Auch hier treffen wir 
wieder Längsstreifen, welche mit der Windung laufend die Rippen 
senkrecht schneiden. Sie treten zwar an der Oberfläche der Schale 
am deutlichsten auf, bleiben aber selbst auf tiefer liegenden Lamel
len noch sichtbar. Man darf sie daher nicht mit den Streifen in
nen auf der Bauchseite des amallheus pag. 93 verwechseln, die einer 
Schicht angeboren, welche von dem Schalenrücken abgesprengt wer
den kann. Nur die vertieften Längsstreifen von amaltbeus gigas auf 
der Rückengegend der Schale dürfen mit den hier gefundenen ver
glichen werden. Die beiden Seitenloben fallen gewöhnlich mit den 
Knotenreihen zusammen. Die Hilfsloben in der* Naht viel kleiner als 
bei macrocephalus, so sehr sich auch beide durch Dicke und Involu- 
billt&t gleichen mögen. Bauchlobus zweispilzig. Er wird sehr gross, 
liegt gewöhnlich verkalkt in der Oberregion Lias y, kleine verkieste 
Bruchstücke liegen tiefer, sehr vereinzelt findet man ihn in den Amal- 
theenthonen (Lias <J). Sowerby unterscheidet zwei Formen:

Bechei Sw. 280. mit rundlichem Rücken, feinem Rippen, klei
nern Knoten, und schnellerer Zunahme in die Dicke. Der gewöhn
lichste in Würtemberg.

Heiüeyi Sw. 172. Rein. 65. mit sechseckiger Mündung, grö
beren Rippen, stärkeren Knoten, und langsamerer Zunahme in die 
Dicke. Die Längsstreifen undeutlich. Liegt tiefer und in Würtemberg 
seltener.

4. Ammonites Taylori tab. 9. fig. 20 und 21. Sw. 514. Vom 
Habitus eines rundmündigen omatus, mit vier Knotenreihen, nur 
wird er schneller dick, die Rückenknoten korrespondiren genau, und 
ungespalteoe Rippen verbinden die Knoten. Der NahUobua gut aus
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gebildet, daher stehen auf der Oberseite der Scheidewand 8 markirte 
Sättel hervor. Der Bauchlobus zweispitzig, denn der Ammonit ge
hört ausschliesslich der Unterregion Lias y an. Zwei Hauptvarieläten:

a) Taylori nodomt tab. 9. fig. 21. Die vier Knotenreihen ganz 
markirt, und zwischen je zwei Knoten der Seiten spaltet und 
vereinigt sich zuweilen die Hauptrippe nach Art des ornatus 
rotundus. Es ist die gewöhnliche Form. Da Amm. lamellosus 
d'O R Biotr. 84 von Taylori d’Onn. 102. nicht im geringsten ver
schieden und beide zu « gehören, so sieht man aus lamellosus, 
dass im vorgerücktem Wachsthum die Knoten kleiner, und 
die Rippen gedrängter werden. Zielen 101. nennt ihn fälsch
lich proboscideus. 

ß) Taylori costatus tab. 9. fig. 20. Schon in der ersten Jugend 
werden die Rippen so vorherrschend, dass man die untere 
Knotenreihe kaum auffinden kann, während die obere nur als 
die Endanschwellung der Rippe erscheint Auf dem Rücken 
trennt eine Furche diese so merkwürdig verdickten. Rippen. 
Viel seltener.

Unstreitig reiht man am zweckmässigBten gleich hier- einige 
Hauptformen der Kreideformation an.

5. Ammonites verrucosus tab. 10. fig. 9. d ’OiuuGNY 58. verkiest 
imNeocomien vonlieous bei Senez (Basses Alpes). Gleich einem jun
gen striatus anfangs glatt, bald aber bekommt er vier ausgezeich
n e te  Knotenreihen, die nur d u rc h  schwache Rippen mit einander je- 
derseils v e rb u n d e n  sind. Der Rückenlobus u n d  die drei Seitenloben 
sind einfach, aber schon in der frühesten Jugend markirt gezähnt

* (d ’OmwaNY’s  Zeichnung 58. 3. sehr unnatürlich). Der Rücken glatt, 
sonst gleicht er einen jungen pustulatus, nur sind die Knoten 
zierlicher, u n d  die Längsstreifen fehlen.

A. pretiosus d ’O aB io sY  58. hat sechs Knotenreihen, die auf
fa lle n d  Taylori gleichen. Neocomien. Vergons.

it. Martmii d 'O n B ia ir r  58. mit vier undeutlichen durch starke 
Rippen verbundenen Knotenreihen. Zwischendurch gehen kleinere
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Hippen. Gleicht im Habitus auffallend dem Taylori. Neocomien. Ver- 
gons; =  Cornuelianus d’Orb. Auch im untern Greensand von Äther 
field (England bei Forbes, Quaterly Journal 1. tab. 13. 3 und 4).

Kann man auch alle drei als Species anerkennen, so bilden sie 
doch ein durch allerlei Uebergangsformen vermitteltes Ganze, die 
verliest in einem einzigen Lager Vorkommen. In demselben liegt 
crassicostatus d’Orb., asperrimus d’Orb., sinuosus d’Orb., Garganen- 
sis d’Orb., die alle sich durch unmerkliche Abstufungen an Marlinii 
anschliessen. Jedenfalls dürfen sie in einem Systeme nicht getrennt 
werden.

6. Ammoniteanwnile tab. 10. fig. 1. u. 2. Sw. (mammillarisSchl.) 
d’OaaianT 72 und 73. Vom Habitus des Taylori, aber die einfache 
mit kantigen PerlknoLen bedeckten Rippen umgürlen wie Halsbänder 
die Schale, und sind nur auf dem Rücken durch eine flache Bucbt 
ausgeschweift Die jungen Exemplare gleichen oft vollkommen dem 
Taylori, weil nur 4 aber sehr markirte Knotenreihen sie auszeichnen 
(clavatus Brongn.), bei gr5ssern zählt man aber 14 ja selten 16. 
Grosse Individuen zeigen zwischen den Knotenrippen dünnere und un
deutlicher geknotete. Die Mündung rundlich, nur weniger breit als 
hoch, und die Umgänge liegen sehr frei. Der Rückenlobus wie bei 
vielen Kreideammoniten schmal aber wenigstens so lang als der erste 
sehr unsymmetrische Seitenlobus, der Bauchlobus unsymmetrisch ein- 
spitzig. Er findet sich häufig mit Perlmutterschale, und man sieht 
an den Scheidewänden öfter noch deutlich, dass der diGke Sypho 
nicht zwischen Scheidewand und Schale durchgeht, sondern die Schale 
mit nach oben verlängerter rings geschlossener und vom Rückenrande 
ein wenig entfernter Di\te durchbricht. Sie erreichen eine Grösse 
von fast 1 Fuss Durchmesser, haben dann aber viel von ihrer zierli
chen Zeichnung verloren. Hauptleitmuschel für den Gault zu Folkstone, 
an der Perte du Rhone (wo er ein wenig tiefer im Grünsande liegt), 
Moscao, Nizza, Escragnolle etc. Römer im Norddeutschen Kreide
gebirge führt ihn aus dem Hilskonglomerate von Essen an der Ruhr 
auf, das über dem Hilsthone (Neocomien) seine Stelle einnehmen soll.

10
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Unter den mannigfaltigen Abänderungen zeichnen sich vor allen zwei 
Extreme aue:

a) A.monileinaequinodiitUhAQ.ü%. 1. unmittelbar nebeDdem Rü
ckenlobus erhebt (ich bergartig ein dicker Knoten mit 4 Kerben, 
von denen die unterste am undeutlichsten. Diese Kerben sind bei 
jungen Individuen kaum zu sehen, und daher hält man sie für 
einen einzigen Knoten. Sodann kommt eine Unterbrechung^ 
welche wie bei Ornaten den Ort für den ersten Seitenlobus 
abgibt. Darauf erhebt sich ein einfacher runder Knoten, dem auf 
der Schale ein langer spitzer Stachel entspricht, die zwei übri
gen Knoten sind meist undeutlich. Zwischen den grossknoti
gen Rippen ziehen sich feinknotigere durch. Es ist diess die 
schönste und eigenthümlichste unter allen.

b) 4 . monile aequhiodut. Hier treten die Knoten fast in’s Gleich
gewicht, sie stehen ohne Unterbrechung auf den Rippen, der 
Ammonit hat daher ein eintönigeres Aassehen.

Die meisten Formen stehen zwischen diesen beiden Extremen 
mitten inne.

7. Ammonites Lyelli Leymerie d ’O aaioN Y  74. Eine flache 
Scheibe mit freien Umgängen. Jede Rippe hat 3 Knoten, von denen 
der oberste monileartig comprimirt, der unterste ganz rundlich ist. 
Auf dem Kiele erhebt sich überdiess noch eine siebente Knolenreihe, 
deren Knotenzahl grösser als die der Rippen. Die Knoten stellen 
sich daher ganz unabhängig zwischen die Seitenknoten, bald mit 
ihnen correspondirend, bald alternirend. Da die Kielknoten so dick 
als die Seitenknoten sind, so findet man niemals einen symmetrisch 
gestellten Rückenlobus, sondern dieser senkt sieb immer entweder 
zur linken oder zur rechten des Kieles zwischen die Knotenreihen 
ein. Man kann folglich linke und rechte Individaen unterscheiden. 
Die Loben selbst sind schmal und wenig zerschnitten, jederseits drei; 
auf dem Bauche stehen ebenfalls drei schmale, von denen der mitt- 
lere (Bauchlobus) ein wenig länger und scheinbar einspitzig genau die 
Kiellinie entnimmt. Die Mündung rund, wächst sehr langsam in die
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Dicke, und ist nur bis zur mittleren Reihe der Seilenknoten involut 
In Gault von Escragnolle (Var) und Nizza wo er den monile begleitet. 
Zwar sind die Jugendexemplare ganz glatt, doch bekommen sie bald 
solche Knoten, dass der Ammonit nicht leicht verkannt werden kann.

A. Camatteamu d’Orb. aus dem Gault von Caussols bei Grasse 
ohne Kielknoten, aber mit gleichen Loben, ist wohl nur eine Varie- 
t i t  des Lyelli.

Die Kielknoten dieser ausgezeichneten Species erinnern an ganz 
ähnliche des Rhotomagensis und Mautelli, die wohl, wenn man die 
Familie weiter aasdehnen wollte, hier angereiht werden könnten. In
dess scheint es besser mit ihnen am Schluss der Armaten eine beson
dere Gruppe zu beginnen, die den obersten Ammoniten-Schicbten 
der Kreideformalion angehören. Auch auf die Verwandtschaft mit 
Denticulaten ist hinzuweisen.

10. D e n t a t e n.

Hohe schmale Mundöffnung, ein schmaler zweischneidiger Rö
cken , die Schneiden häufig mit allernirenden Zähnen besetzt, und 
der Lippenrand zuweilen mit langen Ohren. Der Braune Jura und 
die Kreide haben die Hauptformen aufzuweisen.

i .  Ammonites bipartitus tab. 10. fig. 8. Ziet. (bicostatus Stahl). 
Die hohen schmalen Umgänge tragen zu jeder Seite der scharfen Rü- 
ckenkante comprimirle wechselständige Zähne, welche erst in der 
letzten Hälfte der Wohnkammer verschwinden, zwischen den Zähnen 
auf dem bandflachen Rücken ein besonderer Kiel. Auf den Seiten 
eine Linie, welche die Lage der Ohren bezeichnet, wenigstens biegen 
sich die Anwachsslreifen hier in schmalen Ohren nach vorn, sie isl 
in der Jugend vertieft und durch zwei deutliche Streifen begränzt, im 
Alter erhaben und schwachknotig. Unter der Linie die Rippen sehr 
undeutlich, darüber gehen sie paarweis zu je einem Knoten. Die grosse 
Kürze des Rückenlobus fällt auf, seine beiden Spitzen innerhalb der 
Zähne hängen tiefer herab, als die beiden kurzen ausserhalb derselben. 
Br ist einer der häufigsten Ammoniten im Braunen Jura (, bleibt aber

10*



140 1 0 . d e h t a t e n : m b o i .

meist klein. Individuen von 2 Zoll Durchmesser und dann slets mit 
Wohnkammer gehören zu den grösslen. A. calcar lab. 10. fig. 7. 
Zielen 13. 7. im Braunen Jura fsich  selten findend ist offenbar ein 
kranker biparlitus, der anstatt der zwei nur eine aber sehr verkrüp
pelte Zahnreihe hat, doch kann man auf den Seilen noch deutlich 
den Rippenbabitus des bipartitus erkennen.

Ein zwar verwandter aber doch slets leicht zu unterscheidender 
Begleiter mag

2. Ammonites bidentatus tab. 10. fig. 6. heissen, wegen der 
Aehnlichkeit seiner Zähne mit denen des dentalus Rein. pag. 131. Gleich 
in der ersten Jugend treten diese allernirenden Zähne viel markirter 
hervor als bei biparlitus von derselben Grösse, und kaum hat er ei
nen halben Zoll Durchmesser erreicht, so werden sie noch unverhäll- 
nissmässig grösser, verschwinden aber kurz darauf auf dem letzten 
Theile der Wohnkammer gänzlich, auch isl die Wohnkammer an diesem 
zahnlosen Ende gerade so niedergedrückt als bei bidentatus. Zu gleicher 
Zeit deuten Seitenlinien stark entwickelte Ohren an, die sich aber leider 
auf den Kieskernen nicht erhallen. Zu allen diesen Verwandtschaften 
kommt noch die beschränkte Grösse, die nie über 9 Linien beträgt, 
and doch sind solche Individuen ausgewachsen, sonst würde die Wohn* 
kammer wohl nicht deprimirt sein, auch findet man die letzte Luftkam- 
mer häufig viel kürzer, als die vorhergehenden, was den ausgewach
senen Zustand andeutet. Daher sollte man bidentatus neben dentalus 
stellen, wenn.nicht die Loben gänzlich verschieden wären. Denn diese 
gleichen bei unserer Form nur einfachen Linien, und sind selbst viel 
weniger zerschnitten als beim bipartitus gleicher Grösse. Er ist im 
Braunen Jura f  zwar allgemein verbreitet, aber ziemlich seilen.

3. Ammonites Jason tab. 10. Gg. 4 und 5. Reinecke. Guliel- 
mii Sw. 811. Sein Habitus gleicht ganz dem des biparlilus, aber die 
Seiten Iragen deutliche Rippen und zwei Stachelreihen; die eine der
selben unmittelbar über der Naht auf der Kante des starken Nahtab
falls befindliche hat stumpfe Knoten, die mit dem Alter regelmässig 
an Dicke zunehmen, und selbst bei grossen Exemplaren noch nicht
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verschwunden sind; die andere auf der untern Hälfte der Seite, bi* 
wobin die Involubilität reicht, mit spitzen Knoten verschwindet schon 
gänzlich noch ehe der Ammonit 1 Zoll Durchmesser überschreitet. 
Länger bleiben zwar die Knöpfchen, in welchen jede Rippe am schma
len Bande des Rückens endigt', doch auch sie nehmen bald darauf 
an Deutlichkeit ab, und nach 2 Zoll Durchmesser sind sie gleichfalls 
nicht mehr. Mit dem Schwinden der Knoten werden zugleich die 
Rippen undeutlich, so dass von den zierlichen Zeichnungen der Ju
gend dem Aller nichts als die stumpfen Knoten der Nahtgegend übrig 
bleiben. Würde dann den grössten bis jetzt gefundenen Individuen 
von 2 '/* Zoll Durchmesser, an denen die Scheidewände bis an das 
jfasserste Ende gehen, die Wohnkammer nicht fehlen, so könnte 
man leicht in der Einförmigkeit des letzten Umganges die Species 
verkennen ( =  Sedgwickii Prall). Auf dem Rücken sieht man keine 
Kiellinie (oder doch nur ausnahmsweise) für den Sipho, wie bei bi- 
partitus, und die Lobenlinie ist hier scharf geschlossen, was bei der 
grossen Reinheil der Kieskerne ein Licht auf den Durchbruch des 
Siphos wirft. Die Hilfsloben sehr kurz, die Milteispitze des Haupt- 
lobus gehl weit hinab. Sie haben schmale Ohren am ausgewachsenen 
Mundsaum. Häufig findet er sich nicht, doch für den Braunen Jura £ 
in Franken (Langheim) und Schwaben (Gammelshausen), wo fast alle 
schwäbischen Exemplare berstammen, eine recht ausgezeichnete Spe
cies. Pratt (Annals and Magazine of Natur, hislory Band 8. 1842) 
hat ihn aus dem Oxfordlhon von Christian Malford als A. Elizabethae 
mit erhaltener Schale und' l l/i Zoll langen schmalen Ohren in meh
reren Varietäten abgebildet. Er kommt in ganz gleicher Weise auch 
bei uns vor, nur muss man vorsichtig in Beurlheilung über die Länge 
der Ohren sein, denn die Schale zerbricht am Lippensaume gern, 
und das Ohr erscheint dann unnatürlich lang. Ob dies auch bei Pratt 
der Fall ist? =  Stulchburii und Comptoni Prall daher.

In England schliesst sich A. Calloviensis Sw. aus dem Kelloways 
Rock von Scarbro an der Yorkshirküsle eng hier an. Seine Rippen 
beginnen im mittleren Lebensstadium einfach, spalten sich, vereini
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gen sich aber zum Theil wieder in den Rückeokanlen. Es ist merk
würdig, wie weit verbreitet der Typus des Jason sich findet. Er kommt 
nicht nur mit wohlerhaltener Schale bei Popilani (an der Windau
9 Meilen südlich Mitau) mit ornatus vor, sondern er findet sich auch 
nach Le o p o l d  v. B uch  (Beiträge zur Bestimmung der Gebirgsforma- 
tionen in Russland 1840. pag. 99.) im Braunen Jura von Orenburg, 
freilich im Alter deutlicher gerippt als der Deutsche.

Auch die Kreide hat eine Menge von Formen, welche den Den
talen gehören, einige schliessen sich so eng an Jason, dass Schwie
rigkeiten für die Unterscheidung einlrelen, andere haben doch zum 
wenigsten einen ganz ähnlichen Bau. Man sehe nur A. Beaumon- 
tianus d'Orb. 98. mit markirten feinen Rippen, und hoher Mündung 
daher über Vs involut; A. Lar gilt iert tarnt» d'Orb. 95. grösser und 
sehr ähnlich, aber ganz kleiner Nabel. Beide aus chloritischer Kreide 
jener von Maisons-Rouges (Sarthe), dieser von Rouen.

4. Ammonites Park'msoni tab. 11. Sw. (inlerruptus Brug. 
aber nicht d'Orb.) bildet eine Gruppe so mannigfacher Formen, dass 
man dieselhe allein zu einer geschlossenen Familie erheben könnte, 
zumal da alle sich in einem oftmals scharf begränzten Lager wie
der finden (Braun. Jur. *). Die Mundöifnung bloibl im günstigen Falle 
noch trapezförmig, aber auf dem Rücken eine markirte Furche, 
welche die Rippen beider Seiten niemals zusammenfliessen lässt. 
Dazu komml bei vielen eine Andeutung von Zähnen in den Rücken
kanten. Beides läuft dem Charakter der Planulaten zuwider. Die 
scharfen Rippen meist abwechselnd gespalten, bald mit Andeutungen 
von Stacheln, bald nicht. Der zweite Seitenlobus klein, und ein we
nig schief, desto ausgebildeler der Nahtlobus, doch ist die. obere 
Wand (über der Naht) nicht sehr lang, während die Bauchwand (un
ter der Naht) viel höher hinaufsleigt, wodurch die ausnehmend ho
hen Bauchsättel neben dem langen einspilzigen Bauchlobus entstehen. 
Manche verkalkte Exemplare erreichen einen Durchmesser von 1 ’/iFuss 
und darüber, während die verkieslen kaum die Grösse der vorstehen
dem Jtentaten übenleigen, aber dann auch nur in einigen Varietäten
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eine Wohnkammer teigen. Bei der Wichtigkeit der Form, and na
mentlich um auch zu zeigen, wie weit die Modificationen einer Spe- 
de* übergreifen können, aei den Verwandten desselben die ganze 
l l t e  Tafel gewidmet:

a) Parkimoni gigas tab. 11. ßg. 1. Es sind jene grossen Exem
plare, die besonders in den Eisenoolithen der Unterregion des 
Braunen Jura * eine bo bedeutende Rolle spielen. Schon die 
kleinen Individuen haben dicke Rippen, doch bleiben sie nur 
bis zu 9 Zoll Durchmesser, dann verschwinden sie allmählig 
auf den Seiten, bleiben aber noch lange in den Rückenkanten 
deutlich, bis zuletzt auch hier fast jede Spur verschwindet. Man 
findet zuweilen bis 3 Linien dicke und glatte Schalenbruch
stücke, die diesen Ammoniten angehören. Individuen von 14 
Zoll Durchmesser zeigen noch keine Wohnkammer. Die Loben 
sind bei dieser Grösse ziemlich breit und gedrungen, die letz 
ten Spitzen kurz und fein. Er nimmt nur langsam in die Höhe

14" 48"’
zu, Scheibenzunahme =  3, 5, Dicke =  1, 26. Im

höchsten Alter verschwindet auch die Rückenfurche. Unver
kennbar ist die Aehnlichkeit dieses Ammoniten mit dem gros
sen angulatus depressus pag. 75, allein schon der einspitzige 
Bauchlobus lässt keine Vereinigung zu. In ihren Wohnkammem 
zeichnet sieb der schöne smalteblaue Cölestin (Jungingen) aus. 
Bei der grossen Sprödigkeit des Ammonitengesteins ist es 
nicht gut möglich die jungen Exemplare zu bekommen. 

ß) Parkimoni planulatus tab. 11. fig. 2 und 3. die gewöhnlich- 
- ste Form; vom Habitus eines Planulaten, '/a involut, Mün-

1 <r 5dung ein wenig höher als breit (Dicke -irr-  =  1, 3), tiefe
O

Rückenfurche ohne Stacheln. Langsame Scheibenzunahme
35”’

(. .«-r — 3, 33). Besonders zierlich die braunen verkiesten 
1 0 / 5

Formen (fig. 3), die in den Thonen unterhalb A. macrocepha-
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lus liegen, und «eiten viel über 1 Zoll Durehmesaer erreichen, 
es sind die innersten Windungen der grössern. Scheiben von 
3 Zoll haben schon 6 deutliche Umgänge, sie können daher 
nicht gut die jungen vom gigas sein, welcher weniger Umginge 
zählte. Verkieste zeigen leicht den einspilzigen Bauchlobus. 
Die Rippen sehr deutlich, spalten sich unbestimmt und gern 
abwechslungsweise, wie das schon Bruguiere hervorhebt. Die
ser und kein anderer ist daher interruplus bereits durch Lange 
historia lapidum tab. 25. 5, vom Laegernberge, wo er schön 
vorkommt, abgebildel. Da der Ammonit'constant dem Brau
nen Jura t  angehört, der dem Ornatenthon (Oxfordthon der 
Schriftsteller) bereits sehr nahe steh t, so kann er bei Bath 
(nach Sowerby 307), und bei Bayeux (nach d'Orbigny 122) 
wohl nicht im Inferior Oolite liegen, sondern hier wie überall: 
im Hildesheimischen, im Leitengebirge von Panki (Schlesien), 
in den schwarzen Kalken von Senez (Provence) beweist der 
Ammonit den gloichen geognostischen Horizont.

' y) Parkinsoni longidens tab. 11. Gg. 10. auf den Seiten ein we
nig gerundeter, und die Rippen gedrängter, sonst zeigt er 
ganz dieselben Hauptkennzeichen bis auf die Loben, die ganz 
gegen die Natur des Parkinsoni schmale Körper, auffallend 
lange Zähne, und keinen berabhängenden Nahtlobus haben. 
Man würde diese eigenthümliche Lobenform auf der Zeichnung 
fast für entstellt halten, wenn nicht die Exemplare wieder- 
kehrten und so äussert gut erhalten wären. Bei 4 Zoll Durch
messer zeigen sie schon ein gutes Stück Wohnkammer.

d) Parkinsoni depresms lab. 11. Gg. 5. Die niedergedrückte
3'** 7

kaum involute Mündung breiter als hoch ('Dicke =  0,82),
4 , 5

daher vom Ansehen des convolutus, auch zählt er bei s/* Zoll 
Durchmesser bereits 6 deutliche Umgänge. Rückenfurche und 
Rippen sehr markirt, letztere zeigen, in der Gabelung eine ent- 

' fernte Neigung zu Stacheln, an den Gränzen der Rückenfurche



aber gar nicht Wegen den Stachelspuren wird die Mündung 
qaadntähnlich. Trotz seiner Kleinheit der Nahtlobus doch 
gut ausgebildet Verkalkte und verkieste Exemplare bleiben 
klein, and lassen sich leicht von Var. ß  unterscheiden. 

r) Parkkntoni inflatus tab. 11. fig. 6 und 7. wird schnell dick 
nach Art des macrocephalus, der über ihm liegt Da die Schale 
über der Nabt sehr abschüssig hinabfällt, und hier die Rippen 
ein wenig anschwellen, so ist nicht nur der Nabel sehr tief, 
sondern es fällt auch hier die grösste Mundbreite hin. Zu glei
cher Zeit erzeugt die grosse Involubilität einen engen Nabel, 
was mit der Wölbung der Seiten uhd des Rückens sehr an ma
crocephalus erinnert. Allein die Rückenfurche bleibt beson
ders bei jungen Exemplaren sehr deutlich, und da alle mit 
vorkommenden Nebenformen mit weiterem Nabel und geringe
rer Involubilität sich nur dem Park, planulatus, nie dem ma
crocephalus nähern, so kann man über die Bestimmung nicht 
den geringsten Zweifel hegen. Drei bis sechs Einschnürungen 
der Schale zeichnen vor allem die jungen Exemplare aus. Das 
Gg. 7. abgebildete 2zöllige Eiemplar zeigt bereits einen gan
zen Umgang Wohnkammer, und ist das grösste bekannte. Ein 
sehr häufiger Begleiter des Parkinsoni planulatus. D’O rbiosy  

124. 1—4. hat ihn als polymorphus aus demOolite infgrieure 
von Bayeux (Calvados) abgebildet, nur sind die Loben bei dem 
unsrigen weniger zackig. Aber die grossen Exemplare d'On- 
bigny  124. 5. 6. gehören ihm gar nicht an, abgesehen dass 
die innern Umgänge von fig. 6. äusserst widernatürlich gezeich
net sind; ja wären sie getreu, so muss es doppelt Wunder 
nehmen, wie solche mit dem Kleinen für gleich gehalten wer
den konnten, denn der alte kann nur dem jungen gleich sein, 
wenn die innern Umgänge mit dem jungen übereinstimmen, 
was hier auch nicht einmal im entferntesten der Fall ist. Was 
soll man da von den mathematischen Zahlenangaben, was von
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den umständlichen Beschreibungen hallen? wenn solche Ver- 
stösse gegen den ersten Augenschein gemacht werden I

£) Parkmsoni compretms tab. 11. fig. 4: Zwar ganz auf 
dem ändern Extrem, gehört er dennoch eben so sicher hier

hin. Seine Mündung ist so stark comprimirt (Dicke —r. —  1,
21

7), und seine Involubilität (oft über */*) so bedeutend, dass 
er sich der Scheibenform eines weitnabeligen discus nähert

75'”Auch ist die Scheibenzunahme (—t:. =  2, 1) schnell. Die
36

grösste Breite fällt nicht weit von der Naht, aus der die Schale 
steil aufsleigt. Bei jungen Exemplaren ist der Nabel zuweilen 
sehr tief, und sie könnten dann mit Var. « mehr Verwandtschaft 
haben, als man von den flachen Scheiben grösserer Individuen 
erwarten sollte. In der Jugend ist immer die aiternirende Di
chotomie der Rippen, und die markirte Rückenfurche zu fin
den, was im Alter sich mehr verwischt, namentlich finden wir 
schon sehr frühzeitig die Nabelgegend der Schale nicht gerippt, 
bis letztere im Alter überall glatt wird. Die Loben stehen alle 
auf grader Linie. Ein Individuum von 6 Zoll Durchmesser 
zeigte noch keine Wohnkammer. Im Eisenoolitb des Braunen 
Jura t von Rötlingen (nordwestlich Bopfingen), Schambach 
(1 Stunde nördlich Pappenheim) eine ausgezeichnete Muschel. 
Bei Pfeffingen (östlich Balingen) sind sämmtliche Kammern mit 
Kalkspath erfüllt, was die Pracht der Loben sehr hervorhebt 
Es scheint kaum zweifelhaft, dass excavalus Sw. 105. der glei
che ist, er kann dann aber nicht aus Porllandrock, sondern 
muss aus dem obern Braunen Jura stammen, wie auch die 
Farbe anzudeuten scheinL

Keine Form zeigt besser, wie schwierig es werden kann, 
richtige Bestimmungen zu machen, als diese. Man isl gewohnt, 
den P. compressus immer mit deutlichen Rippen zu sehen, al
lein manche Exemplare verlieren auf dem untern Theile der
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Sellen dieie Rippen schon gänzlich noch ehe sie 2 Zoll Durch
messer überschreiten, die Rippen ziehen sich dann bald ganz 
bis auf die Rückenkanten zurück, und werden hier zuletzt 
•o undeutlich, dass man an rohen Exemplaren sie ganz über
sieht. Ich selbst habe im Flözgebirge pag. 367. ein solches 
scheinbar glattes Exemplar, das nur am stumpfkantigen Rü
cken Spuren von Rippung zeigt, discus genannt, obwohl der 
weitere Nabel in mir immer Anstoss erregte. Jetzt nach dem 
die Mittelstufen gefunden sind, liegt es keinem Zweifel ob, 
dass dieses ohne Wohnkammer schon einen Fuss Durchmesser

. . , _ 50 . __ . . 102
erreichende Exemplar, von —t =  1, 92 Dicke und — — =  

r  26 49

2, 09 Scheibenzunahrae, das Prachtexemplar eines riesigen
ParkiDSoni compressus sein m uss, das bei W asseralfingen den

Eisenoolithen des Braunen Jura f  angehört. Das Exemplar ist
vom Habitus des subdiscus d’OaBiGNY 146, der aber nach der
Rippung zu urtheilen einer ändern Gruppe angehören dürfte.

4]) Parkimoni coronatus tab. 11. fig. 8. ln derRippengabelung 
erheben sich so lange Dornen, dass die Mündung über diesen 
Zacken breiter als hoch wird, was die Form zur Seite des 
coronatus stellt, aber auf dem Rücken sind alle Rippen durch 
die markirte Furche unterbrochen; denke man sich eine Ba- 
stardform von Park, planulatus und anceps, deren Kennzeichen 
in der Mitte sich so viel es gehl vereinigen, so hat man die 
beste Vorstellung dieser seltenen Form. Gammelshausen.

&) Parkimoni dtibius tab. 11. fig. 9.. dem Park, depressus nahe
stehend, aber die Stacheln in der Rippengabel stehen viel 
deutlicher hervor, selbst wo abwechselnd die Rippe siefi nicht 
gabelt, fehlt doch der Stachel an dem gehörigen Orte nicht. 
Auch zu den Seiten der Rückenfurche erhebt sich die Rippe 
zu komprimirlen Knötchen. Dies gibt besonders den kleinen 
verkieslen Ammoniten in den Parkinsonischichlen ein sehr 
zierliches Aussehen. Zwar sind sie sehr variabel, doch stehen



bei grössern 2 bis 3zöiligen die Rippen dichter, als bei Park, 
planulatus, auch fehlen die Knötchen dann noch nicht. Schlot- 
heim Petrefacteakunde pag. 69. hat ihn äubhu  genannt, und 
erwähnt bereits die Rückenfurche ausdrücklich; man hat aber 
fälschlich geglaubt, es rühre diese von dem herausgefallenen 
Sipho her. D'Ohbiqhy 123. bildet ihn als A. Oarantiarma 
von Bayeux ab , und setzt ihn mit Unrecht in den Oolite infä- 
rienre. Auch bei uns kommen solche verkalkte Exemplare 
(Gönningen, Schambach in Franken) vor, Zielen 3. 3. hat 
ihn bereits abgebildet.
Parkinsoni bifurcatus tab. 11. fig. 11. schliesst sich an du* 
bius enger an, als es beim ersten Anblick scheinen könnte, die 
Stachelreiben sind nur noch stärker entwickelt, und die Rip
pen finden sich besonders im Alter häufig ungespalten. Die 
verkiesten, welche Zieten 7. 6. subfurcatus nennt, kann 
man kaum von dubius scheiden. Dagegen scheinen die brau
nen verkalkten ein wenig ferner zu stehen. Der erste Seiten
lobus mit seinen drei Zacken überflügelt den zweiten so anGrösse, 
dass dieser nur als ein Hilfslobus erscheint. Alle sieben aber 
auf grader Linie. Der letzte Umgang hat oft keine einzige ge- 
spallne Rippe, dazu kommen noch ausgezeichnete parabolische 
Oh^en, welche den Mundsaum schliessen, und bis jetzt bei 
keinen ändern Parkinsoni beobachtet wurden. Er bleibt klein, 
das grösste Würtemberger Exemplar hat bei 2 Zoll Durchmes
ser schon 3/* Umgang Wohnkammer, doch erreichen sie mei
stens nicht einmal diese Grösse. Sie liegen in den Eisenoolilhen 
welche von Braun. Jur. 3 zum Braun. Jur. * den Uebergang 
machen. D’Orbiqsy 121. 7— 10. hat ihn vortrefflich aus dem 
Oolite infärieure von Niort (Deux-Sfevres) als Niortensis ab 
gebildet, die Gleichheit der Form lässt schliessen, dass wir es 
hier ganz mit derselben Schicht wie in Würtemberg zu thun 
haben. A. contrarius und Julii d’Orb. 145. sind gewiss die
selben, nur die Loben widernatürlich gezeichnet.

1 0 .  b b m t a t k n ; p a m ü h m m i  m f u r o a t t t s .
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An diesen Hauptabänderungen mag es genügen; alle sind durch 
lolcbe Abstufungen mit einander verbunden , dass nur ein oberfläch
licher Bearbeiter sie mit besonder» Speciesnamen belegen wird. Man 
könnte noch weiter gehen, denn einzelne Varietäten von Humphrie- 
sianus, coronatus, macrocephalus etc. erhalten sogar die charakte
ristische Rückenfurche, und mit der Furche treten zugleich Modifi- 
calionen ein, die jene zum Parkinsoni hinüberrücken. Freilich er
wachsen uns dadurch nicht geringe Verlegenheiten, die aber mit be- 
sondem Benennungen keineswegs, gehoben sind. Dem Geognosten 
jedoch ist die Erscheinung von Wichtigkeit, führen die Formen ihn 
auch nicht zu einer einzigen Schicht, so führen sie ihn doch in eine 
bestimmte Region, welche vom Braunen Jura t  nach oben und unten 
nicht bedeutend entfernt liegt. Wenn wir nun aber in den besten 
Werken die Varietäten des Parkinsoni bald in die obersten bald in die 
untersten Schichten des Braunen Jara versetzt sehen, wenn ein und 
derselbe Parkinsoni bifurcatus als Niortensis im Oolite infgrieure, als 
contrarius und Julii im Grande Oolite eine Rolle spielen soll, so beweist 
solches fehlerhafte und unsichere Tasten, dass es an der Zeit ist, 
jene wenigsagende Formationsnamen zu verlassen, und an deren 
Stelle die Leitmuscheln zu setzen.

Gewagter dürfte es schon erscheinen, wenn man die Verwandt- 
schäften.auch auf solche Formen ausdehnen will, die von den Schrift
stellern gar nicht mehr zu den Ammoniten, sondern zu Nebenge
schlechtern derselben gerechnet werden. So kommen in der Region 
des Parkinsoni bifurcatus sehr flachbogige Bruchstücke vor, man 
könnte sie

Hamite» bifurcati lab. 11. Gg. 14 und 15. nennen, ohne Spur 
einer Bauchimpression, die Umgänge haben sich also wie schon am 
der schwachen Krümmung der Stücke folgt nicht berührt. Die Rip
pen spalten sich selbst bei kleinen Bruchslücken niemals, sie gehen 
Ober die Bauchseite, sind aber hier ein wenig schwächer und bie
gen sich nach vorn. Auf dem Rücken fehlt die markirte Furche nie, 
und die Rippe hat jederseits 2 Stacheln. Nur bei manchen Abände-



rangen fehlen die»« Stacheln, die Hippen sind dum aber in der Sta
chelgegend ntn so höher. Manche Bogenslücke krümmen «ich so 
flach, dau  sie ganz wenig über eine halbe Ellipse bilden konnten 
(Toiocem), wieder andere krümmen sich stärker, bildeten daher 
ganz mehrere freie Umgänge (Crioceras). Der Bauchlobus sehr breit 
und ziemlich symmetrisch dreispitzig, ein ähnlicher auf den Seiten 
überflügelt die übrigen Seitenloben bedeutend an Grösse, sogar ist 
der Lobus über ihm grösser, als der unter ihm. Trotz aller dieser 
Verschiedenheiten wird man durch den Totaleindruck doch sogleich 
auf den Parkinsoni bifurcatus geleitet; dass ich mich wenigstens der 
Vermuthang nicht entschlagen kann, es sei ein verkrüppelter Parkin
soni, und diese Verkrüppelung einzig der Grund jener Modificatio- 
nen. Auf der Gränze zwischen Braun. Jur. d und t  östlich von Eh
ningen am Fahrwege nach SU Johann, schon verkiest im Thone. Er 
übersteigt hier nicht die Grösse des gewöhnlichen Parkinsoni bifur- 
catus. Dagegen zeigt das grosse verkalkte Bruchstück (fig. 15.), eine 
Wohnkammer von geringer Krümmung (wahrscheinlich aus der Ge
gend von Metzingen stammend), was in dieser Hinsicht in Wörtern- 
berg noch Schönes zu finden ist.

Endlich möchte auch hierhin der verkrüppelte sogenannte Sua- 
phites zu stellen sein, welchen man mit Reinecke nennen kann:

Ammonites refrachis tab. 11. fig. 12. Reinecke 27. Zielen
10. 9. Die markirte Rückenfurche bleibt, erst auf dem letzten Ende 
der Wohnkammer schwindet sie. In der ersten Jugend ein vollkom
mener Ammonit, dick aufgebläht wie macrocephalus. Aber kaum 
misst er 2— 3 Linien, so neigt er sich zu einem stumpfen Knie, gleich 
darauf folgt die letzte Scheidewand. Die Wohnkammer geht non ge
streckt fo r t , biegt sich dann nochmals tu  einem spitzen kegel
förmigen Knie, und geht wieder gestreckt fort, um mit bis je lit un
bekanntem Lippensaume za enden. Die Loben sind kurz und schmal, 
die Sittel sehr breit, der Rückensattel zählt 3 und der noch breitere 
Seitensattel 4 einfache Zähne, daher stosst der zweite Seitenlobus 
bereits dicht an den Nabel, welcher bei aasgewachsenen Exemplaren
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ganz eng ist. Haben die theilweis gespaltenen Rippen auch leine 
Stacheln, so erinnert der ganze Typus doch an junge Exemplare von 
Parkinsoni. Man hat diesen Ammoniten Scaphites genannt, allein 
schon L, v. Buch erklärte ihn wohl ganz mit Recht für einen verkrüp
pelten Ammoniten. Das Krüppelhafle leuchtet überdies aus den 
Beiden und Unebenheiten hervor, welche das letzte Ende der 
Wohnkammer oftmals verunstalten. Der einzige O rt, wo er sich in 
Würtemberg öfter aber keineswegs häufig findet, sind die Ornaten- 
thone von Gammelshausen südlich Göppingen. Er ist daher immer 
noch eine Seltenheit Würtembergischer Sammlungen. Nur ein ein
ziges Mal bat er sich auch an der Achalm bei Reutlingen gefunden, 
aber tiefer mit Parkinsoni zusammen. Gerade dieses Exemplar, was 
etwas abweicht, ist entschieden ein verkrüppelter Parkinsoni. 
Auch Reineckes Exemplar kommt zu Uzing in Franken sehr sel
ten vor.

Es ist schon pag. 75. auf die Aehnlicbkeit des Parkinsoni mit 
angulatus hingewiesen. Diese wird sogar durch Formen vermittelt, 
welche höhern Schichten des Lias angehören. Ich lenke hier nur die 
Aufmerksamkeit auf:

Amm. lacunatus tab. 11. fig. 13. Buckmann (bei Murchinson’s 
Outline of the Neighbourhood of Cbellenbam. London 1845. tab. 11. 
fig. 4 .5 ). Trapezförmige Mündung, eine sehr tiefe Furche auf dem Rü
cken, die Rippen über der Naht, schwachgeknotet spalten sich von hier, 
über2/s involut. Kommt mit oxynotus (cultellus Buckmann) zusammen 
in der Oberregion von Lias ß  vor. Mir scheint er eine dem Boucaul- 
tianus d’OnniGNY 90. sehr verwandte Brut zu sein, welcher auch bei 
uns in den harten Steinmergeln der Mittelregion Lias ß  in hochmün
digen Exemplaren von 1 Fuss Durchmesser mit Bergkrystallen in sei
nen Kammern vorkommt. Ofterdingen, Balingen.

Aber nicht nur der Lias bietet uns Formen, die auf Parkinsoni
a ,  ß  und f  hindeulen, sondern auch die Kreideformation; wie can- 
teriatus und dentatus, die wir hiermit folgen lassen, um daran die 
übrigen Dentaten der Kreideformation anzuschliessen.
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S. Ammonite» canteriatu» tab. 10 . fig. 1 3 . Brongniart 6. 7 . 

(regularis and lardefurcatus d’O nBiairY  71). Würde man d ie  Stücke 
im  Lias a finden, so müsste man sie für innere Windungen des an- 
gulalus ausgeben, so ähnlich sind die Rippen und der ganze Habitus, 
nur die Rückenfurche ein wenig breiter und tiefer, und die einfachen 
markirten Rippen spalten sich niemals. Der Hauptseitenlobus fost 
symmetrisch dreispitzig, die mittlere Spitze lang, unter dem viel 
kleineren zweiten Seitenlobus stehen die Hilfsloben fast auf grader 
Linie, also kein ausgezeichneter Nahtlobus vorhanden. Die jungen 
kann man leicht mit dem folgenden dentalus Sw. verwechseln. Seine 
mannigfachen Modificationen liegen ein wenig tiefer als varicosos und 
Deluci«n der Perte du Rhone. Man kann dort allein deren vier un
terscheiden :

<*) A. canteriatu» nodoms in den Rückenkanlen schwellt jede 
Rippe ehe sie endigt zu einem runden aber sehr markirten 
Knoten a n , was dem Rücken eine grössere Breite verleiht. 
D 'O hbigny  7 1 .1 .  3 . bildet ihn als regularis Brugifere ab, allein 
dieser ist wenigstens nach Lang hist. lap. 24. 3 . der Schlot
heimische angulatus, die Seitenloben sind unnatürlich breit 
und verkrüppelt gezeichnet.

ß) A.canteriatu» nudus (lardefurcatus Leym. bei d’Orb. 71 . & and
5), hier fehlen die Stacheln, er gleicht daher am meisten dem 
jungen angulatus Schl. Sehr häufig im Sande unter Deluci bei 
Perte du Rhone, aber schwierig ganz zu bekommen, sondern 
immer nur in Bruchstücken.

y) A. canteriatu» rotundm. Mündung rund vom Habitus des 
monile Sw. hat aber keine Spur von Knolen, und nimmt lang
samer in die Dicke zu.

d) A. canteriatu» quadratus. Quadratische Mündung, aber die 
Rippen werden durch einen Knoten io der Rückenkanle, und 
einen undeutlichen auf den Seiten unförmlich in die Höhe 
getrieben.
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6. Ammonites dentatus tib. 10. Gg. 11. Sir. 308. (interruptus 
d’Orb. 8 2 .3— 5.) Die ausgezeichnete Rückenfurche schliesst ihn eng 
an Parkinioni planulatus an, doch spalten sich die sehr stark hervor- 
tretenden Rippen tiefer unten nnd häufiger, so dass man an der 
Naht nur halb so viel zählt, als am Kiele, auch alterairen die im Rü- 
eken sich gegenüber stehenden Rippen mit einander. Selbst der Ha
bitus bleibt auffallend ähnlich, denn die Mündung ist oblong, und die

5l"'
Involubilität beträgt kaum die Hälfte, Scheibenzunahme —77. = 2 ,4 3 .

#1

Der Rückenlobus ist aber schmal und lang und nimmt in der tiefen 
Rückenfurche immer symmetrisch Platz. Unter dem zweiten Seiten
lobus, der nicht schief siebt, liegt ein tief herabgehender zierlicher 
Nahtlobus, welcher aussen und innen gleiche kleine Zweige hat. In
dividuen von 4 Zoll gehören schon zu den grossen, und haben dann 
bereits ein gutes S tü c k  Wohnkammer. Die Rippen bleiben immer 
gleich deutlich. Es ist eine im Gault von England (Folkstone) und 
Frankreich*(Escragnolle) sehr verbreitete Form, nur an der Perle du 
Rhone fehlt sie auffallender Weise. S o b lo th e im 's  noricus aus dem 
Hilslhon vom Ellichser Brink (Römer Kreideg. 15.4.) wird wohl nicht 
derselbe sein, wenn er auch entfernt ähnlich scheint, S o u l o t h e i h  hat 
sogar den Parkinsoni damit verwechselt, wie auch Brugui&re unter 
inlerruptus den Parkinsoni begreift L. v. Buch benannte nach ihm 
die Familie der Dentalen, man sollte daher diesen Namen bewahren, 
denn mit dentatus Rein, wird ihn kein geschickter Petrefaktologe ver
wechseln, wogegen auch die Autorität dentatus Sw. schützt. Zwar 
fehlen den Rückenkanlen die Zähne, allein diese finden wir sehr aus
gezeichnet in einer dem dentatus nur unterzuordnenden Form, am

Amm.auritus tab. 10. fig. 14. Sw. 134. (lautusSw.), der gleich
falls aus dem Gault von Folkstone stammt Es vereinigen sich hier je 
zwei oder mehrere Rippen in den Rückenkanlen zu stark hervorste
henden comprimirten Knoten, welche gleich den Rippen mit einander 
alterniren, und welche L. v. Büch nicht unpassend mit ähnlichen der 
Argonauta argo vergleicht, worin diese beim Zurückziehen derFang^

11
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arme die Saognipfe drückt. Der Rückenlobus steht immer symme
trisch, und richtet sich ganz nach dem Räume, welcher ihm zwischen 
den Knoten bleibt, er tann daher zuweilen sehr schmal ausfallen. 
Der Nahtlobus mit seinen kleinen Nebenarmen nimmt zwischen dem 
einspitzigen Bauchlobus und dem zweiten Seitenlobus den ganzen 
Raum wie bei dentatus ein. Auch die Formen des aurilus lassen ei* 
nen grossen Spielraum. Am grössten die Obren, am tiefsten die Rü~ 
ckenfurche und daher am schmälsten der Rückenlobus bei den Indi
viduen von Escragnolle (d’OaBiöNY 65.); viel breiter schon der Rü
ckenlobus, und kürzer die Zähne bei Exemplaren von Perte du Rhone, 
die Sowbrby als lautus Sw. 309. mit Unrecht vom auritus trennt 
Guersanti d’Orb. 67. ein aurilus mit ungespaltenen daher grobem 
Rippen.

Amm. Benettianus tab. 10. fig. 12. Sw. 539. (interruptus 
d’OaBiosT 31.) bei Folkstone und Escragnolle der Begleiter des den
tatus Sw. im Gault, und diesem auch unverkennbar so verwandt, 
dass d’OiuuoHT dentatus für das Minnchen von Benettianus hält. 
Allein er wichst unverhältnissmässig in die Breite vermöge der di
cken Knoten, in welchen diä Rippen auf den Seiten emporschwellen, 
auch die von hieraus gespaltenen Rippen blihen sich in den Rücken
kanten nochmals zu altemirenden und schief gegen die Windung ste
henden ohrförmigen Erhabenheiten auf. Die tiefe Rückenfurche bleibt, 
die Mündung nimmt dadurch einen sechsseitigen Umriss an. Ueberall 
starren die ungefügen Knoten so zahlreich empor, dass man nicht 
leicht einen eigentümlichem, mithin auch bezeichnenderen Ammo
niten finden wird, als diesen. Und doch stellen sich die Loben stets 
symmetrisch, so mühsam sie sich auch hindurch winden und oftmals 
verzerren müssen, wenn sie mit ihren Nebenarmen bald an der fla
chen Schale, bald im Hintergründe eines hohen Knotens den geeig
netsten Platz suchen: der Rückenlobus bleibt in der Rückenfurche, 
der Hauplseitenlobus mit seiner nur wenig langem Spitze Bucht in 
der Vertiefung zwischen Rücken- und Seitenknoten so gut es geht, 
•ich hinabzuzieben, ond unter dem Seitenknoten steht der kleinen
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zweite Seitenlobus; dann aber folgt ein ähnlich gebildeter Nahtlobus, 
wie bei dentalus, der für die Gleichheit beider Species noch am meiste» 
mitspricht Die Involubilität geht, wie das immer der Frfll ist, bis tn  
den obern Hand der Seitenknoten, es entsteht dadurch ein korona- 
tenartiger tiefer Nabel. Daher sind nur die ganz jungen Exemplare 
bei beiden bis zum Verwechseln gleich, die Unterschiede werden mit 
dem Alter um so augenfälliger, und da auch zwischen beiden die 
Vermittelungsglieder mehr fehlen als sonst, so kann nur das entschie* 
dene Zusammenvorkommen den Ausscblag geben. Immerhin wird es 
aber nothwendig sein, sie durch einen Beinamen zu unterscheiden, 
dentatu» nodosus wurde ein guter sein. A. serratu» Park, soll nach 
d’OHBiairr derselbe sein, auch könnte man A. vertebrali» Sw. 165. 
aus kieselichen Sandschichten von Abingdon (Berkshire) versucht sein 
in Vergleichung zu ziehen. Fehlt auch Benettianus im Gault von Perte 
da Rhone ?

7. Ammonite» Deluci lab. fO. Gg. 15. Brongn.' Euv. de Pa
ris 6. 4. möchte ich bei aller Aehnlichkeit mit der Gruppe des den- 
lalos dennoch gänzlich geschieden wissen. Die jungen Exemplare 
gleichen allerdings auffallend ein Theil dem dentatus, ein anderer 
dem Benettianus, allein die Rippen spalten sich immer mehr als ein
mal, schwellen in den Rückenkanten unbedeutender an, und die Ru- 
ckenfurche ist zwar vorhanden, aber nie so tief und deutlich als bei 
vorigen. Dazu kommt nun noch eine merkwürdige Unsymmetrie der 
Loben, die man zwar beim ersten Anblick für zufällig erklären möchte, 
allein wenn man sie bei allen Exemplaren gesetzmässig wiederkehren 
sieht, so verdient die Erscheinung besondere Beachtung, und auf 
jeden Fall ist sie dem Beobachter ein willkommenes Unterscheidungs
mittel für Species, wo sichere Merkmale so oft fehlen. Der Sipho 
liegt nämlich fast niemals in der Medianlinie, sondern rückt bald zur 
einen, bald zur ändern Rückenkante hinüber; darnach richtet sich 
dann auch genau der Rückenlobus, welcher durch eine der Rü
ckenkanten halbirt wird, und desshalb fällt dann weiter der eine Rü
ckensattel «ehr schmal, der andere aber desto breiter aus. Die übri-

11 *
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gen Loben schieben (ich io  gut e« geht wieder in Ordnang. Die Lo- 
berizihnchen sind sehr fein, lassen sich daher schwierig mit der Fe
der verfolgen; die Hilfsloben in der Nahtgegend stehen flach, und 
senken sich nicht zu einem Nahtlobus hinab. Der einspitzige sehr un
symmetrische Bauchlobus nimmt jedoch genau die Mitte ein. wie ich 
überhaupt keinen Ammoniten kenne, wo auch dieser aus dem Gleichr 
gewicht gerückt wäre. Im Gault von Perte du Rhone ziemlich häufig. 
Man kann hier füglich zwei Varietiten unterscheiden:

a) Deluci nudua (Splendens Sw.) ganz vom Habitus des dentatus, 
aber drei- bis viergespaltene Rippen, welche nur schwache 
Knoten zeigen, daher oblonge Mündung. Die Spaltung greift 
sehr tief hinab, und da die ungespaltene Rippe etwas knotig 
anschwillt, so liegen diese Knoten nicht fern der Nahtkante. 
Jung sind die Knoten ganz unbedeutend, doch selbst im ho
hen Alter werden die Knoten nicht so dick, dass die Mündung 
im Wesentlichen von der Oblongform abwiche, sondern sie 
wird nur in der Nahtgegend ein wenig breiter als am Rücken. 

fl) Deluei nodotut (fig. 15.) entspricht dagegen dem Benettianus 
schon gleich nach der ersten Jugend verzerren die Knoten der 
ungeteilten Rippenhfilfte die Mündung sehr in die Breite, 
zuweilen kommen sogar in den Rückenkanten noch weniger 
bedeutende Knoten dazu, so dass man in den extremsten Fäl
len leicht irre geleitet werden könnte, wenn nicht der schiefe 
Rückenlobus uns aufmerksam machte. Dechen in der Geognosie 
von delaBeche pag. 399. gibt einenDeluci aus dem Kelloways 
rock von Neuhausen bei Metzingen an, es wird diess wahr
scheinlich eine Verwechslung mit Parkinsoni sein, der dort man
nigfaltig im Braun. Jur. « vorkommt. D’Orbisny 62. hat beide 
unter denarius Sw. begriffen, mit welchem Recht? weiss ich 
nicht. A. Fittoni d'Orb. 64. 1. 2. aus dem Gault von Boulog- 
ne ist nur fein gestreift, hat aber auch unsymmetrische Lo
ben, daher wohl Delnci nudus.

Oer knotige Deluci führt ans unmittelbar zu einer Spedee hin.

1 5 6  1 0 .  b k b t a t b m : i u ü o l
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die sonst wohl za dem flexuosus gestellt wird, aber mit den dentaten 
eine grössere Verwandtschaft hat, ich meine:

8. Ammonite» asper tab. 10. fig. 16. Merian bei Buctf (radia- 
tusBrug.,Renauxianus c^Orb., Leopoldinus d’Orb.). Dieser meist rohe 
über . 1 Fuss Durchmesser erreichende Ammonit hat die oblonge Mün
dung der Dentaten, der Rücken zwischen den alternirenden Rücken
knoten breitlich, doch statt der ausgezeichneten Furche hebt sich 
wie bei bipar-titus der Kiel mit dem Sipho nur ganz wenig und stumpf 
heraus. Die Rippen spalten sich drei bis vier Mal, haben zumal die 
ersten darunter eine starke Richtung nach vorn, und alle schwellen in 
den Rückenkanlen ein wenig an ; dagegen zeigt das ungespaltene 
Unterende oftmals zwei sehr dicke Knolen. Im Alter schwinden je
doch Knoten und Rippen, und die Wohnkammer wird zuweilen fest 
glatt. Die Involubilität beträgt über ein Drittel. Die Loben sind breit 
und kurz, und endigen wie bei Deluci fnit vielen Spitzen. Schon 
Bourguet Traitd des pälriflcationl. Paris 1742. zeichnet auf lab. 43. 
Nro 280. diesen wichtigen Ammoniten aus den blauen Kalkmergeln 
von Neufchatel ab, welchen Brngui&re Encyclopädie mäthodique. 
Paris 1789. citirt und radiatus nennt. In Deutschland ist indess 
der passende Name Merian’s durch L. v. Büch so verbreitet, dass 
man ihn nicht wieder ändern sollte. S c h lo t» «  nannte ihn colubra
tus , wie die grossen blauen Exemplare seiner Sammlung beweisen. 
D ’O bbigry  hat ihn neuerlich in eiqem grossen Theile vom südlichen 
Frankreich (Castellano, Escragnolle, in der Gegend des Mont Ven- 
toux etc.) nachgewiesen; dadurch ist er dieLeitmuschel für eine For
mation geworden, welche L. v. Büch stets für untere Kreideforma
tion hielt, und woraus Voltz eine besondere Formation Creta-juras- 
sique machte, weil sie Versteinerungen der Kreide und des Jura ge
mischt enthalten sollte. Diess bestimmte dann die Schweitzer Geolo
gen, sie unter dem Ortsnamen Neocomien (nach Neufchatel genannt) 
aofzufiihren. Auch Römer (die Versteinerungen des Norddeutschen 
Kreidegebirges. Hannover 1841.) beschreibt den asper vom nördli
chen Fusse des Deister (Bredenbeck) zwischen Hameln und Hanno*
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▼er aus dem über der Wälderformation lagernden Hilsthone. Falls 
die Bestimmung nicht irrt, würde er ein wichtiges Moment für die 
Ansicht bilden, dass Hilsthon dem Neocomien gleich zu stellen sei. 
Man kann wie bei vielen, so auch hier zwei Typen scharf unter
scheiden :

a) A. atper nodorns tab. 10. fig. 16. schon bei zweizölligen In
dividuen tritt durch die zwei Knoten, besonders durch den 
obern grössern, auf der ungespaltenen Rippenhälfte die Schale 
so weit heraus, dass die oblonge Form der Mündung stark

verzerrt wird. Dicke =  0, 96, Scheibenzunahme —T,.

=  2, 5. D’Orbiony nennt nur diesen radiatus, es wäre aber 
coiisequent gewesen, nach Analogie des dentatus und Benetlia- 
nus auch den folgenden dazu zu zählen, nämlich den' 

ß) A. atper nudut (Leopoldinus d'Orb.)* Die Rippen sind bei eini
gen noch da, aber die Knoten treten, ausser in den Rüoken- 
kanten, fast ganz zurück. Manche werden förmlich glatt, selbst 
an den Rückenkanten, sie scheinen aber dann nicht ganz er
halten zu sein.

A. cryptocerat d’Orb. 24. schliesst sich an nudus und A. Re- 
nauxiamit an nodosus eng an. Schön wäre es, wenn man auch den 
noricus pag. 153 hier unterbringen könnte.

Die Verwandtschaft des asper mit Jason wird noch durch zwei 
Formen bekräftigt, welche verkiest und daher nur klein im Neoco
mien des südlichen Frankreichs liegen. Der eine is t:

A. Dufrenoyi tab. 10. fig, 10. d'Orb/ 33.4. 5. Der Habitus die
ses meist nur Zoll grossen Ammoniten gleicht ganz dem des Jason, aber 
die Rippen sind breiter, und regelmässig setzt sich zwischen zwei 
langen eine kürzere ein. In den Rückenkanten stehen Knoten wie bei 
asper. Unter dem zweiten Seitenlobus treten nur noch ganz kleine 
Hilfsloben au t Die Hälfte ist involut. Er ist wahrscheinlich die in
nere Windung einer Varietät von asper. Oberes Neocomien von Gar- 
gas bei Apt (Vancluse). Der andere
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A. neocomentis d’Orb. 59. 8 — 10. «lebt dem lason noch nä
her, denn hier sind bei gleicher Schalenform auch die Rippen in 
gleicher Weite vertheilt, nur fehlen die Knötchen auf den Seilen, 
und in den Rückenkanlen stehen gie nicht so hoch hervor. Blos die 
Loben sind ein wenig stärker gezackt D ’O h b io n y  setzt ihn ebenfalls 
in das obere Neocomien, er würde sich dann gleichfalls an vorigen 
anschliessen, man kann auch vom feinrippigsten bis zum grobrippi- 
gen Dufrenoyl alle Uebergangsstufen finden. Ich habe ihn bei Ba
rfeine an Stellen gefunden , die ich eher für jurassisch, als für Neo- 
comienformation halten möchte.

f

11. P 1 a n u 1 a t e n.

Eine zwar ziemlich geschlossene, aber in ihren einzelnen Spe
cies desto uobegränzlere Familie. Höbe und Breite der Mundöfinong 
hält sich ziemlich das Gleichgewicht, daher sind es flache massig in- 
volate Scheiben, deren Bindfadenartige Rippen ein- oder mehrfach 
gespalten über den rundlichen Rücken W eggehen . Von Zeit zu Zeit 
zeigt die Schale ausgezeichnete Einschnürungen, die am Lippenrande 
einen kragenrörmigeo Aufschlag mit zwei lang hervortretenden Ohren 
erzeugen. Die Loben haben scharfe kurze Spitzen. Der zweite Sei
tenlobus wird durch die weit auslaufenden Nebenzacken des langen 
Nahtlobus ganz verkümmert, was durch L. v. B uch  mit Recht als das 
wichtigste Merkmal hervorgehoben wird. Planulaten sind sehr ver
breitet Gerard (Forbes Illustration« of the Botany of tbe Hitnalayan 
Mountains. London 1835. tab. 3. fig. 24.) hat einen polygyratus ähn
lichen , im Thal von Spiti nordwestlich Kunawar auf den schneeigen 
Höhen des Himalajabgebirges entdeckt, und Meyen (Nova acta Phy- 
sico-Medica Acad. Leop. Band 17. pag. 654.) einen biplezartigen, 
wahrscheinlich im schwarzen Juraschiefer (nach Buch  Neocomien) am 
Vulcan Maupü südöstlich Valparaiso. Jedenfalls ist der Jura ihrHaupl- 
lager, denn waB von d ’O H Bioinr aus -der Kreideformation angeführt 
wird, ist entschieden Jura; nur im Oberitalien z. B . bei Roveredo, 
kommen Planulaten mit Terebratula diphya vor; ebenso führt sie Pusch



aas dem KJippenkalke der Karpathen an. Bei den anendlichen Ver
wandtschaften der Species unter einander ist es vor allen wichtig 
dieselben scharf nach Formationen abzugränzen. Mag das auch 
nicht zoologisch wissenschaftlich sein, so ist es doch geognostisch 
praktisch, und wir werden dadurch vor manchem Irrthume bewahrt.

a. Planulaten des Weissen Jura.

Jene verkalkten Formen, meistens noch mit einer knapp einen 
Umgang betragenden Wohnkammer versehen, and daher grösser 
als die verkiesten, treten in einzelnen Lagen des Weissen Jura in 
grösser Zahl auf. Meist erreichen sie nur wenige Zolle im Durchmes
ser, seltener wachsen sie zu einem Fuss und drüber. Die einem an
tiken Erzgusse gleichenden Kieskerne täuschen gegenüber den blei
chen Kalkschlammfiguren. Daher ist man seit jeher geneigt gewesen 
die verkalkten mit ändern Namen zu nennen, als die verkiesten, 
obgleich sie häufig einander so nahe treten, dass man ausser dem 
Lägerangsverhältniss kein scharfes Unterscheidungsmerkmal nachwei- 
sen kann. Nur an den Planulaten des Kalksteins hat man bis jetzt 
Ohren nachgewiesen, der Schwefelkies zerstört sie.

f .  Ammonites polyplocus Reinecke 13. (Planulatus nodosus 
Schiotheim Petrefact. pag. 60. Zieten 8 .3— 5.) Drei bis vielfach ge
spaltene Rippen. Die Hauptrippen biegen über der Naht gleich stark 
nach vorn, und einzelne Nebenrippen setzen sich zwischen ihnen 
frei ein, verschwinden aber schon gänzlich ehe sie die Mitte der Sei
ten erreichen. So können auf eine Hauptrippe zuweilen bis acht Ne
benrippen kommen. Die Umgänge sind fast bis zur Hälfte involut, 
and die Mündung stark komprimirt, namentlich gleichen die innern 
Windungen nicht dem convolutus: Gewöhnlich nicht viel über 3 Zoll.

33”’
Scheibenzunahme ■ =  2, 6. Ohren kenne ich an ihm nicht, auch12 /7
pflegen die Loben sehr undeutlich zu sein. Die Normalexemplare 
stammen aus dem Weissen Jura y, and sind in Schwaben nicht ganz 
gewöhnlich. Möglicher Weise ist striolaris Reinecke 52. der junge;

1 6 0  1 1 . rLANTJLATKV: a )  DK3 WKISSES JURA.
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rubfatcienlariä d’O&Biaxv Terr. cr&ac. 30. 1 .2 . von Caussol (Var) 
ist eib ausgezeichneter polyplocus des Weissen Jura, und nicht des 
Neocomien; deciptens Sw.294. Isl wohl der gleiche; cf. mutabilisSw.und 
plieomphelus Sw. trifasciatus Bruguifere Encycloppödie tndthod. pag. 4 1.

A. polyplocus parabtilis tab. 12. fig. 2 und 5. planulatus anus bei 
Zieten8. 7.8. Weniger involut als der vorige, daher die Mündung auch

j j '"  g
weniger hoch, und die Scheibenzunahme =  3, 1. Die Rippen

10 ft
spallen sich auch nicht so häufig. Am eigenthümlichsten sind in den 
Rückenkanten deutlich hervorstehendeKnoten, hinten mit parabolischem 
Umriss, .und auf dem Rücken meist durch einen vorspringenden Bo
gen verbunden, wodurch eine w förmige Figur entsteht. Der Lippen
saum hat grosse Ohren und auf dem Rücken einen hoch emporragendeo 
(ragen. An den Stellen der Knoten werden die Rippen ein wenig ver
w irrt Mittlerer Weisser Jura aus der Alp bei Heiningen und Göppingen.

St. Ammonites polygyratus tab. 12. fig. 3 und 4. Reinecke 45. 
Steht dem polyplocus nahe, allein die gedrängter aber gleichfalls 
schief gegen die Nahtlinie stehenden Hauptrippen spalten sich nur 
zwei bis drei Mal, die Spaltung in zwei oft sehr bestimmt Die innem 
Windungen schnüren sich häufig ein, und gleichen dann vollkommen 
einem verkiesten convolutus. Die Ohren und der Kragen scheinen stets 
kleiner zu sein. Die Mündung ist nicht so stark als bei vorigem, aber 
immerhin bedeutend comprimirt Auch dieser hat zuweilen paraboli
sche Knoten. Er liegt am schönsten in einer Bank des Weissen Jura 
ß ,  und hier in unendlicher vZahl. Hundsruck zwischen Hechingen 
und Balingen, Nussplingen. Vergleiche hier macilentus d’Orb. 42. 
8. 4. mit Ohren aber verdrückt, der aus den Neocomien von Mar
seille stammen soll, aber wie suhfascicularis dem Weissen Jura ang'e- 
hörl. Ob auch angulicostatus d’Orb. 46. 3. 4.? Ich habe wenig
stens ganz ähnliche im Weissen Jura y bei Bareme gefunden. Ver
gleiche hier auch die mit Terebratula diphya zusammen vorkommenden 
Exemplare von Roveredo (Etschtbal). Es kommt von ihm eine fast 
9zöllige Abänderung vor, die mit



A. triplicahu  lab. 12. fig. 1. Sw. 292. (trifidus) wohl vollkom
men übereinstimmt. Zielen 9. 3. hat sie als colubrinus major, und 
vahncheinlich auch als plicatilis Ziet. 7. 1. abgebildet. Bei dieser 
Grösse ist allerdings auf dem letzten Umgange die Spaltung gewöhn
lich dreifach, die innern hingegen haben aber eben so gut als poly- 
gyratus zweifache. Der Ammonit verdient in so fern unsere Aufmerk
samkeit , als im Braunen Jura t  mit macrocephalus die gleiche Ab
änderung in grösser Häufigkeit vorkommt, man kann sie als albus 
and fuscus passend unterscheiden.

3. Ammonite» biplex tab. 12. fig. 6 und 7. S w . 293. 1. 2. 
So pflegt man die Individuen zu nennen, deren Rippen stärker her
vorstehen und sich bestimmt zweifach spalten. Aber man erwarte 
hier ja keine feste Regel, höchstens findet es nur vom ersten bis 
zum mittleren Alter Statt, später spalten sie sich auch mehrfach. 
Schon im Weissen Jura zeigt eine ganze Gruppe von Formen solche 
Rippen, die bald gedrängt, bald weitläufiger stehen. S o w e h b y  hat 
die Spaltung sehr constant bis- in’s höhere Alter gezeichnet, bei Wür- 
tembergischen findet sich das nicht. Zu diesem Wechsel kommt noch 
eine sehr variable Mündung, so dass ich den eigentlichen biplex nicht 
heraus zu finden vermag. Scbon den altern Petrefactologen fiel im 
Allgemeinen diese eigentümliche Rückenbildung auf, Brugiufere Eo- 
cyclopedie melhodique Vers pag. 42. nennt solche passend bifldus 
und Langius in seiner historia lapidum tab. 25. fig. 1. bildet einen 
von Randen ab, der 12 Pfund wog, und die scharfe Theilung noch 
hatte. Auffallender Weise vereinigt sich die gespaltene Rippe der 
einen Seite oftmals nicht wieder.zu einer Hauptrippe auf der ändern, 
sondern hier heften sich beide Arme an zwei verschiedene Hauptrip
pen an; die Hauptrippen beider Seiten (siehe tab. 12. fig. 11 und 
12.) correspondiren also dann nicht, wie man nach der Symmetrie 
erwarten sollte, noch bilden die gespaltenen Rippen eine gescblos^ 
sene Figur, sondern eine Zickzacklinie (v. B u ch ) .

a) Tab. 12. fig. 7. ist die von Zielen 8. 2. abgebildete Varietät, 
welche L. v. B u c h  (Ueber den Jura in Deutschland pag. 74.)

1 6 2  1 1 .  fLA M ULATEM : a )  D B 0 W B I U r a r  JV& A.
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alt Normalform citirt. Die Theifung der Rippen nicht ganz be
stimmt, und der ganze Habitus des Ammoniten erinnert noch 
auffallend an polygyratus. Indess die Rippen stehen schon mehr 
senkrecht gegen die Naht. 

ß) Tab. 12. fig. 6. Entfernt sich schon weiter. Die Rippen stehen 
zwar noch gedrängt, sind aber scharf zweitheilig, kaum dass 
auf dem letzten Umgange auch nur eine Ausnahme vorkäme. 
Dabei ist die Mündung voll und gerundet, und erinnert an ei
nen schnell in die Dicke wachsenden convolutus. Auch dieser 
bildet den Ausgangspunkt einer Gruppe, deren Rippen bald 
enger, bald weiter als die Zeichnung stehen 

y) A. colubrinus tab. 12. fig. 10. Reinecke 72. (annulatus vulga
ris Zielen 9. 1.) L. v. B u c h  I. c. pag. 75. hat diesen als bifurca
tus beschrieben. Die gerundete Mündung zum wenigsten so 
breit als hoch, gewöhnlich schon breiter. Die Zunahme in die 
Dicke und die Involubilität äusserst gering, daher gleichen 
selbst grosse Exemplare im Habitus noch dem convolutus. Die 
Rippenspaltung sehr bestimmt, auf dem Rücken kann man 
häufig den oben erwähnten Zickzacklauf der Hippen verfolgen. 
Die grobrippige Varietät, welche Reineke und Zibtkh abbilden, 
ist ziemlich selten. Viel häufiger findet man die feinrippigen, 
nur hüte man sich, junge Exemplare des polygyratus nicht da
mit zu verwechseln. A. crenatus Rein. 58. ist wohl nur ein 
junger Colubrinus.

<?) Tab. 12. fig. 11. (A. blplex bifurcatus.) Hier sind die Rippen 
am markirtesten, zwischen den einfach gespaltenen zieht sich 
zuweilen eine ungespaltene ununterbrochen über den Rücken 
fort. Die Mündung ist viereckig comprimirt, also höher als 
breit, und auf dem Rücken neigen sich die Rippen ein wenig 
nach vorn. Die Gabelung, zwar nicht tief, schaut aber doch we
gen der geringen Involubilität unter den Umgängen hervor. Die 
Loben haben ausnehmend lange Zahnspitzen. Eine Verwandt
schaft mit caprinus Schl, des Braunen Jura £ ist unverkennbar,
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doch lind die Loben anders; wenn für irgend einen, 10 könnte 
man für diesen den BvoH’schen Beinamen bifurcatus Vorschlä
gen, denn S o h lo th k ih  verstand darunter einen ändern.

Es gibt eine‘Abänderung (tab. 12. fig. 12.) bei welcher die Spal
tung über die Hälfte der Seiten hinab geht, diese zeigt am Ende eine 
Einschnürung, auf dem Rücken einen Kragen, und zu den Seiten ein 
kürzet Ohr. Auch itellen sich hin und wieder Stacheln in den Rippen
gabeln ein. Der ganze Habitus der dicken rohen Rippen erinnert auf
fallend an trifkrcatus Reinecke. Dazu kommt noch, dass die Rip
pen der inneren Umgänge sich mehr als ein Mal ipalten, während 
schon bei l ' / i  Zoll Durchmesser regelmäßige einfache Spaltung ein- 
tr itt Mittlerer Weisser Jura. Gruibingen.

4. Ammonite» plannla tab. 12. fig. 8. Zielen 7. 5 and 8. 6. 
Zeigt nach Art des Parkinsoni unbestimmt zwei gethellte Rippen, wel
che bei gut auigeprägten Species auf dem Rücken sich nach vorn bie
gen, oder auch wohl eine kurze Strecke ganz unterbrochen sind. Eine 
Furche findet sich hier nicht, sondern es bleibt ein Raum, nicht 
ganz so ausgeprägt wie bei angulatus. An Zieten’s Exemplare 7. 5. 
sind die Rippen auf dem Rücken nicht unterbrochen, sondern nur 
stark nach vorn gebogen, wie es sich allerdings bei grossen findet. 
Man könnte einen Theil dieser Biegung auf Rechnung der Verdrü
ckung bringen wollen, allein bei ändern ist diess entschieden nicht 
der Fall. Die Mündupg ist zum mindesten halbmal höher als breit,

47’"Scheibenzunahme langsam - 7r, =  3, 35. Der erste Seitenlobus sehr 
14

gross. Zuletzt eine tiefe Einschnürung, darüber ein Kragen und zu 
den Seiten ein parabolisches Ohr. Er gehört unter den vielen Planu
laten zu denjenigen, welche man noch am sichersten erkennen kann. 
Mittlerer Weisser Jura. ‘

5. Ammonite» trifurcatu»  Reinecke 49. (Zieten 3. 4.) mit ro
hen dicken Rippen, tiefem Nabel, mehr alt hälftiger Involubilität, 
und macrocephalenartigem Habitus. Das ungespallene Drittel der Rip
pen schwillt häufig an , und theilt sich dann unbestimmt in 3 bit 8
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Zweige. Eioe ziemlich seltene aber markirte Form des Weissen Jura. 
A. crassus BlainviUe Manuel de Malacologie 9 .9 . ist ihm nicht unähnlich.

6. Ammonite» imolutu» tab. 12. fig. 9. Zwar nach allen Kenn
zeichen ein ausgezeichneter Planulat, aber so stark involut, dass man 
im Nabel kaum mehr als den vierten Theil der Umgänge sieht, eine io 
dieser Familie ganz ungewöhnliche Erscheinung. Mit der Involubilität 
gewann zugleich die Mündung bedeutend an Höhe, denn die Dieke

15"* 54*"
beträgt 1, 7, und die Scheibenzunahme ^ 7, =  2, 26. Schwankt

auch das Verhältniss bei ändern, so machen sie doch immer einenf 's
ähnlichen Eindruck. Die Rippen stehen sehr gedrängt, spalten sich 
auf dem Rücken drei bis viermal. Der grosse Nahtlobus streckt nach 
oben drei bedeutende Arme heraus. Er bildet einen Ausgangspunkt 
für viele Modificationen, die bald feiner bald gröber gerippt erschei
nen. Bei einen schwellen sogar die Rippen über der Naht zu Knoten 
an, so dass wir allmäblig zum trifurcatus geführt werden. Auch den 
hochmündigenstriolarisRein.52. mag man hier vergleichen. Mittlerer 
Weisser Jura. Vergleiche auch Jeannotii d’Orb. Terr. crätac. 56. 
3— 5, aber er dürfte dann nicht aus dem Neocomien stammen. Nur 
weichen die Loben sehr ab.

7. Ammonite» plicatili» Sw. 166. Erreicht 9 Zoll und darüber 
im Durchmesser. Aber die Rippen stehen sehr gedrängt, gedrängter 
als bei allen vorigen, bei manchen Abänderungen spalten sie sich da
her kaum einmal, doch kommen wieder andere vo r, an denen die 
ferner stehenden Hauptrippen 3 bis 6 Gabeln zählen. Will man nicht bis 
ifl’s Unendliche aas jedem Individuum neue Species machen, so muss 
man nothwendig die Formen Zusammenhalten, zumal da es im Weissen 
Jura bis jetzt noch nicht durchgreifend möglich ist, nach den Lage- 
rangsverhältnissen Unterschiede festzustellen.

Wenn es schon bei kleinen und milteigrossen Individuen fast in 
der Hälfte der Fälle nicht möglich wird, mit Sicherheit zu bestimmen, 
so steigern sich diese Schwierigkeiten noch durch das Hinzukommen 
der Grossen l 1/« Fass Durchmesser erreichenden Planulaten. Denn
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man neigt sich gern za der Meinung, dass, wenn die kleinen noch 
weiter wachsen, sie endlich auch die Form und Zeichnung der grös- 
sern erreichen. Nun sehen aber die innern, meist nicht recht beob
achtbaren Umgänge ganz anders aus als die äussern, es fehlt daher 
der Vergleichung aller sichere Halt. Die Sache muss ans am so mehr 
mit Bedauern erfüllen, als man die grossen Formen noch am leichte
sten unter allen Planulaten wieder erkennen kann. Im allgemeinen 
fällt es dabei auf, dass die grossen nicht mehr Umgänge als die klei
nen haben, es zeigt sich also gleich in der ersten Anlage des Ammo
niten die zukünftige Grüsse, in so fern müsste man auch die grössem 
als besondere Species ansehen. Schon S o w e r b y  hat einen nach der 
Grosse benannt:

Amm. gigantem  Sw. 126. aus dem Portlandrock. Er soll in 
England 21 Zoll Durchmesser erreichen. Sowerby’s 6zöllige Abbil
dung ist auf dem letzten Umgange noch sehr stark gerippt, die Rip
pen unbestimmt einfach gespalten unQ sehr gedrängt. Wenn diess die 
verkleinerte Form von giganteus sein soll, so würde im südlichen 
Deutschland sich nichts ähnliches finden; sind es aber nur die inneren 
Umgänge, so könnte er mit unsern Exemplaren' des Mittleren Weis- 
sen Jura (besonders ß) stimmen. Denn die Würtembergischen im Durch
schnitt 14 bis 18zölligen Exemplare zeigen auf den innern Umgän
gen dieselben gedrängten Rippen, aber schon die vorletzte Windung 
wird fast glatt, nur auf dem Rücken sieht man noch die Rippung, 
dagegen verschwindet auf dem letzten die Wohnkammer bildenden 
Umgange die feine Rippung gänzlich, es treten vielmehr auf den Sei
ten 16 bis 20 Rippenwülste ein, die je näher der Mündung an Deut
lichkeit zunehmen. In der Rückengegend verschwinden diese Wülste 
gänzlich, wahrscheinlich in Folge unbestimmter Spaltung. Ohren 
scheinen nicht vorhanden zu sein, denn der Lippensaum endigt mit 
markirtftr grader Linie, nur der letzte Rippenwulst isl nicht deutlich, 
Einschnürungen finden sich nicht Die ovale Mündung zur H&Ifte hö
her als breit, Involubilität sehr gering. Sowerby erzählt bei dieser 
Oelegenheit ( dass sie die Grösse der hintern Kutschrider erreichen
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aollen, und im Pariser Museum befinde sich einer von 4 Fuss Durch
messer. Letzterer ist aber nach d’OiiBiainr’s Zeugniss einLewesiensif 
aus der Kreide. Anderthalb bis zwei Fuss möchte daher wohl die 
GrSnze ihrer Grösse sein.

Verschieden von den beschriebenen ist eine flachgedrückte Va
rietät, die ebenfalls über ein Fuss Durchmesser erreicht, deren Rip
pen aber immer deutlich bleiben, und mehrfach gespalten über den 
Rücken W eggehen . Sie erinnert an triplicatus des Braunen Jura.

Amm. gigaa Zieten 13. 1. ist endlich noch ein dritter, welcher 
wieder für eine ganze Reihe von Modificationen den Mittelpunkt bildet. 
Die Mündung ein gutes breiter als hoch, doch bleibt die Involubilität 
so, dass zum wenigsten viele noch eine Planulatenähnliche Scheibe 
bilden. Andere sind dann freilich wieder stärker involut, schwellen 
dabei macrocephalenartig auf, und verbinden die Planulaten mit in- 
flatus. Aber immer sind die Rippen sehr dick und roh, erzeugen auf 
den Seiten stogar lange Stacheln, und spalten sich auf dem gerunde
ten Rücken zwei bis dreimal. Die innern Lobenwindungen sind meist 
verdrückt, nur die Wohnkammer zeigt sich immer gut erhalten.

Zieten'» Exemplar steht zwischen den Extremen in der Mitte, 
ist bis zur Hälfte involut, bleibt aber noch eine Scheibe, die Rippen 
auf den Seilen des letzten Umganges zeigen nur eine Neigung zu Sta
cheln, die inneren Umgänge haben dagegen sehr lange Stacheln. Aus
gewachsene Exemplare erreichen 9 bis 10 Zoll Durchmesser. Auffal
lend liegt Aptychus problematicus von entsprechender Grösse (3 Zoll 
2 Linien Durchmesser) neben ihm. Ein Theil der glatten Aptychen 
gehört daher gewiss zu dieser Species.

Ich bin nicht entschieden, ob ich die Scheiben von einem Fuss 
Durchmesser, mit dicken aber regelmässig biplexartig gespaltenen 
Rippen, dabei die Mündung breiter als hoch, hierhin rechnen soll, sie 
müssten dann giga» planulatu» heissen.

Nicht weniger auffallend das andere Extrem mit coronatenartiger 
breiter Mündung, langen Stacheln auf den zu Kanten gewordenen 
Seiten, tiefem engem Nabel, aber die rohen gespaltenen Rippen*



welche von den Stacheln ausgehen, bleiben wie bei gigas. Will nun 
ihn nicht trennen, so könnte er gigas inflatu» heissen.

Zum Schluss will ich noch eines riesigen Exemplare* von 1 */* 
Fuss Durchmesser erwähnen, das aus dem Mittleren Weissen Jura 
von Geislingen stammt Der letzte Umgang mit ovaler 5 1/* Zoll brei
ter und 73/i Zoll hoher Mündung, ist vollkommen glatt, und erinnert 
seinem Habitus nach an Parkinsoni gigas, nur ist er involuter, denn 
es sieht in dem ziemlich tiefen Nabel kaum ein Viertheil des Umgan
ges hervor, dieser Theil ist aber -von der Hälfte des vorletzten Um
ganges ab, mit 18 dicken Rippen auf einem Umgange versehen. Im 
Habitus gleicht er dem lnvolnlus, doch ist der zweite Seitenlobus 
noch gross, der Nahtlobus greift aber dennoch tief mit 6 Hauptza- 
oken hinab, von denen der dritte am längsten. Da das Eiemplar nur 
i/t  Umgang Wohnkammer hat, so erreicht es unverletzt mindestens
2  Fuss Durchmesser, es findet sich daher im Tübinger Kabinet als 
Ammonites bipedalis aufgestellt Es dürfte überhaupt Aicht unpas- 
a n d  sein, den grossen Planulaten das Maas als Beinamen zuzufügen, 
da die Grösse bei ausgewachsenen Individuen immerhin ein wichtiges 
Merkmal is t

b) Planulaten des Braunen Jura.

Sie treten in Süddeutschland blos in den beiden obern Abtheilun
gen t  ond f  des Braunen Jura auf, was tiefer vorkommt schliesst sich 
an Humphriesianns an, und zwar finden wir in e die Exemplare gani 
mit grobkörnigen EisenooUlhe erfüllt, in f  nur die innern verkiesten 
Windungen, selten mit Wohnkammer. Freilich scheinen die Formen 
von denen im Weissen Jnra nicht wesentlich verschieden, indess sind 
doch feinere Unterschiede da, wenigstens hat man sich durch die be
sondere Erhaltongsweise verleiten lassen, denselben andere Namen 
zu geben.

1. Ammonites concobthu tab. 13. fig. 1 bis 5. Schlolh. Pelref. 
pag. 69. Lelhaea 23. 9. Mundöffnong ein wenig breiter SU hoch, be- 
4oa4qn «eigen die inneren Windmgen häufige Einschnürungen, was

1 6 8  1 1 .  il a h u l a t b h : b )  d m  »k a u u ek  n u
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zu dem Namen interruptus Zieten 15. 3. Veranlassung gegeben hat. 
Geringe Involubilität, unbestimmte Spaltung der nippen, und lang
same Zunahme in die Dicke sind Hauptmerkmale, welche dieser Am
monit mit den innern Windungen mehrerer Planulaten des Weissen 
Jura, bosonders des polygyratus pag. 161 gemein hat. Gewöhnlich 
findet man die verkiesten Exemplare 1 bis i ’/a Zoll gross, und dann 
haben sie noch keine Wohnkammer, wenn sie aber.darüber hinaus
gehen, so zeigen sie meist schon Anfänge der Wohnkammer. Sie 
dürften daher im Allgemeinen kleiner bleiben, als die entsprechenden 
im Weissen Jura; wiewohl dann wieder verkieste Bruchstücke Vor

kommen, die auf viel grössere Individuen hinweisen. Fast alle, zumal 
die grössern, zeigen auf dem Rücken eine flache Furche, die genau 
die Stelle des Kieles einnimmt, mit dem Sipho aber nichts zu schaf
fen hat, da der Sipho bei unsymmetrischen Loben ausserhalb dieser 
Furchc liegt. Diese Furche kommt zwar auch bei Planulaten des 
Weissen Jura vor, allein sie fällt dort nicht so auf. Hauptlager im 
Braunen Jura f. Man verwechsle ihn nicht mit anmtlarh  Rein.

«) A. convolutus ornati tab. 13. fig. 1. Begleiter des ornatus 
und unter allen der zierlichste, der in Brauneisenstein zer
setzte Schwefelkies bekommt gern eine schillernde Epidermis, 
zumal in Franken. Die Rippen treten nicht sehr hervor, wen
den sich stark nach vorn, und sind meist nur einfach gespalten. 
Im Durchschnitt zählt der Umgang zwei bis drei Einschnürun
gen. Er scheint nicht gross geworden zu sein. Im Braunen 
Jura f  sehr verbreitet, unter ändern auch bei Lk Bla o h e  (Ca- 
stellane) in den gleichen Juraschichten. Die verkiesten im Weis
sen Jura a, welche man convolutus impressae nennen könnte, 
weil sie mit Terebratula impressa Vorkommen, sehen rauher 
aus, die Rippen treten deutlicher hervor, biegen nicht so stark 
nach vorn und zeigen weniger Einschnürungen. Sie sind daher 
wohl nur die innern Windungen von polygyratus. 

ft) A. convolutus parobolis tab. 13. fig. 2. zeigt io den Rücken
kanlen wieder die ausgezeichneten parabolischen Knoten pag.

12



1 7 0 1 1 . fl a it o l a t e n : b ) d e s  b ia u v e h  ju r a .

161, welche auf dem Rücken durch einen zuweilen «ehr deutli
chen Bogen verbunden sind, wodurch eine ausgezeichnete w 
förmige Zeichnung entsteht. Auch die Rippen sind ganz ähnlich 
unbestimmt gespalten wie beim entsprechenden polyplocus. 
Die Mündung ist mehr comprimirt, und die Rückenfurche oft 
sehr deutlich. Er kommt ganz häufig im Braunen Jura £ zu Gam
melshausen vor, in welcher Region der Alp auch der polyplocus 
parabolis, aber ganz oben liegt. Dem Habitus nach würde ich 
diesen am liebsten mit Königi Sw. 263. fig. 1 und 2 (aber 
wohl nicht fig. 3) vergleichen, vielleicht wird man auch an ihm 
noch die gleichen Knoten finden. Die Knoten erinnern zwar 
an Bakeriae Sw. 570.1, allein die zu denselben gehenden Rip
pen verdicken sich nicht, was für S o w erby ’s Figur von Belang 
scheint Daher hat man den Namen wohl mit Recht auf eine 
andere bei den Armaten zu nennende Form übergetragen. Da
gegen stimmt Bakeriae d ’OnBiGNY 149. 1, aus dem Oxford- 
thon ganz genau, er zeichnet ihn mit grossen spatelförmigen 
Ohren.

y) convolutus intem iptus  lab. 13. fig. 3— 5. Ziet. 15. 3 und 5. 
Die Einschnürungen werden viel zahlreicher 4 bis 6 auf einem 
Umgange, und die Rippen zugleich feiner, oder fehlen auch 
die mehr zufälligen Einschnürungen, so bleiben doch die Rip
pen fein. Die Umgänge liegen frei, und nehmen sehr langsam 
in die Dicke zu. Auf Tab. 13 6ind drei verschiedene Exem
plare abgebildet: das erste fig. 3. (cf. A. zigzag d’Orbigny 
129.7) stammt aus Eisenoolithen im Braunen Jura f  der Palm- 
berge bei Solothurn; es zeigt ein langes breites Ohr, auf 
dem Rücken einen kragenarligen Vorsprung, und vor beiden 
eine tiefe Einschnürung; andere Einschnürungen zeigen sich 
nur sehr vereinzelt, die feinen Rippen lassen kaum Dichotomie 
erkennen, sind übrigens auf dem Exemplare nicht sehr deut
lich ausgebildet; das zweite fig. 4. fand sich in den Ornalen- 
thonen der Alp, es zeigt ziemlich deutliche zwei- bis drei-
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fache Spaltung der Rippen, und sechs Einschnürungen auf 
dem letzten Umgange. Die Loben sind länger und Bcbmäler 
als bei convolutus ornati; das dritte fig. 5. verkiest, stammt 
von Bareine, und zwar wahrscheinlich nicht aus Neocomien, 
sondern aus Obern Braunem Jura. Die Rippen sind sehr dicht 
gedrängt und fein, spalten sich nur hin und wieder, und viele 
gehen ungespalten über den Rücken. Einzelne Einschnürungen 
und der ganze Habitus stellen ihn indess wohl noch zum con- 
volutus, obgleich die weitarmigen Loben auf die Familie der 
Lineaten hinweisen. D ’O r b ig n y  49. 4— ? hat diesen striati- 
sulcalus genannt

Wenn nun schon bei den kleinen Exemplaren solche Schwierig
keiten der Trennung ein treten, so häufen sich dieselben noch mehr bei 
grössern.so dass es zurZeit auch hier nicht möglich scheint, eine feste 
Grundlage zu gewinnen. Denn wirfinden bereits im Braunen Jura fver- 
kieste und verkalkte Bruchslücke, die man zwar nicht gern vom convolu- 
tus entfernen möchte, die aber dennoeb nicht gut damit in Ueberein- 
stimmung gebracht werden können. Tab.'13 fig. 6. ist ein solches schön 
verkicstes Bruchstück abgebildet. Die Rippen auf den Seiten stehen 
stark wie bei plicomphnlus Sw. 404 undmutabilisSw.405 hervor, und 
spalten sich auf dem breiten Rücken 3 bis 5 Mal, allein die Mündung 
ist fast doppelt so breit als hoch, was mit S o w b r b y ’s Species nicht 
stimmt. Die Stücke gehören zu den schönsten Lobenslücken, die der 
Jura aufzuweisen hat , und besonders leicht lässt sich der einspitzige 
Bauchlohus herausschaffen. Von dieser breitmündigen Abart, die man 
convolutus gigas nennen könnte, .finden wir alsdann alle Vermitte- 
lungsstulen zu der ausgezeichneten Leitmuschel:

2. Ammonites triplicatus tab. 13. fig. 7. Sw . 292 und 293. 4. 
Diesen so sehr verbreiteten beständigen Begleiter des mäcrocepha- 
Ins im Braunen Jura « nannte S o h l o t b e ih  Petrefaktenkunde pag. 62. 
colubrinus major von Arau (und bestimmte ihn in seiner Sammlung als 
mutabilis Sw.). Zwar scheint S ow ebby ’s Form dem Weissen Jura an
zugehören, allein es ist schon im „Flözgebirge Würlembergs" pag. 364

1 2 *



nachgewieseq, wie verschiedene Schriftsteller diesen Namen auf diese 
braune Species anwenden, so dass derselbe passend darauf beschränkt 
würde. Die inneren Windungen lassen sich nicht vom convolutus un
terscheiden , aber gross geworden nimmt die Mundung einen ovalen 
Umriss an, der höher als breit ist. Spalten sich auch die Hippen nicht 
gesetzmässig in drei, so ist drei doch eine sehr gewöhnliche Zahl. 
Die Pracht der Loben kann als Muster für Planulaten gelten, denn 
der zweite Seitenlobus (fig. 7. c.) lehnt sich ganz schief an den Naht
lobus an, welch letzterer 4 Hauptzacken über und eben so viel unter 
der Naht zählt, bis der lange unsymmetrisch einspitzige Bauchlobus 
kommt. Im Durchschnitt erreichen die Individuen ‘/a bis 3/t  Fuss im 
Durchmesser, die von 1 Fuss gehören zu den sehr grossen. Die 
Oberregion des Braunen Jura * am Sluifen bei Wisgoldingen, Achdorf 
an der Wutach, Aarau, Moutiers (Dep, Calvados) etc. sind Haupt
fundorte. Immer sind sie mit grobkörnigem Eisenoolilh erfüllt.

Bei Füzen (in der Gegend des Randen) kommt eine hochm&n- 
dige Varietät vor, deren Rippen oft so undeutlich werden, dass die 
Schale fast glatt erscheint Besonders nehme man auch noch auf die 
Verwandtschaft mit Humphriesianus Rücksicht

c) Planulaten des Schwarzen Jura.

Sehr geringe Involubilität, äusserst langsame Zunahme in die 
Dicke, und unbestimmte Dichotomie der Rippen erzeugen gefällige 
Scheiben, die in England und Franken in den harten Bänken des 
Lias t  trefflich erhalten Vorkommen, in Süddeutschland aber meist 
nur verdrückt in den Posidonienschiefem liegen. Bei vielen stehen die 
Rippen sehr gedrängt, dieSpaltung ist dabei nicht selten so unbestimmt, 
dass sich eine Rippe als Hauptrippe über den Rücken fortsetzt, die 
andere sich als Nebenrippe zwischen je zwei Hauptrippen einschiebt. 
Oefter ist sogar eine Zeitlang gar keine Spaltung vorhanden, die Rip
pen pflegen in solchen Fällen sehr dünn zu werden. Leider haben die 
einzelnen viele Namen bekommen.

i .  Ammonite» comaamu tab. 13. fig. 8. Sw. 107. 2 und 3 ;

1 7 9  1 1 .  f m x u l a t b n : c) d e s  sc m w a beek  jo t u .
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angulatus Sw. 107. 1; Holandrei d1 Obbiony 105; annulatus Schlot- 
hkik Nachträge 9. 1. Stammt von Whitby an der Yorkshireküste, wo 
er in mehreren Lagern des Obern Lias in grösser Häufigkeit vorkommt. 
Die Rippen sind unbestimmt dichotom, jedoch mehr im Alter ala in 
der Jugend, die Gabelung tritt aber erst so weit oben ein, dass trots 
der geringen Involubilität dennoch auf der Scheibe nichts von der 
Theilung sichtbar bleibt. Der Rückenlobus sehr gross und viel länger 
und breiter als der Hauptseitenlobus. Nur die innersten Umgänge 
sind glatt, und die Zahl der Umgänge beträgt bei 3 Zoll Durchmes
ser bereits 8, doch haben sie dann schon einen ganzen Umgang Wohn
kammer, sie werden daher nicht gross. Die grössten plattgedrückten 
Individuen in den Posidonienschiefern erreichen kaum 4 7 t Zoll, und 
sind dann schon von den Englischen durch die gröbern Rippen unter
scheidbar. Aussen ist die Mündung fast vollkommen rund, und die

Scheibenzunahme beträgt = 5 ,1 ,  eine ausserordentlich grosse 
6 15

Zahl.

A. anguiiuis Reinecke 73. weist verkalkt im Liat von Döring
stadt (Franken) ist nicht ganz gelungen gezeichnet, doch die Nalur- 
exemplare aus dortiger Gegend stimmen vollkommen mit Englischen, 
nur stehen die Rippen - in Folge besserer Erhaltung höher hervor. 
A. angulatus anguinus Zielen 9. 2. und communis Zieten 7. 2. neh
men ein wenig schneller in die Dicke zu, als die Englischen, (wenn 
dieselben nicht Planulaten aus Mittlerem Braunem Jura sind ?) auch 
unter den Abdrücken in dem Posidonienschiefer von B oll kommen 
manche Abänderungen vor, die schon vorhin erwähnten 4*/2ZÖlligen 

(Holandrei d’Orb.) haben gröbere Rippen, dagegen stimmt der Ab
druck tab. 13. fig. 9. vollkommen. Noch andere zeigen sehr schmale 
aber markirte Rippen etc. Scaphites bifurcatus Zieten 16. 8. ist ein 
verdrückter hierher gehöriger Ammonit

2. Ammonites annulatus tab. 13. 6g. 11; Sw. 222; d’OuieKT 
76; aequistrlatus Zieten 12. 5. Zeigt zwar vollkommen den Habitus 
des communis, allein die Rippen stehen doppelt gedrängter, nur ein



Theil derselben spaltet sich, viele müssen ungespalten über den Ru
cken gehen, weil für die Spaltung kein Platz mehr bleibt Dazu kommt 
noch eine Knotenreihe in den Rückenkanten, schon fig. 11 zeigt da
von Spuren, bei gewissen Varietäten werden aber die Knoten so deut
lich (tab. 13. fig. 12), dass daraus eine besondere Species Subarma- 
tus Y. und B. Geol. Surv. 13. 3. (S o w er by  407) gemacht worden ist. 
In der lugend sind die Knoten noch nicht vorhanden (wiewohl sie 
S owjs&b y  zeichnet, eben so d'ORBusNY 77. aber sehr verziert), und 
dann gleichen die Rippen genau den ungeknoleten. Sobald aber die 
Knoten sieb einfinden, treten die Rippen aufeinander, werden dicker, 
die Mündung neigt sich zur Vierseiligkeil, und wenn nun sogar ein
zelne Rippen an den Knoten sich vereinigen, dann von hieraus auf 
dem Rücken sich wieder spalten, so gewinnt der Ammonit ein ganz 
fremdartiges Ansehen, und doch bat er nirgends seine natürliche 
Stellung als hier. Auch weichen die Loben nicht wesentlich von com
munis ab, d'OaBiGNY 77. In den Posidonienschiefern von B oll  

kommt eine eigentümliche flachgedrückte Abänderung vor, der
A. Bollentis tab. 13. fig. 13. Ziet. 12. 3. Auch hier finden 

sich die Knoten in der ersten lugend nicht, stellen sich dann aber 
ein, und mit den Knoten werden die Rippen dicker, vereinigen sich 
auch je zwei in einem Knoten, um sodann feiner getheilt über den Rü
cken zu gehen. Eigenthümlicher Weise findet sich auf dem Rücken der 
Abdrücke kleine Zähnung, sie hängt ohne Zweifel von der bedeutenden 
Hohe der Rippen ab, zwischen welche der Thon eindrang. Daher 
entspricht auch jedem Zahne genau eine Rippe, ein nach Art der 
Denticulaten gesägter Kiel ist es offenbar nicht. Die Verwandtschaft 
mit subarmatus lässt sich daher nicht verkennen.

3. Ammonites crassus tab. 13. fig. 10. Phillips Geol. Yorksh. 
12, 15. Viel dicker und coronatenartiger als die vorigen, die sehr 
dünnen aber markirten weitläufig stehenden Rippen bekommen meist 
im Spaltungspunkte einen feinen spitzen Stachel, wodurch sie den Co- 
ronaten sehr nahe treten. Allein die Rache Scheibe mit einer Neigung 
zur viereckigen Mündung und Uebergängen zum communis erlau

174 11. p l a n u l a t e n :  e j d e s  s c h w a r z e n  j u r a .
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ben keine ander« Stellung. In Würtemberg kommen in den oberen 
Posidonienschiefern häufig Wohnkammern vor, woran die innern ge
kammerten Windungen bis zur Unkenntlichkeit verdrückt sind, am Dö- 
nau-Mainkanal finden sie sich zwar verkiest, sind aber ebenfalls nicht 
viel schöner. Die Abbildung von Phillips ist zwar nicht gut erkennbar, 
allein nach dem Lager zu urtheilen, werde ich mich in der Bestimmung 
nicht irren.

Amm. Braunianua d’ORBioNY 104 (gleich mucronatus d’Orb. 
104) aus dem Lias supär. von Lothringen, nimmt sehr langsam wie 
communis in die Dicke zu , ist sonst aber sehr ähnlich. Vergleiche 
auch Raquinianus d'Orb. 106 und Desplacei d'Orb. 107 mit Stacheln 
und aus gleichen Schichten.

12. C o r  o n a t e n.

Je breiter der Rücken, desto schmaler die Seiten, die bei allen 
entweder in einer ausgezeichneten Dornenreihe endigen, oder doch 
damit besetzt sind. Hierdurch zeichnen sich die extremen Formen 
vor allen aus, doch bilden andere leider einen so allmähligen Ueber- 
gang zu den Planulaten, dasB keine scharfe Gränze gezogen werden 
kann. Hierzu kommt noch die grosse Verwandtschaft in den Loben, 
namentlich ist grade bei den Planulatenähnlichen der Nahtlobus in 
ganz gleicher Weise entwickelt.

1. Ammonites coronatiis tab. 14. fig. 1. S c h l o t h e ib , Blagdeni 
Sw. 201. Auf dem breiten Rücken laufen runde Rippen, die sich za 
je drei oder vier in den stumpfen Knoten der Seilen vereinigen. Doch 
erscheinen nur auf den Kernen die Seitenknoten stumpf, an der Schale 
des lebenden Thieres entsprachen sie langen Stacheln. Da unter der 
Dornenkante die Seiten zur Naht hin sehr steil abfallen, so entsteht 
dadurch ein tiefer Nabel, auB welchem die zahlreichen Umgänge in 
zierlichen Spiralen hervorsteigen, alle mit Dornen gekrönt, die sich 
im Innern des Nabels nicht so abstiessen als auf dem letzten Umgänge. 
Gewöhnlich liegt der zweite Seitenlobus auf der Dornenkante, und zu 
den Seiten des einspitzigen Bauchlobus hängt, ehe der kurze und
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breite Nahtlobus kommt, jederseits noch ein schmaler Arm herab. 
Obgleich es viele Spielarten gibt, so sind sie doch einander sehr ähn
lich, und alle gehören dem Braunen Jura d an, wo die verkalkten 
Exemplare einen Durchmesser von 1 Fuss bei 8 Zoll Mundbreite er
reichen. Die zizenförmigen Knoten und den tiefen Nabel zu entblös- 
sen macht in der Regel grosse Mühe, weil grade diese Kalklager 
ausserordentlich hart sind. Man könnte zweierlei Varietäten unterschei
den: einen engnabeligen (fig. 1) und einen weitnabeligen (Banksii 
Sw. 200), bei jenem wächst die MundüfTnung am stärksten in die 
Breite, bei diesem viel langsamer. Indess bilden alle hierhergehörigen 
einen so leicht zu erkennenden Typus, auch sind die Extreme so 
mannigfach vermittelt, dass jede weitere Benennung unzweckmässig 
erscheint.

A. coronatus oolithicus tab. 14. Gg. 4. von Moutiers (Calva
dos), der im Lager der Eisenoolilhe grosse Individuen liefert. Die 
innern Windungen stimmen fast vollkommen mit dem verkiesten an- 
ceps, allein er scheint tiefer zu liegen, wenigstens kommen bei uns 
ganz die gleichen mit Humphriesianus zusammen vor. Im Alter er
scheint die Mündung schon mehr gerundet, allein die Stacheln und 
die Rippen auf dem breiten Rücken in den Rippen zu drei bis vier 
sich vereinigend zeigen ganz den gleichen Habitus. Vermittelt den 
Humphriesianus mit coronatus.

Amm. anceps R e in e c k e  61. Fast das junge Abbild des coro
natus , aber klein (meist kaum über */% Zoll), und die Stacheln der 
Seiten sehr spitz, weil sie nicht leicht abbrechen. Individuen von 
Vi Zoll haben schon 6 zierliche Umgänge. Es gibt eine grobrippige 
und feinrippige Varietät, alle haben auf dem Rücken gern eine Par- 
kinsoniartige Furche (dubius Zielen 1. 2). Selten ist die Schale er* 
halten, und diese zeigt auffallender Weise an der Furchenstelle des 
Kernes einen insignisartigen Kiel (tab. 14. fig. 2). Ob alle? Einzelne 
Einschnürungen erinnern an convolutus. Die gelben und braunen 
Kieskerne liegen immer höher als coronatus, und kommen am aus
gezeichnetsten mit Parkinsoni im Braunen Jura * an vielen Orten vor.
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Nur dieses Lager bestimmt mich ihn von coronatus zu scheiden. Man 
könnte ihn demnach anceps Parkinsoni nennen, zum Unterschiede vom 

A. anceps om ati tab. 14. fig. 5. Die Mündung dreimal so 
breit als hoch, die Seitenkante nur stumpfe Stacheln, auch die Rip
pen gleichen undeutlichen Wellen, der Nabel vollkommen trichterför
mig, denn die Umgänge fallen so steil ab, und schmiegen sich so 
scharf aneinander, dass in der Naht kaum ein Absatz merklich wird. 
Z ib t e n ’s fig. 3. tab. 1. gehört wahrscheinlich hierhin. Er gehört den 
Ornatenthonen an, das abgebildete Exemplar stammt von Röttingen.

Amm. süblaevis Sw. 54. Eine zwar sehr aufgeblähte Form, die 
aber dennoch mit Unrecht zu den Macrocephalen gestellt wird. Der 
Nabel ist ausserordentlich tief, und die Umgänge umfassen sich bis 
zur Seitenkante. Die Ammoniten erreichen gegen >/i Fuss Durch
messer, haben dann aber eine ungerippte fein gestreifte Schale, 
man würde in diesen die jungen Exemplare nicht wieder erkennen, 
wenn .nicht der innere Nabel Rippen auf den Seitenkanten mit Stacheln 
endigend zeigte. Diese innern Theile gleichen dem crenatus so vollkom
men, dass ich über die Identität kaum noch Zweifel hegen kann. 
Auch die Lobenstellung bestätigt die Ansicht: so lange sie nämlich 
jung sind, steht der erste Seitenlobus über , und der zweite Seiten
lobus unter der Seitenkante (wie bei anceps). In dem Maasse als sie 
älter werden rückt der zweite Seitenlobus gleichfalls herauf, tritt zu
nächst in die noch geknotete Kante (lab. 14. fig. 6), und endlich ganz 
Aber die Kante auf den Rücken. Wenn aber die Lobenstellung auf 
solche Weise in einem Individuum ändert, so darf man darauf wohl 
keine Familienkennzeichen gründen. Im Braunen Jura t besonders in 
den grosskörnigen Eisenoolithen mit macrocephalus. Wie bei crena
tus, so lassen sieb auch hier zwei Modificationen unterscheiden:

a) A. sublaetis macrocephali tab. 14. fig. 6. Der Begleiter des
*

macrocephalus unmittelbar über anceps Parkinsoni, dem seine 
Form entspricht. Der Nabel ist viel weiter als beim folgenden, 
die Rippen verschwinden zeitig, es bleiben dann nur auf den 
Seitenkanten schiefe Knoten, bis zuletzt auch diese aufhören,
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und die Seitenkanten sich dann stark runden. Das grösste mir 
bekannte Individuum mit einer glatten, einen Umgang machen
den Wohnkammer, hat 4 Zoll, dabei 13 Linien Mundhöhe, 27 
Linien Mundbreite, 20 l/j  Linie Nabelweite. Braun. Jur. t  Aeh- 
dorf an der Wutach. Zieten 28. 5. kommt vom Stuifen. 

ß) A. sublaetis omati Sw. 54, entspricht dem anceps ornati tab. 
14. fig. 5, denn wahrscheinlich stammt auch S o w e h b y ’s Form 
aus diesem Lager. Der Nabel ist hier viel tiefer und enger; 
der breiteRücken macrocephalenartig gewölbt; die Seitenkante, 
von welcher die Schale steil hinab zur Naht fallt, im Alter ohne 
Spur von Knoten, doch zeigen die innern sich scharf anein
ander schmiegenden Windungen stumpfe Knoten auf der Kante. 
Beide Seitenloben stehen über der Kante (aber weil die 
Exemplare gross sind), darunter hängen mehrere lange Zacken 
hinab, wie die Zacken neben dem Bauchlobus des coronatus. 
In Deutschland kenne ich diese Abänderung nicht. Ein engli
sches Exemplar mit mehr als liniendicker schneeweisser fein
gestreifter Schale misst 4%  Zoll, Mundbreile 31/* Zoll, Mund
höhe 121/! Linie, Nabelbreite 16 Linien. Ein ziemlich gut cen- 
trirter Durchschnitt deutet durch die gewellte Spirale auf den 
inneren Umgängen Rippen an , die Siphonalduten vollkommen 
geschlossen und nach oben gekehrt. Die verschiedenen Mund
höhen auf einem Radius der Spirale (pag. 31) wachsen nach 
den Zahlen: 3: 4, 7: 7, 7: 11, 3: 16: 27, 5, deren Quotient 
(Mundhöhenzunahme) im Durchschnitt 1, 5 beträgt.

.4. crenatus R u in e c k e  58. Gleicht zwar mehr einem convola- 
tus, allein der Beschreibung nach scheint R e in e c k e  eine Abände~ 
rung im Auge zu haben, die im Mittleren Weissen Jura dem anceps 
so ähnlich wird, dass man ihn nur schwer unterscheiden würde, wäre 
er nicht in Weissen Kalk verwandelt Nur die Rückenfurche fehlt, 
wollte man den Namen crenatus nicht auf ihn übertragen, so würde 
anceps albus der passendste Name sein.

8. Ammonite» corona tab. 14. fig. 3. Zwar nur.dag einzige
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mir bekannte Exemplar, allein es ist zu zierlich, als dass man es bei
Seile legen dürfte. Wenn irgend einer so gleicht dieser einer Krone.
Die Stacheln der Seiten waren znm wenigsten am Ende dieses noch
kleinen Ammoniten 3 Linien lang und comprimirt, sie lassen sich fast
bis zum Anfänge der Umgänge verfolgen; die Rippen sind nur undeut*
lieh, kaum dass man von Stachel zu Stachel einzelne Streifen sieht,
die bis in den Gipfel der Stacheln noch Spuren hinterlassen. Dadurch
entfernt sich sein Aussehen bedeutend vom crenatus albus. Aber 

l
auch die Loben zeigen sich wesentlich verschieden. Denn so breit 
auch der Rücken sein mag, sü nimmt doch hier nur allein'der lange 
nicht sehr breite Rückenlobus die Mitte ein, nicht einmal ein bedeu* 
tender Nebenlobus zeichnet den Rückensatlcl aus. Der Seitenlobus 
steht erst auf der Kante, kurz und breit muss die eine Halbe sieb 
über und die andere unter dem Stachel binabsenken. Er liegt im 
Mittlern Weissen Jura.

3. Ammonites pettos tab. 14. fig. 8. Flözgebirge 178; crenatus 
Zieten 1. 4; Grenouillouxi d’Orbign. 96. Einem Brettsteine gleichend 
wie der Name sagt, ist sein Rücken schmaler als bei anceps, aber 
die Dornenreihe der Seiten bleibt gleich deutlich, weil die langen 
Dornen leicht abbrechen, so bleiben davon zumal auf den Kieskernen 
nur stumpfe Spitzen zurück. Die Rippen unter den Stacheln sehr 
dick, über denselben auf dem Rücken fein. Schon der erste Seiten* 
lobus liegt der Dornenkante sehr genähert, daher der zweite weit 
unter dieser Kante. Neben dem zweispitzigen Bauchlobus greift nur 
der innere längere Arm des Nahtlobus Platz, der äussere schaut über 
die Naht hervor. Dieser ausgezeichnete Coronat des Lias y übersteigt 
selten l l/j Zoll Durchmesser, aber dann ist niemals die Wohnkammer 
cichtbar. Das d’OaBioire’sche Exemplar misst 2 6 */a Linie, ihm ist 
noch am Ende eine Kammer gezeichnet, ob diese aber beobachtet 
oder erkünstelt sein mag, sagt d’OaiiiGNY nicht Es lohnt nicht, die 
verschiedenen Modificationen auszuzeichnen.

Ammon, centaurus tab. 14. fig. 9. d'ORaiomr 76. Sehr häufig 
mit pettos zusammen im Lias y. Ein kleines kaum */i Zoll breites
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Sternchen. Die breillichen Seiten tragen hohe Rippen nach Art eines 
jungen coslalus, auch erheben sich dieselben in den Kanten zu stam
pfen Stacheln, woraus über den pettosähnlichen Rucken bin feine 
Rippenstreifen hervorgehen. Hütet man sich, ihn mit der Brut des 
pettos zu verwechseln, so ist er ein sehr ausgezeichneter Ammonit. 
Trotz seiner Kleinheit dürfte sich doch bald die öfter durch einen 
Kiesknollen angedeutete Wohnkammer einstellen. Die leider stets 
undeutliche Wohnkammer scheint kürzere verkümmerte Stacheln, 
mithin einen schmälern Rücken zu haben. Es isl übrigens eine 
schwierige Aufgabe, alle Modificationen dieses kleinen Ammoniten 
zu sondern.

‘ 4. Ammonites Humphriesianus tab. 14. fig. 7 and 11. Sw. 
500. 1; contractu» Sw. 500. 2; Gowerianus Sw. 549. 2 von Brora; 
Zieten 67. 2. Eine sehr variable Species, welche die Mitte zwischen 
Planulaten und Coronaten hält. So lange die Stachelreihe ausgezeich
net vorkommt, wird zwar der Mund noch in die Breite gezogen, und 
von den Stacheln aus gehen die bis dahin dicken Rippen 2- bis 4fach 
gespalten über den gerundeten Rücken. Indess kann schon hier die 
Mundhöhe nicht mehr bis zur Hälfte der Mundbreite hinabfallen. Feh
len nun aber sogar die Stacheln, dann meint man einen breitmündi- 
gen Planulaten gefunden zu haben, und gerade die Loben dieser Ab
änderung stimmen auch am meisten mit Planulaten, doch sind sie 
(tab. 14. fig. 10) bei grossen Exemplaren zerschnittener, und bede
cken mit ihren lang gespreitzten Armen alle Theile der Schale, auch 
steht der freilich kleine zweite Seitenlobus noch auf giader Linie, und 
unabhängig von ihm greift der lange Nahtlobus mit drei aassen sicht
baren Hauptarmen tief hinab. Die Franzosen bilden ihn aus den Ei- 
lenoolilben der Calvados mit planulatenartigen Ohren ab (Ammonite 
de Deslonchamps im Dictionaire des sciences naturelles, concbyl. foss. 
Ammonäes fig. 3; Braikenridgii d’Orb. 135, linguiferus d’Orb. 136), 
die deutschen sind meines Wissens nirgends so trefflich erhallen, da 
aie aber gewöhnlich in einem sehr mergeligen mit brauneisenoolithi- 
nhen  Körnern durchdrungenen Kalke liegen, so sind sie zum Schlei
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fen zweckmässig. Auch zeigt der Scheibenschnitt deutlich die den 
Sipho umgebende nach oben gekehrte Date, die über den Rand 
der Scheidewand hervortritt (tab. 14. fig. 11. b). Für den Braunen 
Jura d ist er eine wichtige Leitmuschel, und man erkennt ihn durch 
alle Abänderungen hindurch mit Leichtigkeit wieder. Da man nur so 
wenige Kennzeichen festhalten kann, so lohnt es sich in der Thal 
nicht, auf alle die unzähligen Abänderungen durch neue Namen ein 
Gewicht zu legen. Die Abbildungen stellen zwei Extreme dar:

ta b . 14. fig . 7 ist planulatenartig und wenig knotig. Er dürfte 
ausgewachsen sein. Rrauner Jura «f. Farrenberg.

tab. 14. fig. 11 ist mehr coronatenartig mit starken Stacheln 
versehen. Erschliesst sich daher unmittelbar an coronatus oolithicus an.

Was die Grösse anbelangt, so gehören Individuen von 5 Zoll 
Durchmesser schon zu den bedeutenderen, und diese zeigen bereits 
ein Stück Wohnkammer. Der grösste mir bekannte hat 9 Zoll Durch
messer. In den blauen Kalken y kommt eine Abänderung mit dicken 
Rippen und starken Knoten statt den Stacheln vor, diese dürfte noch 
von allen sich am weitesten entfernen. Amm. Brodiaei Sw. 351 stammt 
wohl nicht aus Portland, sondern ist eine leichte Abänderung des Hum-» 
phriesianus.

Für die Verbreitung dürfte es noch von Interesse sein, das« 
selbst in den Alpen (OberBlaigi See an derBechialp Cant. Glarus) die 
^iseiioolithe aus der Region des Mittlern Braunen Jura den Humphrie- 
sianus enthalten; Capitain Grant (Geol. Transact. V. tab. 23) hat sie 
sogar bei Charee auf der Insel Cutsch an der Mündung des Indus in 
Eisenoolilhen entdeckt, wo sie zusammen mit Trigonia costata, Os- 

traea cristagalli, Pholadomya Murchisonae, Belemnites canaliculatus 
etc. Vorkommen, denn tab. 23. fig. 5. (von SowBBBvHerveyi genannt) 
ist offenbar eine hierher gehörige Abänderung, ebenso A. arthriticus 
tab. 23. fig. 10 eine grobrippige Varietät, der unserer Blauenkalke y 
gleichend.

5. Ammonites Aitierianus d’ORBiomr 28; bidichotomus d'Orb. 
57; multiplicalus Römer Kreidegebirge 13. 3. dem Hunphrieiianoa
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«ehr verwandt durch seinen Habitus, aber die Knoten erheben sich 
hart über der Nabt, und von hieraus gehen dann die Rippen sechs 
bis acht Mal gespalten in langem Lauf über den Rücken. Manche sind 
schlank, andere sehr dick, oder erlangen coronatusartige breite Mün-, 
dung, kurz die Modificationen erstrecken sich nach vielen Seiten hin. 
Aber alle liegen in der untern Abtheilung des Neocomien. D'Orbiqnt 
hat sie zuerst aus der Provence abgebildet, Römer aus dem Hilslhon 
von Bredenbeck, Forbes von Hylhe aus dem untern Greensand (Neo
comien) , endlich finden sie sich auch an der Normalstelle zu Neuen* 
bürg ein wenig höher als asper; cf. Jeannotii d’Orb., Decheni Römer 
and fascicularis d’Orb.

13. M a c r o c e p h a 1 e n.

Eine kleine aber zoologisch und geognostisch scharf begränzte 
Gruppe. Ihre Röhre erweitert sich sehr schnell in die Dicke, die 
Umginge umfassen sich stark, es bleibt daher nur ein kleiner Nabel, 
und die ganze Form nähert sich gern einer gedrückten Kugelgestalt, 
Die Schale steigt senkrepht aus dem tiefen Nabel empor, und bildet 
schon in der Region des ersten Hilfslobus eine rechtwinkelige Kante, von 
welcher aus Seiten und Rücken sich zu parabolischer Rundung wöl
ben. Wegen der starken Involubilität hat die Bauchseile fast eben 
(o viel Loben, als die Aussenseite. Die Hauplspecies bildet

i .  Ammonite» macrocephalus tab. 15. fig. 1 und 2 . S c h lo t -  

hbih Petrefactenk. pag. 7 0  (tumidus R eineokb 4 7 , Herveyi Sw. 1 9 5 ). 

Die Normalform, auf welche L. v. Buch die Familie gründete. Seine 
Mündung gleicht in ausgezeichneter Weise einem Halbmonde, auf 
dessen convexer Seite von der Kammerwand 6 Hauptsätlel hervor
treten, denen 6 kleinere auf der concaven Seile genau correspondi- 
ren. Der Rückenlobus ausserordentlich lang, und viel breiler aber 
nicht länger herabreichend als der erste Seitenlobus. Die in der Na
belkante beginnenden Rippen sind häufig anfangs undeutlich, schon 
in der Mitte der Seite spalten sie sich unbestimmt und erscheinen da- 
fcar a rf  allen Theilen der Schale gleich dick. UebrigenB sind die Rip
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pen bald grob, bald fein, oder stehen bald weitläufig, bald gedrängt, 
ohne dass man es wagen dürfte, hiernach Species zu trennen. Man 
kann daher die grobrippige Varietät, welche A. Herveyi Sw. genannt 
zu werden pflegt, kaum fast halten. Praktischer und sicherer scheint 
die freilich auch sehr variable Form der Mündung für die Unterab
teilungen zu sein.

Sämmtlicbe Varietäten bilden eine sehr wichtige Leitmuschel für 
die Oberregion des Braunen Jura f , wo sie mit A. triplicatus fuscus 
zusammen meist über dem A. Parkinsoni Vorkommen. Das Lager pflegt 
ein grobkörniger Eisenoolith zu sein, der zur Grundmasse einen grauen 
sehr harten Kalkmergel hat. Zuweilen zeigen sich diese Kalkinergel 
so reichlich mit Brauneisenlinsen durchwoben, dass sie förmlich als 
Eisenerz gewonnen werden (Geisingen an der Donau). Daher ist ge
rade diese Gegend bekannt durch die Grösse der gefundenen Exem
plare, die bedeutend 1 Fuss im Durchmesser überschreiten. Wo diese 
Eisenoolithe nicht, (Alp in der Region von Tübingen) oder doch nur 
sehr schlecht repräsentirt sind, da liegen die Ammoniten mit gut er
haltener Schale auch wohl im Thon. Immer aber bezeichnen sie in 
Deutschland den gleichen Horizont, welchen man auch im Schweizeri
schen und Französischen Juragebirge leicht wieder erkennt Selbst in 
den schwarzen Kalken der Provence (Senez-Castellane) deutet er in 
Begleitung des A. Parkinsoni pag. 142 noch die gleiche Formation an, 
möglicher Weise könnte daher A. simplus d’Orb. Terrains cr6tac6s 
tab. 60. Gg. 8. nur eine knotige Varietät des macrocephalus sein. Wenn 
in Frankreich, England und Deutschland der macrocephalus blos die
sem Lager angehört, so gewinnt die Sache noch grösseres Interesse, 
seit Capitain Grant (Geolog. Transact. 2 ser. Vol. V. tab. 23) ganz 
dieselben Formen aus Indischem Eisenoolith auf der Insel Cutsch im 
Delta des Indus nach England gebracht hat, deren Verwandtschaft 
Sowerby zwar richtig erkannt, die Exemplare aber dennoch mit den 
neuen Namen A. lamellosus, formosus und Maya belegt hat. Unter 
den vielen Abänderungen möchte ich hauptsächlich drei auszeichnen: 

«) A. macrocephalus tumidus Rein. 47. Herveyi Sw., Zieten
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tab. 5. fig. 1, 4 und 7; d’OnBiCNT 150 und 151. Die Rippen 
bald gröber bald feiner, die Schale fällt sehr steil zur Naht ab, 
der Rücken hat einen hyperbolischen Schwung. Unter allen der

66'" 33'"
gewöhnlichste. Scheibenzunahme — =  2, Dicke .grr. =  1.

ß) A. macrocephalus compressua tab. 15. fig. 1. Die Rippen 
zeigen sich hier auffallend fein, die Mündung ist dabei so stark 
comprimirt, dass Seiten und Rücken einen parabolischen Um
riss haben. Extreme Formen nähern sich sogar dem hetero-

37”* 20'”
phyllus. Scheibenzunahme —r.—  1. 85: Dicke—ttt- = 1 .3 8 .  
v  J 20 14 ,5 '

y) A. macrocephalus rotundus tab. 15 fig. 2, cf. Zieten 14. 1. 
Hier ist die Mündung am wenigsten comprimirt, daher nähert 
sich die Linie über Seiten und Rücken sehr einer Kreislinie. 
Sein ganzer Habitus wird in so fern mehr dem des platysto- 
mus ähnlich. Ziemlich selten.

Erreicht der macrocephalus eine bedeutende Grösse, so kann 
man solche Exemplare schwer unter eine der Varietäten unter bringen 
dasselbe gilt auch für ganz kleine, die in Franken und Schwaben ver
liest sich schon mehr in die Region des ornatus hinaufziehen. Selten 
kommen sie noch schwarz mit Lamberti vo r, und es könnte hier 
über ihre Deutung noch Zweifel sein.

2. Ammonites platystomus tab. 15 fig. 3. R e in ec k e  60. (bul- 
latus d’OaBiGNY tab. 148 fig. 1 und 2) bildet wieder den Ausgangs
punkt für eine ganze Gruppe. In der Jugend gleicht er einem stark 
involuten macrocephalus, besonders auch in Beziehung auf den Ha
bitus der Rippen, nur ist die Mündung viel breiter, denn sie über
flügelt den ganzen Scheibendurchmesser des Ammoniten noch um ein 
gutes Stück (fig. 4), daher passend platystomus (breilmündig) ge
nannt. Nach und nach verschwinden die Rippen immer mehr, der 
Ammonit verlässt sogar das Gesetz der continuirlichen Spirale, und 
bildet ein stumpfes Knie, doch nimmt er noch, wenn auch nicht mehr 
•0 schnell als anfangs, an Mundbreite zu. Mit der letzten Hälfte der



Wobnkatnmer lässt sogar auch wieder diese Breite nach, lind am 
Ende, ffo er nochmals ein Knie bildet, ist die Mündung so eng ge
worden, dass der vorhergehende Umgang blasenartig darüber bervor- 
stehL In Folge der Evolution wird ein grosses Stück des vorherge
henden Umganges sichtbar, wahrend von den ersten Umgängen fast 
nichts gesehen werden kann. Die Schale verliert im Alter die 
Hippen zwar nicht ganz, doch verklingen sie zuletzt in auf dem R e 
cken nur sichtbare Runzeln, die analog dem Lippenrande eine starke 
Convexität nach vorn machen. Weil die beiden Kniee den letzten 
Umgang Scaphitenartig in die Länge ziehen, so gewinnt dadurch der 
Ammonit umsomehr ein ganz absonderliches Aussehen. Die Schale 
des Lippenrandes ist zuletzt äusserst dünn, und verengt durch eine 
gerihge Einbiegung die O effnuD g ausgewachsener Exemplare nicht un
bedeutend. Seitenohren scheinen nicht da zu sein. Die Wohnkam* 
mer beträgt knapp e in e n  Umgang. Der Seitenlobus überflügelt den 
Rückenlobus bedeutend an Grösse, und da er mit zwei grossen Ne
benzacken in die Rückensättel einschneidet, so werden auch diese 
dadurch beengt. Der zweite Seitenlobus ist viel kleiner, und unter 
ihm stehen nur ganz unbedeutende Zacken. Bis jetzt fand er sich 
nur an der Lochen bei Balingen, wo er in den grobkörnigen Eisenooli- 
then des Braunen Jura t  den macrocephalus begleitet. Es kommt 
eine glattere wenig kleinere (tab. 15 fig. 3. a und bl, und eine ge
ripptere etwas grössere Varietät vor. Letztere stimmt mit den fran
zösischen Exemplaren vollkommen. Die Sammlung des Hrn. Decan 
F b a a s  in Balingen ist besonders reich an diesem merkwürdigen Am
moniten. Ihm verdankt das Tübinger Kabinet das abgebildote Indi
viduum.

Bullatin  könnte man nach dem blasenartigen Hervortreten der* 
vorletzten Windung gegen die verengtere und evoluter werdende 
Wohnkammer eine ganze Sippschaft von Formen nennen, die durch 
mannigfaltige Mittelglieder den platyslomus mitBrongniartii verbinden. 
Dazu gehört der Begleiter des platystomus:

Ammonite* microttoma tab. 15. fig. 5. d'OiiBiGNY 148. 3 und 4 ;
13
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dimorphus d’Orb. 141. Er ist dem vorigen so verwandt, dass man 
ihn nicht gern trennen möchte, doch bleibt er bedeutend kleiner, 
and seine Schale behält deutlich bis zum Lippensaume eine macro- 
eephalasartige Rippung. Auch hier zeigt sich in der Jagend nur ein 
ganz anbedeutender Nabel, die Schale wächst bis in die Region der letz
ten Scheidewand stark in die Dicke, aber mit dem Anfapge der Wohn- 
karomer verengt nnd evolvirt sie sich, und das letzte Ende verdeckt 
nur wenig von dem vorhergehenden Umgange. Eine markirte Ein
schnürung mit einem kurzen parabolischen Ohre bildet das Ende der 
höchstens 2zölligen Schale. Loben sind schwierig zu entblössen. Im 
Braunen Jura t  Begleiter des platystomus an der Lochen, Hr. Oeko- 
nom W i t t l i n o r r  fand ihn auch im Neidlinger Thal.

Ein kleiner verkiester kommt höher im Weissen Jura m mit Tere- 
bralula impressa vor, den man daher passend unterscheiden kann als:

Amm. microstoma impressae tab. 15. fig. 6. Er überschreitet 
kaum */i Zoll im Durchmesser, der blasenartige Umgang steht innen 
oft ziemlich stark hervor, die convolutusähnlichen Rippen sind ein
fach gespalten, öfter stellen sich auch Einschnürungen ein. Zwischen 
den stark gezackten Loben zeigen sich die Rückensättel besonders 
breit. Soweit die Scheidewände gehen bemerkt man auf dem Rücken 
eine breitliche Furche, sie verschwindet aber in der Gegend der 
Wohnkammer, welche gleichfalls wie bei den obigen einen ganzen 
Umgang beträgt. Er wurde von Hr. Oekonom W it t l ih g e r  bei Rei
chenbach westlich Geisslingen verkiest im Weissen Jura a entdeckt, 
wo er aber nur sparsam vorkommt.

Ammonitet Brontftüartii tab. 15. fig. 9. Sw . tab. 184. A fig. 2; 
(d ’ORBisHY tab. 140 nennt ihn fälschlich Gervillii Sw., nach dem Druck- 

* fehler der SowERBY’schenTafel, welchen aber S o w e r b y  im Text, Tom. II. 
pag. 190 berichtigt hat). Unzweifelhaft dem platystomus und microstoma 
so nahe stehend,, dass ich ihn kaum zu trennen wage. Er hat einen 
ähnlichen kleinen Nabel, auch schnürt sich die letzte Hälfte der Wohn
kammer deutlich zusammen, und wird daher am Ende ganz wenig 
involat. Dieses Ende zeigt zugleich eine sehr markirte Einschnürung,
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Ober welcher analog dem platystomus rückenwSrti eine fein ge* 
streifte breite Lippe hinaasragt, während auf den Seiten die Ohren 
ganz fehlen. Auch die Spirale läuft nicht ganz continuirlioh fort, 
and eine Andeutung von Anschwellung am Anfänge der Wohnkammer 
Ist unverkennbar. Rippen planulatenartig einfach gespalten. Ob
gleich die Eiemplare sich meist ganz finden, so erreichen doch die äch
ten Species kaum 1 Zoll Durchmesser. Nur d’OaBiesT stellt za ihm aach 
3 ^^Köllige Individuen. Die Normnlexemplare kennt man in Deutsch
land nicht, sie kommen aber sehr häufig bei St. Vigorre und Bayeux 
(Calvados) in einem Eisenoolith vor, der unseren Macrocephalus- 
schichten des Braunen Jura « entsprechen dürfte.

Ammonites ßercillii tab. 15. fig. 11. Sw . tab. 184. A. fig. 8 

( d ’OüBiQNY tab. 137 nennt ihn fälschlich Brongniartii). Er wird nicht 
nur bedeutend grösser, sondern der Nabel liegt auch viel freier, was 
in Verbindung m it d e m  übrigen Habitus ihm eine grosse Verwandt
schaft mit Humphriesianus verleiht Doch zeigt sich eine geringe 
Evolution am Ende der Wohnkammer, und zuletzt drängt sich wie b e i 

d e m  vorigen eine parabolische Lippe auf dem Rücken nach vorne. 
Ich habe in Würtemberg bis jetzt nur das einzige abgebildete Exem
plar gefunden, und zwar im Braunen Jura ä mit Humphriesianus zu
sammen. Die SowEBBT’sc h e n  Originale stammen aus der Normandie 
(Bayeux), w o sie häufig liegen. Bei Dundry (ob in der Maurocepha- 
lasschicht?) erreichen die Individuen 5 Zoll Durchmesser, sie haben 
mehrfach gespaltene Rippen, und auf dem letzten Umgange deutliche 
Evolution.

Wie Humphriesianus so zeigt auoh dieser eine grosse Mannig
faltigkeit, welche den Petrefaktologen in nicht geringe Verlegenheit 
bringen, wenn er sie sondern will. D'O&bionv hat einige noch benannt, 
doch ist für die Wissenschaft dadurch wenig gewonnen. Auffallend 
von der ganzen Gruppe bleibt das fast stetige Vorhandensein der Wohn
kammer, und was Folge davon ist, die Unzugänglichkeit der Loben, 
weil die Wohnkammer noch so weit herumreicht, dass sie wenigstens 
die Lobenspitzen der letzten Scbeidewandloben verdeckt. D’Ohbim*

13*
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to t  daher Ton keinem emsigen die Loben ab gebildet. Bei einiger 
8wgfalt gdiggt es indess, wenigstens einen Theil derselben dem Auge 
blos za legen.

■ Ammonites globonu tab. 15. fig. 8. Z m n  28 .2 . kann ich nir
gends passender unterbringen, als hier. Es ist ein kleiner »erkiester 
•ehr imdeatlich gerippter Ammonit, der »ber doch meist schon Wohn- 
kanuner zeigt, daher yt  ZaD Durchmesser nur wenig überschreitet. 
An den Lobenlinien bemerkt man, wie hei S t Casaianer Formen, oft 
keine Zackong, and doch sind zmn wenigsten einzelne dieser Ammo
niten aasgewachsen, weil die beiden letzten Scheidewände viel ge
drängter aufeinander folgen, als die ihnen vorhergehenden. Sie neh
men übrigen* gleicbmässig an Dicke za, die Wohnkammer verengt 
sich also nicht, doch zeigt sieb zuweilen Evolution. Wie bei den mei
sten kleinen Ammoniten, so ist man auch bei diesen der Gefahr zu 
verwechseln sehr ausgesetzt. Schon in Lias p finden sich Individuen, 
die Hr. W i t t lu s e i  für junge Tarnen hält, mit dem sie bei Betz- 
genrieth Vorkommen. Die ächten scheinen ausschliesslich dem Lus /  
anzugehören, doch kann man sie leicht mit Brut von pettos, striatus etc. 
verwechseln, wie es überhaupt nicht möglich ist, hier alles bestimmt 
za scheiden.

14. A r  m a t i.

Sie haben 4 HaupUoben: einen Bauch-, Rücken-, linken und 
rechten Seitenlobus (tab. 16. fig. 1. c.). Diese vier sind oft mehr al« 
doppelt so lang als die übrigen, namentlich nimmt der erste Seiten
lobus zuweilen eine zwanzigmal grössere Fläche ein als der ganz un
bedeutende zweite Seitenlobus. Als die nächst grössern folgen der 
linke und rechte Nahtlobus. Die Schmalheit des Seitenlobus im 
Verbältniss zur Länge fällt sehr auf. Die Oeffnung der Schale neigt 
sich zur Vierseitigkeit, und die Rippen sind im Alter gewöhnlich je
derseits mit einem oder zwei langen Stacheln bewaffnet. Gränztmandie 
Armaten in dieser Weise ab , so sind sie hauptsächlich auf die obere 
Hälfte der Juraformation beschränkt
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1. Ammonites atfdeta tab. 16. fig. 1 — 4. P h il l im  6. 19. 
d’OiuicMY 163 und 164. In der Jagend zeigt er nar scharf hefror- 
stehende tief zweispaltige Rippen, die Spaltung wird aber bald seht 
unbestimmt, and kaum hat die Scheibe 1 Zoll Durchmesser erreicht, 
so erscheint die Mündung vierseitig, und die Seitenrippen bewaffnen 
sich mit zwei dicken Knoten, von denen die in den Rückenkanten die 
grösste Stärke erreichen, und daher den Rücken sehr in die Breite 
zerren. Zwischen diesen dicken Knoten spaltet sich die Hauptrippe 
auf dem Rücken in drei Nebenrippen, die mehr oder weniger be
stimmt von den Knoten ausgeben. Bei Varietäten die Fussgrösse er
reichen, verschwinden diese Nebenrippen sehr bald, wir bekommen 
dann eine viereckige fast quadratische Mündung, aus der sich in je
der Ecke ein langer Stachel erhebt. Sie sind wenig involut, und die 
Mundbreite beträgt meist etwas mehr als die Mundhöhe. Der Baucb* 
lobus (fig. 1. c ) einspitzig, und am Nahtlobus der unter der Naht 
versteckte Arm viel länger, als der obere. Im schweizerischen, fran
zösischen und schwäbischen Jura die Bruchstücke sehr gewöhnlich, 
sie bilden eine Hauptleitmuschel für Braunen Jura f, besonders ln 
dem obersten Lager, wo sie als schwarze Kalkmergel mit A. L a m b e r t i 

auftreten (Stuifen, Lochen), die verkiesten Exemplare dürften ein 
wenig tiefer, aber nie tiefer als ornatus liegen.

Wie jede durch Lager und Kennzeichen markirte Species sich 
in eine ganze Gruppe von Varietäten zu zertheilen pflegt, so auch 
diese. Allein da man im Schwäbischen Jura meist nur Bruchstücke 
findet, so ist eine Sonderung derselben bei den grossen Altersun
terschieden äasserst schwierig. Es kommen Stücke vor, die auf je
der Seitenrippe zwei stark entwickelte Stacheln tragen, wovon der 
untere Stachel sogar noch kräftiger entwickelt ist, ‘als der obere. 
Man könnte diese tab. 15 fig. 3 abgebildete Varietät vielleicht

A. athleta bispinosus nennen. Wenn man die Mundbreite zwischen
17*" 5

den Stacheln misst, so hat das Bruchstück ———= 0 ,8 5  Dicke. Das
s o " ',  5

g T össte  mir bekannte Lobenstück fand Hr. Jovorr an der Lochen. Es
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misst 3 Zoll in der Mundhöhe, hat aber nutaoch die obere Stachel* 
reihe. Gehörte dieaes Stück der gleichen Varietät an, ao würde tUo 
im höheren Alter doch der untere Stachel noch verschwinden. Die

2Q//4 7
verkieste Form tab. 16. fig. 2 mit '̂Iti =  2,95 Scbeibenranahme

jin
und —  =  0,87 Dicke ist »ehr wahrccheinlich der innere Theil einea

O
grössern, an dem mit dem Wachsthnm die untere Knotenreihe immer 
atärker hervortritt. Diese* Exemplar zeigt auch, daaa tab. 16 fig. 1 
nur die innersten Windungen aind, woran *icb soeben die Knoten 
einstellen, and daher der obere noch den untem an Grösse überflü
gelt. So lange diese UeberOügelnng Statt findet, treten die Hippen 
aut dem Rücken noch ganz stark hervor, aber schon am Ende von 
fig. 3 sind diese Rippen auf dem Rücken kaum noch angedeotet An 
der Schale waren die Stacheln viel länger als auf den Steinkernen, 
dies* beweisen einzelne dicke Schalenbrucbstücke mit compakten und 
kräftigen Stacheln versehen, die man hin und wieder in den Thonen 
findet. Man ist sehr versucht, diese zweistacbelige Form mit So- 
nxunr’fl perarmatm  und catena zu vergleichen, allein beide treten 
in Schwaben wie in England im höhem Weissen Jura auf. Es findet 
sich übrigens auch eine einstachelige Varietät, sie könnte

A. athleta uniapinosus tab. 16 fig. 4 heisaen, bei welcher 
der untere Stachel kaum angedeotet ist; auch ist die Zunahme in 
die Dicke viel achneller. Doch bedarf es noch weiterer Forschung, wie 
weit sich dieselbe mit Bakeriae verbinden lässt. A. biarmatus Ziet 
1 . 6. unterscheidet sich von ihm wohl nur wenig.

2. Ammonites caprinua tab. 16 fig. 5. S o h l o t h e i h ,  Petrei 
pag. 74; cf. varicostatus Bccklaxd Geol. and Mineral, tab. 42 
fig 6. In der Jugend finden wir wie bei seinem Begleiter, dem ath- 
leta, scharfe tiefzweiapaltige Rippen. Mit dem Alter nimn.t die Tiefe 
der Spaltung zu,,nähert sich der Naht, und hört zuletzt ganz auf, 
so dass dann alle Rippen einfach in der Naht entspringen. Diese 
einfachen Rippen verdicken sich auf dem Rücken ein wenig nach Art 
der Capricorner, und wenden sich, eine merkwürdige Ausnahme bei
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Ammoniten, ziemlich stark nach hinten. Zuweilen la u t die Spaltung 
schon bei %  Zoll Durchmesser nach, indess bei den meisten wird 
diese merkwürdige Veränderung e n t bei l'/tt Zoll Durchmesser recht 
augenfällig. Die Mündung wird dann etwas komprimirt, und es pfle
gen «ich bald die letzten Scheidewände einzustellen. Wenn man tob  

Kleinigkeiten absieht, so gleichen die Loben denen des atbleta so 
vollkommen, namentlich überflügelt auch der Seitenlobus alle anders 
an Grösse, dass man ihn fast atbleta nudus nennen möchte. Nimmt 
man dazu die grosse Gleichheit der Jugendexemplare und das stetige 
Zusammenvorkommen, so leuchtet die Notwendigkeit der Zusam
menstellung ein, wenn auch caprinus niemals eine Spur von Stacheln 
gezeigt hat. Das grösste mir bekannte Individuum ist das abgebildete 
aus den schwarzen Kalkmergeln des Braunen Jura £ von der Lochen

bei Balingen mit——  =  3, 3 Scheibenzunahme und 0,96
9 / 3  9 , 7

Dicke, das bereits eine 3 Zoll lange Wohnkammer zeigt. In der
Regel bleiben die Exemplare aber bedeutend kleiner. Doch liegen
bei uns alle auf der äussersten Gränze des Braunen Jura £. Verkie-
selt von Lounoy (Ardennen).

Wenn A. Braikenridgii Sw. 184 mit Ohren und tiefgespaltenen 
Rippen wirklich dem Under-Oolith von Dundry (Brauner Jura «?) ange
hört, so dürfte derselbe besser bei Parkinsoni bifurcatus oder Hum
phriesianus als hier untergebracbt werden. Daher hat ihn auch d’Oa- 
bhhty 135. 3 — 5 aus dem Ool. inför. von Bayeux mit Stacheln abge
bildet und in die Nähe des Humphriesianus gestellt. Im Flözgebirge 
pag. 383 bin ich der Ansicht L. v. Buch’s gefolgt.

8. Ammonitet annularis lab. 16 fig. 6 Reineke 57. Eine der 
zierlichsten Formen in den Ornatenthonen, die leider von Vielen im
mer noch mit convolutus verwechselt wird. Auch hier gleichen die 
innern Windungen denen der beiden genanutensehr, nur ist die Mündung 
rundlicher, und es findet in keiner Lebensperiode eine Aenderung der 
Rippung statt i wenigstens haben Individuen mit einem Stück Wohn-; 
kammer und von l '/z  Zoll Durchmesser noch keine erlitten, also *u
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einer Zeit, wo bei den vorigen schon eine andere Zeichnung sich ein
gestellt hat. Er nimmt langsamer in die Dicke s n , als der convolu- 
tns, und bat nur 4 Banptloben mit einem Nahtlobus, dessen unterer 
Arm gleichfalls ISnger binabreicbt als der obere. Bei manchen Va
rietäten neigt sieb im Alter die Mündung zum Viereckigen, immer 
aber ist die freie Lage der Umgänge und die bestimmte Spaltung der 
Rippen, zwischen welchen hin und wieder eine ungespaltene hin
durchläuft, ein gutes Unterscheidungsmittel. Gern nehmen die ver
witternden Kieskerne einen grünlich goldgelben Glanz an. Er ist 
zwar nicht so häufig als convolutus ornati, aber doch ein ziemlich 
gewöhnlicher Begleiter; so wenigstens in Schwaben und Franken. 
Im französischen Iura (bei Beifort etc.) findet man ihn dagegen aus* 
serordentlich häufig. Es könnte beim ersten Anblick auffallen, dass 
Formen wie caprinus und annularis, die in keiner Lebensperiode 
Stacheln zeigen, zu einem1 der s fachlichsten unter den Ammoniten, 
zum atbleta, gestellt worden sind. Allein abgesehen davon, dass 
man die Eiemplare aller drei selbst schon bei vorgerückter Grösse 
noch nicht unterscheiden kann, legten noch die auffallende Gleichheit 
der Loben und ihr stetiges Zusammenvorkommen ein grosses Ge
wicht in die Schale. Diese Zusammenstellung erscheint um so ge
botener, da man bei den meisten der Exemplare nicht weiss, welcher 
unter den drei Formen sie angeboren, denn leider kann man am häu
figsten die unterscheidenden Merkmale erst auf der Wohnkammer, 
die gewöhnlich abgebrochen ist, erkennen. In Schwaben zwar sel
ten, aber in Frankreich (und England) gesellt sich zu ihnen desto 
häufiger noch ein vierter, der:

4. Ammonite» Bakeriae tab. 16 fig. 7— 9. Sw. 570.1 und 2 .  

v. B u c h ,  Explicat. de trois Planche« d'Ammonites tab. 2  fig. 4 a —f. 
cf. eruea Brug. Schon oben bei convolutus parabolis pBg. 169 ha
ben wir diese Form bevorwortet, wesshalb es auch nicht ganz gewiss 
ist, welche von beiden Sowkuy bei der Unvollkommenheit der 
7ekhnnng gemeint haben mag. Doch ist man im Schweizerischen

■ f e — Machen Jo n  übereingekommen, den englischen Namen
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•of diowD zu übertragen. Die extremsten »on aller BaslardbOddog 
freien Exemplare tragen in den Rückenkanten aehr lange Stacheln; 
die Rippen haben alch in lauter feine Fäden zerschlagen, welche 
zwischen den Stacheln ununterbrochen über den Rücken gehen, oder 
sich nnterhalb der Stacheln in Bündeln gruppiren. Die Stacheln 
aelbst aind bis zur SpHze durch jene Fäden gerunzelt. Zu den Sta
cheln geaellt aich eine auffallend vierseitige Mündung. Der grossv 
Seitenlobus nimmt zwischen den kleinern einzig und allein auf den 
Seiten einen bedeutenden Platz ein, denn der zweite Seitenlobus er
reicht noch nicht die Grösse des den Rückensattel schneidenden Se- 
cnndärlobus. Daber nimmt die Scheidewand von oben gesehen eine 
auffallende Krenzform an. Wo die Stacheln nicht sehr ausgebildet 
sind, treten auch die Rippen mehr henror, zuletzt stellen sich sogar 

. Zwiacbenformen ein, über die man nicht ganz zur Gewissheit kommt, 
ob man sie zum Bakeriae oder convolutus stellen soll. So vermittelt 
die Natur ihre Bitreme. Der ächte Bakeriae ist in Würtemberg sel
ten, doch zeigt er sich in seiner extremsten Form mit mehreren Li
nien langen Stacheln und ganz undeutlichen Rippen in den schwarzen 
Kalkmergeln des Braunen Jura f  am Stuifen (fig. 7.), die Streifen
bündel machen unter den Knoten flache nach Hinten gekehrte Rögen, 
und Involubilität ist kaum vorhanden. Die Stacheln geben fast über 
die innersten Windungen hinweg. Bei ändern sieben die Stacheln 
viel sparsamer, wie z. B. bei dem verkiesten Exemplare tab. 16 fig. 9 
von Margarethhausen südöstlich Balingen. Im Schweizerischen und 
Französischen Jura findet sich die Species sehr gewöhnlich (Mont 
Terrible, Beifort, Campagnole, Salins etc.)

5. Ammonites perarmatus tab. 16 fig. 12 Sw. 352; catena 
Sw. 420. Jede Seite zeigt schon in den innersten Umgängen zwei 
Knotenreihen, deren Knoten durch schwache Rippen verbunden sind; 
zwischen den Knoten laufen noch feine Streifen, die selbst auf Stein
kernen deutlich bervortreten. Die obere der beiden Knotenreihen 
tritt der Rückenkante so nahe, dass die Mündung ausgezeichnet vier- 
aeitigwird, ihre Knoten achwellen oft sogar zu dicken zizen- selbst
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kugelförmigen Erhabenheiten in. Die untere Reihe fehlt zuweilen 
ganz, wenn sie aber da ist, so hat sie dieselbe Zahl von Knoten als 
die obere, und die Schale fillt vor ihr hoch and senkrecht zur Naht 
hinab. Zwischen den beiden Nähten anf der Bauchseite liegt sodann 
die flache Concavität, welche der vorhergehende Umgang mit sei
nem Rücken einnimmt, and die kaum die Hälfte der Breite von der 
ganzen Unterseite beträgt. Kaum unter der Naht versteckt senkt 
sieh der untere viel längere Arm des Nahtlobus hinab, während 
zw isch en  den S ta c h e ln  der dreiarmige Seitenlobus liegt, der 
nur kürzer erscheint, weil die Lobenspitzen der folgenden Scheide
wand ihm bis zum Schneiden naherücken. Die Stacheln sammt der 
geringen Involubilität geben ihm eine grosse Verwandtschaft mit 
athleta, indess abgesehen vom Lager sind noch die innersten Um
gänge, sofern sie überhaupt schon Zeichnung haben, in gleicher 
Weise gezeichnet, als die äussern. Der Ammonit erreicht eine be
deutende Grösse, denn Individuen von 3/t Fuss Durchmesser zeigen

105 '" 3 5" '
nochkeineWohnkammer.Scbeibenzunahme— —=  3, Dicke —— =  1.

35 '  34
Er findet sich in Kalk verwandelt bei Nusplingen in Lagern, die dem 
Mittlern Weissen Jura angehören dürften. Die Englischen pflegen 
in den Coralrag gewiesen zu werden. Unter den mannigfaltigen 
Varietäten führe ich nur einige an:

«) A. per armatus mamillanua tab. 16 fig. 11. Die Rückenkno
ten entwickeln sieh zu so dicken Kugeln, dass der Rücken zwi
schen je zweien eine flachconcave Einbuchtung macht. Diese 
Knoten drücken sich tief in die Schale des folgenden Umgangs 
ein, und geben der Nahtgegend ein gekerbtes Ansehen. Die 
untere Stachelreihe fehlt entweder ganz oder ist doch unbe
deutend. Nusplingen. 

ß) A. perarmatu« oblongut. Eine bedeutende Depression 
gibt der eckigen Mündung eine vorherrschende Breite. Vom 
Rücken gesehen gewinnt daher der Ammonit ein Corona- 
tenartiges Aussehen, allein die zwei markirten Stachelreihen
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unterscheiden ihn bestimmt. In Weissen Jura y an der Lochen 
zeigen zöllige Individuen schon */» Umgang Wohnkammer, 
doch kommen auch in andem Gegenden der Alp viel grössere 
Bruchstücke vor. Im Weissen Jura a  findet man mitTerebra- 
tula impressa zuweilen kleine verkieste Formen; einige davon 
haben sehr grosse tab. 16 fig. 15 andere nur kleine Stacheln 
tab. 16 fig. 16 in den Rückenkanten. Sie gehören nicht zu 
denCoronaten, sondern zur Gruppe desperarmatus, was schon 
der einzige Seitenlobus beweist. Auch in der Provence bei 
Barfeme findet sich im Mittlern Weissen Jura mit A. torlisulca- 
tus eine kleine Varietät des Perarmatus, die ihrem Habitus 
naeh sehr dem Bakeriae tab. 16 fig. 9. von Margaretbhausen 
gleicht. Man sieht wenigstens daraus wie weit die Ammoniten 
mit e inem  grossen Seitenlobus verbreitet sind.

Ammonites bispmosus tab. 16 fig. 13. Z iktrs 16. 4 stimmt 
wohl genau mit longispinus Sw. 501. 2, obgleich letzterer in Eng
land den Ornatenlhonen angehört, während der Schwäbische nur im 
Weissen Jura auftritL Wir finden hier zwar auch zwei Stachelreihen, 
allein die Stacheln sind nie stumpf, nie zizenförmig oder kugelig, 
sondern nur spitzig. Doch brechen die Stacheln leicht ab, und dann 
sehen die Knoten flachen abgefeilten Flecken gleich. Dabei tritt die 
obere Stachelreihe niemals in die Nähe der Rückenkante, sondern 
der Rücken wölbt sieb so weit hinaus, dass die obere Stachelreihe 
fast die Milte der Seiten einnimmt. Eigentliche Rippen sind nicht 
vorhanden, kaum dass die Stacheln durch Falten verbanden werden, 
doch treten die zarten Anwachsetreifen immer sehr deutlich hervor. 
Der erste Seitenlobus liegt nicht zwischen, sondern o b e rh a lb  der 
beiden Stachelreiben, und der zweite Seitenlobus ist zwar kleiner als 
der erste, aber doch immerhin sehr bedeutend. Die Umgänge noch 
nicht ganz zur Hälfte involut, und da er nicht sehr schnell in die

Dicke zunimmt, so zeigt er eine Scheibenzunahme von —- ; =  2, 54,
i, 26

26"'
und Dicke ——u =  1. In den tbonigen Kalken des Weissen Jura y ist
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er eine gar häufige Erscheinung, aber in ß  and v kenne ich ihn durch
aus nicht; dagegen findet er (ich, wiewohl höchst selten, verkieselt 
ln t ,  togar bei Einlingen unter den Krebsscheerenplatten des Weissen 
Jura f. Er findet sich immer mit Wohnkammer, dagegen sind die 
Loftkammern seilen frei, weil sie fast alle einen krystallisirtenKalkspath 
enthalten, der in langen hohlen Drusen angescbossen ist, die Kammer
wände sind also aufgelöst und innen nicht mehr vorhanden, was auch 
auf die Deutlichkeit der Loben zuweilen Einfluss übt.

Für den ganzen mittlern Deutschen Jura bildet dieser Ammonit 
einen sehr verbreiteten und im Allgemeinen leicht erkennbaren Haupt
typus, spielt daher eine sehr wichtige Holle in einer Formation, de
ren Unterablbeilungen man nach den Ammoniten so schwer bewerk- 
steDigen kann. Leider treten aber wieder nach mehreren Seiten hin 
so bedeutende Modificationen auf, dass es schwer hält das allen Ge
meine fest zu halten. Ich hebe daher nar noch hervor den:

Amm. mflatus tab. 16. fig. 10 und 14. R e in e c k e  51. Die 
extremste Form gleicht einem ungerippten Macrocephalus, nur ist 
der Nabel viel weiter. Die beiden Stacheln find zwar noch da, rü
cken aber um so enger zusammen, je schmaler die Seiten werden, 
auch bleibt die Zahl der Stacheln in beiden Reiben nicht mehr gleich, 
sondern die obere Reihe hat öfter weniger als die untere, es können 
sogar die oberen stellenweis auch wohl ganz fehlen, der Ammonit 
erscheint dann auf Seilen und Rücken glatt, nur in der Gegend der 
untern Knotenreihe erheben sich mehr oder weniger deutliche Knoten 
(A. laevis B r u g u ie r e  Encycl. method. 35). Junge Individuen davon 
gleichen im Habitus einem jungen Striatus, aber Längsstreifen, wie 
sie R ein eo k e  zeichnet, siebt man niemals. Auch hier steht der erste 
Seitenlobus über den beiden Stacbelreihen, wenn zwei Stacheln vor
handen sind. Rippen sind gar nicht d a , nur die Anwachsslreifen zie
hen sich wie zarte Fäden über die Schale. Die zahlreichen Abände
rungen finden sich nur als Steinkerne im mittlern Weissen Jura, leider 
aber oft sehr verdrückt, was ihre Erkennung noch erschwert.

“ ) A. in flatus macrocephalus tab. 16. fig. 14. Er gleicht ei-
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nem macrocephalus vollkommen, selbst die Anordnung der Lo
ben wird fast die gleiche, weil wegen der slarken Involubilität 
auf der Bauchseite so viel Platz entsteht dass jedem Seitenlobus 
gegenüber ein herabhängender bedeutender Baucbzacken ent
spricht Allein die Schale ist ganz ungerippt, und über dem

- senkrecht ansteigenden Schalentheile der Nahtgegend stehep 
spitze Stacheln, deren Richtung schief über den Nabel hingebt, 
wesswegen sie sich auch leicht in der Kalkmasse der Gebirge 
verstecken. Sehr feine Streifen gehen von diesen Stacheln aus 
Aber den Rücken. Die obere Stachelreihe fehlt gänzlich. Zu
weilen über zwei Drittheil involut, und dann ein kleiner aber 
tiefer Nabel.

ß) A. inflatm binodus tab. 16. fig. 10. zeigt einen freien Nabel, 
und zwei Knotenreiben. Ist aber gewöhnlich verdrückt, und 
wenn er gross wird, so lässt er sich durch seine grössere Dicke 
vom bispinosus unterscheiden. Meist nur 1 ’/*— 2 Zoll Durch
messer. Selten sind 3— 4zöllige Exemplare. Es ist übrigens 
äusserst schwierig die jungen vom bispinosus zu scheiden, 

y) A, inflatm  nodosus erreicht gegen ‘/a Fuss im Durch
messer und zeigt eine Reihe roher dicker Knoten, aber nur 
Spuren von Rippen; die Umgänge sind hjos ein Drittheil in
volut, es liegen daher die innern Windungen viel freier, als 
diess bei inflatus Z ie t e n  1. 5 der Fall, welch letztem man auch 
hier anscbliessen, oder in der Gruppe des Gigas, als gigas in
flatus pag. 168 folgen lassen kann.

*
Der vielen ändern Abänderungen zu geschweigen sehen wir auch 

bier wieder, dass keine der verbreiteten Gruppen mathematisch 
fest steht, sondern es treten eine Menge Zwischenglieder ein, welche 
sicher fest zu stellen selbst dem gewandtesten Kenner nicht gelingen 
dürfte. Was ich früher bei der Vergleichung weniger Exemplare für 
gesondert hielt, das wird jetzt wieder schwankend, da mir hundert« 
von Exemplaren zu Gebote stehen. Dem ohngeachtet ist schon vie
les für die Wissenschaft gewonnen, wenn man nur das glücklich zu*
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ssmmen zu «teilen vermag, was untereinander sich möglichst ähnlich 
lieht. Die kleine Brut aller dieser Ammoniten findet sich im Weis
sen Jura y an der langen Steige bei Donzdorf und bei Wasseralfingen 
besonders häufig. Es müssten aber diesen Ammoniten allein wenigstens
2 Tafeln gewidmet werden, um alle Unterschiede durch Bilder ver
sinnlichen zu können. Namentlich geht inflatus so mannigfaltig in den 
bispinosus hinüber, dass man zumal bei jungen Exemplaren gewöhn
lich nicht weiss, wie man sie nennen soll.

6. Ammonites Reineckianus tab. 15. fig. 13. Flözgebirge pag. 
442. In der ersten Jugend gleicht er einem kleinen macrocephalus 
mit gespaltenen Rippen. Bald aber stellen sich in den Rückenkanten 
krumme Slachelknoten ein, der Rücken wird breit, und die starken 
einfachen Rippen der Seiten spalten sich hier zwischen den Knoten
3 bis 4mal, wie bei Coronatus. Die Scheidewände hören immer 
tfchon da auf, wo die Knoten stark werden, die Wohnkammer bildet 
dann bald ein stumpfes Knie, und geht eine kurze Zeit gestreckt fort, 
verliert aber auf diesem Wege nicht nur die Stacheln wieder, sondern 
auch die Rippen werden undeutlicher. Endlich bildet Bich das letzte 
glatte Ende der Schale aus, es findet nochmals eine kleine Kniebie
gung statt, die Mündung verengt sich, der Lippensaum schlägt sich 
.ein wenig auf, und bei gut erhaltenen Exemplaren gewahrt man noch 
ein schmales Ohr. Der merkwürdige Bau erinnert an die Bullaten, 
auch isl zuletzt eine geringe Evolution vorhanden. Eine ent
fernte Aehnlichkeit mit Scaphites constrictus d'OraieNT 129 aus der 
Chloritischen Kreide von Valogne lässt sich nicht verkennen, doch 
trennen sich die Umgänge nicht von einander. Die grössten Exem
plare erreichen noch keinen Zoll Durchmesser. Er ist im Weissen 
Jura y eine wichtige Leitmuschel längs der ganzen Alp, besonders 
häufig bei Nussplingen im obern Bärthale.

Zwar ist es mehr als wahrscheinlich, dass platynotus R e in e c k e  41 der
selbe sei, der auch nach der Beschreibung keine Scheidewände haben soll, 
was freilich nur so weit wahr ist, als fast der ganze letzte Umgang von der 
Wohnkammer eingenommen wird. 'Allein es fällt auf, dass die Kniebeo
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gongen fehlen, and die Stacheln hingehen, vo sie nicht hingehen 
sollten. Bei dieser Unsicherheit mag uns einer der obersten Jura
ammoniten an das Werk eines Mannes erinnern, das im Jahre 1818 
geschrieben viele derartige Werke nnd Zeichnungen noch heute über
trifft: und in diesem Werke sind uns 38 Ammoniten aus Franken gut 
beschrieben und noch trefflicher gezeichnet, von denen kein einziger 
dem Schwabenlande fehlt.

Zum Schluss will ich hier noch zweier Ammoniten des Weissen 
Jora erwähnen, die ich nirgends geschickt stellen kann. Der erste:

Ammonites falcula. Tab. 15. Fig. 10 gleicht einem Falciferen 
durch die feine Schalenstreifung mit sichelförmiger Biegung auf der 
Milte der Seilen. Aber der Kiel fehlt gänzlich, statt dessen zeigt sich 
ein breillicber glatter Rücken, wodurch die Mündung oblong viereckig 
wird. Die Loben stehen sehr gedrängt, unter dem zweiten Seiten
lobus hängt noch ein schmaler Hilfslobus herab. Gegen zwei Drit- 
tbeil der Schale ist involut, und die ausgewachsenen Individuen über
schreiten den Durchmesser von 1 Zoll nicht bedeutend. Von den 
Seiten gesehen lässt sich eine Aehnlichkeit mit lingulatus pag. 129 
nicht verkennen, aber zu den Denticulaten kann man ihn wegen des 
glatten Rückens nicht stellen, ob er gleich mit ihnen zusammen 
im Weissen Jura y von Wasseralfingen und ändern Orlen der Alp 
vorkommt.

Ammonites transversarius tah. 15. fig. 11. Die einfachen 
Rippen machen eine ausserordentliche Biegung nach hinten und schwel
len auf dem Rücken ein wenig an, eine unverkennbare Verwandtschaft 
mit Capricornern. Die Schale wächst unmittelbar über der Naht merk
würdig weit in die Quere, sie steigt plötzlich glatt und senkrecht 
empor, und verengt sich alsdann allmählig zum Rücken hin, so dass 
die Mündung an der weitesten Stelle unmittelbar über der Nabt fast 
dreimal breiter wird als in den Rückenkanten, ihre Höhe erreicht kaum

20 ” ’
die Breite. Scheibenzunahme —̂  =  2.85. Von den undeutlichen

7
Loben scheint der erste Seitenlobus bei weitem der grösste za sein.
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D u  einzig« mir bekannte Individuum stammt von Birmensdorf (Kan
ton Aaraa) aas den untersten maicbelreicben Lagen des Weissen Jan  
(Flözgebirge pag. 499), und zeigt bereits 3/t Umgang Wohnkammer.

Ammoniten der Ereideformation.

Schon oben sind mehrere, welche passend an Juraformen an
gereiht werden konnten, beschrieben, als: clypeiformis pag. 123, 
verrucosus pag. 136, monile pag. 137, Ljelli pag. 138, canteriatus 
pag. 152, dentalus pag. 153, Benettianus pag. 154, Deluci pag. 155, 
asper pag. 157 etc. Allein es bleiben noch eine grosse Menge von 
Species über, die theils selbstständige Gruppen bilden, theils isolirt 
steben. Ehe wir jedoch zu diesen übergehen, wird es passend sein, 
einige geognoslische Bemerkungen über die Kre id eforma t io n  zur 
bessern Orientirung vorauszuschicken. Leider isl freilich die deutsche 
Kreideformation noch nicht soweit bekannt, dass man nach den Leit
muscheln eine sichere Folge feslstellen und benennen könnte, etwa 
wie das im „ F l ö z g e b i r g e  W ü r t e m b e r g s “ für die Schwäbische 
Juraformation versucht ist. Wir müssen aber wenigstens darnach 
streben, damit endlich die Geschöpfe zu derjenigen Bedeutung ge
langen, welche sie für die geologischen Epochen haben.

1. U n t e r e  K r e i d e f o r m a t i o n  (Neocomien).

Im Wesentlichen eine Kalkbildung, welche durch Aufnahme von 
dunkeln Thonen mergelig, durch Freihalten von denselben sehr rein 
kalkig werden kann. Seltener pflegt der Sand sich einzustellen, und 
nach oben zeigen sich bereits berggrüne Funkte eingesprengt (erdiger 
Chlorit?), welchem das Ganze den Namen „G rünsa nd“ verdankt. 
Am besten entwickelt sich die Bildung in den Französischen und Sar- 
dinischen Alpen, gebt von hier dem Ostrande des Jura entlang über
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Neufchatel big zum Bieler See. In der Provence (Caatellaöe) schwel 
len die Kalke auf mehrere Taugend Fugg Mächtigkeit an, und werden 
dann thonigen Jurakalken ao ähnlich, daaa man in dem Gewirr der 
Maagen schwierig den Faden findet. Evolute Ammoneen (Criocerat, 
Ancyloceraa, Hamiteg etc.) und Spatangen mit centrirten Fuhlergän- 
gen (big jetzt im Jura unbekannt) geben den wichtiggten Anhaltspunkt. 
Schon am Rande des Pariser Beokens (Dep. de l'Aube) schrumpft daa 
Ganze auf wenige Hundert Fuss zusammen, man hat daher lange ge* 
meint (Archiac Mem. Soc. geol. de France III. pag. 295.), dagg die 
in Südweatengland .und Norddeutachland gehr mächtgen Süsswas- 
aerniedergchläge, die W ä l d e r f o r m a t i o n ,  dem Neocomien gleich
zeitig sei. Allein Forbeg (Quarterly Journal 1845. 189) weist neu
erlich im untern Theil des Lower Greensand von Atherfield, der 
700' mächtig an der Südküste der Ingel Wight güngtig aufgeschlossen 
igt, den englischen Reprägentanten des Neocomien nach, Crioceraa, 
Ancyloceraa und Spatangen liefern den Beweis. Auch hier aind fette 
Thone und Kalke mit Hamites grandis Sw. gleich Ancyloceraa (Kentish 
R«g), welche mit gteiler Wand gegen die Wälderthone abaetzen, daa 
Hauptgestein. Den Anfang macht eine Schicht mit Fischresten und P e ru  
Mulleti. Gewöhnlich pflegt man folgende drei Gruppen zu scheiden: 

.«) Gebiet de» Ammonite» j4sper(vorzugsweise Neocomien), ver- 
gegellschaftet mit Nautilua squamosus, Exogyra Couloni (aqulla 
Goldf.) und Spatangus retusus, daher auch Sp a ta n g en k al k e  
genannt. Crioceras Emerici und Belemnites dilatatus sind für 
die Proven9e aehr bezeichnend. 

ß) Gebiet der Caprotina ammonia (Caprotinen- oder Diceraten- 
kalke), einer diceratenartig gewundenen Schnecke mit flacher 
Deckelschale. Man findet verschiedene Varietäten derselben 
von der Provence bis nach England (Diceras Lonadalii). Bei 
Bellegarde verachwand früher die Rhone (Perte du Rböne) un
ter diegen weissen porögen und kreideartigen Kalkachichten. 
Sie bilden eine wichtige Grenzgchicht, die von d’OaBioinr Erste 
Hippuriten Zone genannt wird.

1 4
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7) Geriet der Verkiesten HeterophyUen und vieler anderer 
Ammoniten in den Thonen von Cassis (ifidiiU. Marseille) and 
Gargas bei Apt (Vaucluse), darnach Terrain Aptien genannt: 
fetter Töpferthon mit Plicatula (Plicatalathone) lagert hier un
mittelbar über den Caprotinenkalken. Bereits stellt sich die 
riesige Exogyra sinuata Sw. ein, welche die Gränze cur M itt
l e r n  Kreideformation bildet. Im Dep. l’Aube werden die 
Thone grellfarbig, und enthalten brauchbare Eisenerze. Das 
erinnert an die Eisenerze des Breisgau (Kandern, Auggen etc.) 
mit den charakteristischen rothen und gelben viele Poljrtha- 
lamien enthaltenden Jaspissen, die nichts anderes als gefärbte 
Feaersteine sind.

Der H i l s thon ,  welchen H d m  für die oberste Jurabildung hielt, 
findet sich am Deisler (zwischen Hannover und Hameln) über den 
mächtigen Kohlenführenden der Wälderformation angebörenden Sand
steinen (Bronn’s Jahrbuch 1838 pag. 315), ist aber nicht Jura, son
dern Kreide (R ö au , die Versteinerungen des Norddeutschen Kreide- 
gebirges. Hannover 1841), denn ihn bezeichnet Ammonites asper, 
and in den Petrefaktenreichen und Eisenerze enthaltenden Hilsthoaen 
des Elligser Brink (Südwestlicher Harzrand im Herzogthum Braan- 
schweig) findet sich auch Exogyra Couloni, nur den Spatangas re- 
tusus kennt man hier nicht, Goldfüm  hat ihn aber schon längst als 
Sp. Bucklandii aus den sandigen Lagern von Essen an der Ruhr ab
gebildet, wo er gleichfalls mit der Couloni vorkommt, und d’OuisHY 
(Bulletin geol. de France 2 s6r. III. pag. 23) behauptet sogar, dass 
alle Terebrateln und Korallen, woran diese Bildungen so reich sind, 
mit denen des französischen Neocomien vollkommen übereinstim
men. Wären aber die Schichten von Essen Untere Kreide, so wären 
ea auch die Lager vom Rautenberge bei Schöppenstedt (WmnuMM’s 
Archiv 2ter Jahrg. lster Bd. pag. 254) und viele andere vereinzelte 
Kreldepunkle in Norddeutschland. Auffallen muss dabei, dass in 
Gegenden, wo die Kreideformation mächtig entwickelt ist, wie in 
Sachsen und Böhmen, diese untern Schichten ganz fehlen.
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Kannte man noch vor wenigen Jahren die Untere Kreidefor
mation nur an dem einzigen Punkte von Neuenburg, so hat man aie 
beste nicht nur anf einem groasen Theile Europa'«, von der Krimm 
bia zur Inael Wight verfolgt, sondern auch in Südamerika (SL F6 de 
Bagota) und Oltindien (Pondichery etc.) aufgefunden, wie die sehr 
verwandten Petrefakten beweisen.

2. M i t t l e r e  K r e i d e f o r m a t i o n .

Hier herrichen in vielen Gegenden die Sanditeine 10 vor, daaa 
man die ganze Bildung pasiend Quaderiandtteinformation genannt 
h a t Leider nimmt aber mit der Mächtigkeit die Zahl der Petrefakten 
ab; vergeblich sucht man an der Elbe, im Erzgebirge, und an den 
io rieaigen Mauern (Teufelimauern vom Volke genannt) emporgerich- 
teten Felsen dei nördlichen Harzrandes Tage lang, bii endlich*ein 
günstiger Punkt kommt. Pflanzenblätter, Kohlenichichlen, im Lie
genden Süaswasserthone weisen auf eine Uferbildung hin, wo die 
Landgewässer dem Meere die Herrschaft streitig machten. Dieu 
gibt zwar vielen Gesteinen (Quedlinburg, Halberstadt) eine auffallende 
Verwandtschaft mit Gliedern der Wälderformation, doch wenn See- 
muieheln Vorkommen, so weisen diese stets auf viel höher gelegene 
Glieder. Wo Mergel, Thon und die bekannten grünen Chloritpunkte 
die Quarzkörner verdrängen, da pflegt daa Gestein zwar weniger 
mächtig, aber desto reicher an SeemuaAeln zu sein. Hier hat dann 
der Geognoit wieder einen sieherern Boden.

m) Gault mit den angränienden Schichten dei untern und obem  
Grünsande». Er ist besonders an den Küsten dei Kanales 
aufgeschlossen, wo der Copt Point nordöstlich Eolkstone und 
die Franzöiiiche Külte bei Wisiant (nördlich Boulogne) die 
klaiiiichen Punkte sind. Hier pflegt in dem fetten Thone die 
Schale über den Kieikernen noch In den prächtigiten Regen
bogenfarben zu erglänzen. An ändern Orten, wo d u  Gebirge 
mehr chloritiach und undig wird, steckt unter der matten 
Schale ein schwarzer Steinkern, ähnlich denen in unsern Or-

14*
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natenthonen des 6 raan«a Jara (Perte du Rhöoe, Bseragnolle). 
Ammonite* dentatn* Sw., monile, varicoio* Sw. begleitet von 
vielen Hamiten-Bruchstücken, nebit Inocerarou* «ulcatassind 
unter den vielen Resten hervorstechende Leitmuscheln.

Da die Heterophyllenschichten ( t .  y) nur in der Provence 
Vorkommen, so zählen die Franzosen schon die Grünsande, welche 
z. B. an der Perle du Rhöne unmittelbar über dem Caprolinenkalke 
liegen, zum Gault, obgleich der eigentliche Gault mit Inocerama« 
ralcatn« e n t höher oben folgt. Ebenso wenig kann man nach oben 
hin eine scharfe Grenze ziehen. Leymbmk (Kreideformation de« Dep. 
l’Aube in den Memoir. soc. geol. de France tom. IV. pag. 301) bat 
daher wohl mit Recht den Begriff des Gaulte« weiter ausgedehnt, 
welchen neuerlich d’OrnirasY nach dem Depart. l’Aube (Alba) Terrain 
Albien heisst.

Man hat zwar in Sachsen gewisse, zwischen den Quaderaand- 
steinen liegende Schichten von Plinerkalk für Gault gehalten, allein 
die Petrefakten weisen darauf entschieden nicht hin, jene merkwürdige 
Formation, welche in den westlichen Alpen (Montagne de Fis, Dent 
da Midi etc.) noch eine bedeutende Rolle spielt, fehlt scheinbar in 
Deutschland gänzlich.

ß) Die mittlere Hippuritenzone findet sich besonders im west
lichen Frankreich im Gebiete der Charente von Nontron (Dor- 
dogne) über Cognac bis zur Insel Aix (Mündung der Charente) 
in einer 30' —  40* mächtigen Kalkformation entwickelt, mit 
welcher die Kreideformation jener Gegend beginnt. Die Dice- 
ratenartige Caprina kommt hier in Gesellschaft mit convex- 
deckligen Hippuriten vor (Radiolites Lmk.l Auffallender Weite 
beginnt auch in Sachsen und Böhmen die Quadersandstein- 
formation mit Breccien und Conglomeraten, die in Spalten and 
Unebenheiten des Urgebirges liegen (Tunnel von Ober-Aae 
östlich Meissen, Kuczlin südsüdöstlich Bilin), und unter vielen 
Muscheln auch mehrere Radiolilen nebst Caprina enthalten. 
Jedenfalls bildet diese so leicht erkennbare Muschetfamilie einen
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fu markirten Anhaltspunkt, alt daM wir darauf nicht eia Ge
wicht za legen hätten, mag auch die Masse des Gebirges noch 
so unbedeutend sein. 

y) Gebiet der Exogyra columba. Sie kommt in England und 
Frankreich nur über dem Gault vor, wenigstens ist diess an 
allen Steilen der Fall, wo der Gault mit Sicherheit erkannt 
werden kann. Man unterscheidet in der Regel eine obere and 
eine untere Bank, und wo das Gebiet entwickelt isl, können 
Ti eie Hundert Fuss Gebirgsmassen dazwischen liegen (Loire in 
Touraine). In ihrer Begleitung finden sich vorzüglich dieNum- 
rouIUenähnlichen Orbituliten, dann aber Ammonites varians 
und Rhotomagensis, Turrilites costatus und viele andere. Die 
Chloritisehe Kreide von Rouen, der obere Greensand von 
Wiltshire, Regensburg, der Cbalkmarl von Sussex, viele Punkte 
in der Provence, die untern Plänermergel von Sachsen and 
Böhmen, worin die Muschel noch ihre Schale bat etc., gehören 
unzweifelhaft dem gleichen geognostischen Horizonte an, den 
d’OaBiGNY nach der mächtigen Entwicklung in der Touraine 
Terrain Touromen genannt hat. Nur die bekannten Stein
kerne, welche in den gegen 2000' mächtigen Quadersandsteinen 
von Sachsen und Böhmen mehrere Lager bilden, könnten uns 
zu der Vermuthung leiten, dass die Columba hier tiefer hinab
griffe, wenn auch A. Rhotomagensis zugleich mit vorkäme. 
Uebrigens begründen selbst die neusten Berichte von Rstraa 
(die Versteinerungen der Böhmischen Kreideformation. Stuttg. 
1846. 2te Abtheil. pag. 115) noch nicht überzeugend eine 
andere Ansicht

Es gibt freilich ausserdem viele und zum Tbeil berühmte Punkte, 
die der Mittlern Kreideformation zwar bestimmt angehören, über 
deren scharfe Stellung aber noch manche Zweifel obwalten. Obenan 
stehen die Schleifstein-Brüche der Blackdown Hills (3 Meilen nörd
lich Sidmouth in Devonshire) mit den trefflich in Cbalcedon verwan
delten Muscheln. Viele ihrer Formen erinnern, zwar auffallend an die
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Muschelsandsteine von Kieslingswalde (südlich Glatz), allein diese 
liegen wohl höher; zweifelhafter sind der Salzberg von Quedlinburg, 
der Lusberg bei Aachen, der Gehrdener Berg bei Hannover, die 
Siphonienlager des Sutmerberges bei Goslar.

3. D ie O b e r e  K r e i d e f o r m a t i o n .

Der Quarzsand tritt ganz zurück, nur die homogene Kieaelerde 
durchdringt oft in mächtigen Knollen das ganze Kalkgebirge, welches, 
in der untern Region noch sehr thonig, nach oben aber frei von 
Thon wird, und dann die schneeweisse Farbe der Kreide annimmt. 
Ammonshörner kommen zwar noch vor, sind aber in Rücksicht auf 
Zahl und Form sehr sparsam. Das Columbagebiel ist eigentlich die 
letzte Region, wo diese merkwürdigen Geschöpfe der Vorwelt noch
mals in Menge auftreten, darüber verschwinden sie allmählig im 
Schlamme der Weissen Kreide, ohne dass man mit Bestimmtheit den 
Punkt ihres Erlöschens angeben könnte (Mastricht, Fazöe). Das nörd
liche Deutschland, das südöstliche England, und das Pariser Becken 
zeigen die vorzüglichsten Glieder dieser Formation. D 'O r b io n y ' s 

Terrain Senonien nach der Stadl Sens (Senones) in der Champagne. 
Der an 1000 Fuss mächtige Lower und Upper Chalk der Engländer, 
aber nicht der Marly Cbalk, welcher G. Columba und A. Rhotoma
gensis führt. Die grosse Zahl von Foraminiferen muss noch besonders 
hervorgehoben werden.

«} Pläner (Lower Chalk), am Harze und in Sachsen, ein dunkel
farbiger thoniger Kalk, der bei der Verwitterung sich in eckige 
Bruchstücke zerklüftet. Belemnites mucronatus fehlt noch. 
Ammonites peramplus Sw. in England und Deutschland wichtig. 
Viele Inoceramus, Terebrateln, Spondylus spinoius, Lima Ho- 
peri, Spatangus cor anguinum und Ananchytes ovatus, die

- merkwürdigen Zähne von Ptychodus etc. Bei der grossen Ver
wandtschaft mit böhera Schichten ist es nicht möglich, leitende 
Formen aufzuführen. In Sachsen und Böhmen unterscheidet 
man: unten Pldnermergel bei Posteiberg viele verkieste Mu-



ich ein führend; oben Plänerkalk.. Da» diese Formation dem 
Gault angeboren »eilte, ist achon «egen des gänzlichen Man
gels der so charakteristischen Gault-Ammoniten gaoi unwahr
scheinlich.

ß) Hauptzone der Hippuriten. Begreift jene weitverbreitete 
Formation, welche durch ihre hornförmigen flacbdeckeligen 
Hippuriten vom Untersberge (zwischen Reichenhall und Hallein) 
und aus der Gosau (2 Meilen westlich Hallstadt) in Deutschland 
hauptsächlich bekannt sind. In Frankreich aus les Corbiferes 
(Aude), dem Gebiete der Charente, und dem DeparL Bouche 
du Rhöne. Die Hippuritenkalke ziehen durch die Griechische 
Halbinsel (Pindusgebirge westlich Thessalien), erscheinen in 
Kleinasien, auf dem Libanon, dem Atlas wieder. Sicilien und 
Lissabon gehören zu den lang gekannten Punkten. Zwar lässt 
sich ihre geognostische Stellung nicht ganz genau feststellen, 
doch wenn man erwägt, dass gleich darüber an vielen Stellen 
die Nummulitenformation folgt, aus weicher L e y b e r ie  (Bulletin 
aoc. geol. de France tom. 14. pag. 527) an den Pyrenäen 
bereits ein Systeme 6picr6tace macht, so dürfte die Mitte der 
Obem Kreideformation angemessener sein, als der Anfang.

y) Gebiet dea Betemnites n»uronatut, umfasst die weisse Kreide 
unten mit und oben ohne Feuerstein, und die gelben Kalksande 
von Mastricht. Zwar läsat sich nicht läugnen, dass manche 
Angaben darauf hinweisen, dieser merkwürdige Belemnit möchte 
schon tiefer auftreten, allein Röobk und R eu b s  geben ihn im 
Pläner nicht an, dagegen erscheint er überall in der weissen 
Kreide von der Champagne bis zur Krimm, und reicht bis in 
die Steinbrüche von Mastricht hinauf. Die Plänerartigen Kalk* 
steine von Vaels (westlich Achen) enthalten ihn, und gehören 
daher wohl nicht zum Pläner. Gryphaea vesicularis und An- 
anchytes ovatua sind ausgezeichnete Begleiter. Ammoniten 
gehören hier zu den grossen Seltenheiten, doch führt Haskbow 
(Bronn’s Jahrbuch 1842. pag. 565) 3 Species aus der Kreide
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von Rügen auf; und*auch L y ell  (Geol. Transact. V. pag. 243) 
nennt in den gelben dichten Kalksteinen, von Faiöe (Südküste 
der Insel Seeland), welehe den Schluss der weissen Dänischen 
Kreide bilden, neben B. mucronalus einen Ammoniten. Rech
net man dazu nun noch den weitverbreiteten Baculiles Faujasii, 
so darf man annehmen, dass die Ammoneen bis zum obersten 
Gränzlager der Kreide hinaufreichen.

15. C r i s t a t i  d ’ O r b i g n y .

Kiel und Rippen nach Art der Falciferen gebildet, allein der 
Kiel ist öfter noch höher als bei radians compresaus (pag. 112), 
springt aber auch am Mundsaume sehr weit nach vorn. Die Rippen 
haben auf den Seiten nicht die charakteristische Krümmung der Fal
ciferen, und bedecken sich gern mit Knoten. Die Loben zeigen sich 
auffallend schmal und lang, und häufig geht der Rückenlobus tiefer 
hinab als der erste Seitenlobus. Wichtige Leitmuscheln für die M itt
lere Kreideformation.

1. Ammonites cristatus tab. 17. fig. 1 Deluc. d 'O rb .  88. 1 — 5. 
In der Jugend ganz glatt, aber mit auffallend zahlreichen Windungen 
(die d ’ORBitiNY’s c h e n  Zeichnungen sind hier falsch), denn in einem 
Nabel von noch nicht IV2 Linien Durchmesser zählt man schon 
4 Umgänge. Hierauf evolvirt er sich schnell, und bald stellen sich 
Rippen ein. Rippen, Mündung und Loben variiren sehr stark, daher 
hat auch d’OiuuoNY 4 Species aus ihm gemacht: Delaruei 87. 6, 
cristatus Deluc. 88. 1, Bouchardianus 88. 6 und Roissyanus 89. Die 
beiden ersten sind knotig, ihre Mundöffnung wird daher sehr bald 
breiter als hoch; die beiden letztem zeigen die Knoten nicht, ihre 
Mündung ist daher höher als breit. Aber alle gehören ein und dem
selben Lager im Gault an (Wissant, Perte du RbAne, Escragnolle). 
Knotig und nicht knotig zu sein isl ein Gegensatz, den wir zu oft bei 
Ammoniten finden, als dass diese Kennzeichen für (ich allein specifi- 
sche Unterschiede begründen dürften. Der Rückenlobus unten viel 
schmäler als oben, und bald ein wenig länger, bald ein wenig kürzer
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ab der erste Seitenlobua, dessen MittelspHze die Nebeospitzen sehr 
an LSnge überflügelt. Unter dem zweiten Seitenlobus folgt nur ein 
sehr kleiner HiKjlobus, dem unter der Naht ein ähnlicher entspricht, 
und die- beide zusammen den sich nur wenig hinabsenkenden Naht
lobus bilden. Der Bauchlobus scheint sehr schmal und lang zu sein.

a) A. cristatus nodasus. Die extremste Form schwellt macroce- 
phalenartig an, dazu kommen noch einzelne Hippenknoten, 
die bald mehr nach den Seiten, bald mehr nach dem Rücken 
hin stehen. Andere werden scheibenförmiger, wie Delaruei 
d’Orb. Wegen der grossen Mannigfaltigkeit der Form lässt 
sich schwer ein Mass festslellen.

b) A. cristatus nudus tab. 17 fig. 1 d’Orb. 89. Die Rippen ähn
lich wie beim radian9 gebaut fallen auf der Vorderseite ein 
wenig steiler ab, als auf der Hinterseite. Eine Spur von An
schwellung in der Ruckenkante. Da die Rippen ohne Knoten 
sind, so ist die Mundöffnung im Allgemeinen höher als breit, 
und ungefähr '/s involut. Der Kiel steht bei grossen Individuen 
als eine mehrere Linien hohe Lamelle empor, ungefähr in der 
Mitte dieser Lamelle verläuft der Sipho, während die Loben
linie sich bis zur äussersten Kante der Lamelle verfolgen lässt. 
Obgleich der zum Bauchlobus gehörige Sack bedeutend gross 
ist, so scheint doch der Lobus selbst, zwischen welchen sich 
der hohe Kiel schiebt, ausserordentlich schmal zu sein. Leider 
ist es aber sehr schwer, dieses Organ blos zu legen. Von allen 
bei weitem der grösste, denn er erreicht Ober Vi Fuss im

5 7 '"  27 '"
Durchmesser. Scheibenzunahme —— — 2, 1, Dicke — —

27 1 5 , 5
=  1, 74. Im Gault von Escragnolle ziemlich häufig (Roissyanus 
d’Orb.), verkiest bei Wissant (Bouchardianus d’Orb.).

2. Ammonites varicosus• tab. 17 fig. 2 Sw. Bine zwar leicht 
erkennbare, aber ausserordentlich variable Species. Man könnte manche 
davon zu den Falciferen in die Nachbarschaft dea hecticus stellen, so 
ungefähr spalten sich die Rippen. Die Spaltung tritt schon sehr tief
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unter der Hüfte der Seiten ein, and die Rippe seigt in dieser Gegend 
bereits entschiedene Neigung zur Anschwellung. Noch deutlicher 
wird diese Rippenschwellung in den Rückenkanten, sie gleicht hier 
einer rundlichen W arze, welcher der Ammonit seinen passenden 
Namen verdankt. Rei manchen Abänderungen tritt der Kiel sehr mar- 
kirt hervor, bei ändern löst er sich in ganz undeutliche Punkte auf. 
Keines der Kennzeichen scheint stabil, und wenn man einmal die 
zahllosen Abänderungen aus dem Gault der Perte du Rhöne sorg* 
faltig geordnet hat, s9  vergeht einem der Muth zum Speciesmacben. 
Die Freiheit der Form spottet aller Versuche, sie festzuhalten, und 
doch reicht das Gesammtbild wieder hin, sie von allen zu unterschei
den. Wir zählen auch hier anfangs sehr viele kleine Umgänge, sodann 
treten die tiefgespaltenen Rippen auf. Bei grössern Individuen zeigen 
die länglichen Rippenwarzen in den Rückenkanten Andeutung von 
einer mehrfachen Kerbung, was an die Kerbungen von monile pag. 137 
erinnert. Sehr eigentümlich sind die ausserordentlich langen schma
len Loben, anter denen der Rückenlobus am längsten. Der erste 
Seitenlobus endigt mit zwei fast gleichen Spitzen. Unter dem zweiten 
Seitenlobus folgen nur noch wenige Zacken. Im Durchschnitt die 
Höhe der Mündung nur wenig von der Rreite verschieden. Einzelne 
Abänderungen erreichen eine Grösse von mehr als V» Fuss Durch
messer, die meisten bleiben aber viel kleiner. Im Gault dürfte kaum 
eine wichtigere Leitmuschel zu treffen sein, als diese. Die S ow kbby’-  

sche Normalform stammt von Blackdown, sie finden sieb an beiden 
Seiten des Kanals, an mehreren Punkten der Französischen Kreide 
bis in die Provenfe. Besonders schön auch in den Hochalpen (Mon
tagnes des Fis, Dent du Midi etc.). Ohne neue Formen hinzuzofügen, 
will ich nur der alten Namen erwähnen:

a) A. varicosus Sw. 451 .4  o. 5. d’Orb. 87. Die Rippen schwellen 
in den Rückenkanten zu deutlichen länglichen Warzen an. Der 
Kiel bald sehr stark, bald weniger stark vorhanden, zuweilen 
verschwindet er sogar ganz, und dann gehen die Rippen ver
dickt ununterbrochen über den Rücken. Die Rippen spalten
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«ich sehr tief unten, daher encheinen bei manchen Varietäten 
nur ungespaltene Hippen vorhanden zu sein. Eine Abänderung 
ist gerippt fait bis znr innersten Windung, bei ändern sind 
viel mebr innere Windungen glatt. Einige haben eine quadrati
sche, andere eine stark comprimirte Mündung. Sobald die Zacken 
nur ein wenig gut ausgebildet siiid, erscheint der erste Seiten
lobus zweispitzig (die Zeichnung von d’O u io irr 87. 5 ist da
her falsch). So findet er sich, selten über IV* Zoll gross, xu 
tausenden im Gaull an der Perte du Rhöne, und in den Hoch* 
alpen der Schweiz.

b) A. inflatua tab. 17. fig. 2. Sw. d’OuiSNY 90. unzweifelhaft 
der vsricosus im vorgerückten Alter, wie unser abgebildetes

'  Exemplar beweist. Die Rippen bleiben noch tief gespalten, aber 
es stellen sich die merkwürdigen Kerbungen besonders in der 
Anschwellung der Rippen ein. Die Kerbungen folgen längs 
der Umgänge in regelmässigen Spiralen, und erscheinen auf 
Schale wie auf Steinkernen. Auch über die Mitte der Seiten 
läuft eine undeutliche Knotenreihe weg. Die Lobenkörper sind 
auffallend lang mit langen markirten Zähnen. Der Hauptseiten- 
lobos neigt sich insonders mit seinen zwei Endspitzen sehr cur 
Symmetrie, die d’ORBieitY’sche Zeichnung tab. 90. 3 erkennt 
man daher gar nicht wieder. Der Ammonit durchlauft also 
drei Stadien: innen sehr zahlreiche glatte Windungen, dann 
folgt eine unförmliche ungekerbte Rippung, endlich die viel 
zierlichere mit Kerben versehene Zeichnung des Alters, wo die 
Mündung ein gefälliges Oblong bildet Bruchstücke, welche 
auf Individuen von ‘/i  Fuss Durchmesser schliessen lassen, 
finden sich an der Perte du Rhöne in grösser Zahl.

c) .4. ttuyardianus d’Orb. 86. I o. 2 eine seltene hochmündige 
Abänderung von der Perte du Rhöne, der Kiel und die An
schwellung der Rippen in den Rückenkanten bekunden noch 
die Verwandtschaft Vergleiche hier auch den verkieselten 
Goodhaffl Sw. 3&S von Blackdown. der sich kaum von cultratus
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d’Orb. 46. fig. 1 u. 2 unterscheidet, obgleich letzterer der 
Neocomienforraalion angeboren solL

d) A. Senequieri tab. 17 fig. 3. d’Orb. 86. 3 — 5. Der Kiel lat 
hier kaum angedeatet, die Rippen gehen daher fait nach Art 
der. Capricorner dick über den Rücken «eg, nur treffen öfter 
die von beiden Seiten kommenden RippenhSlften nicht genau 
im Kiele zulammen, sie alterniren dann hier ein wenig. Die 
groise Zahl der innern Windungen fällt auch hier auf, und 
dieie bleiben oft so lange glatt, dais manche Individuen kaum 
bei ah  Zoll Durchmeiser e n t Rippen anietzen. Die Loben 
sind zwar viel weniger gezackt, alt bei den vorigen, aber ihre 
Zähne zeigen lieh doch im hohem Alter all starke Einschnitte. 
D ’O r b ig n y  hat sie in vergrössertem aber unbekanntem Masa* 
stabe gezeichnet, sie nehmen lieh auf diese Art ganz wider
natürlich aus, sind auch, solange man den Massstab nicht 
kennt, für die Bestimmung ganz unbrauchbar. Da die Sättel 
viel unmerküchere Einschnitte haben, als die Loben, so gleichen 
die jungen glatten Exemplare den St. Cassianer sogenannten 
Ceratiten. Sie liefern insofern einen lehrreichen Beweis für 
derartige Formen. Im Gault von Escragnolle und Embarnier 
(Var).

Am. versicoatatus Michelin d'Orb. 81. 1 — 3 ist nur wenig 
verschieden, die Rippen gehen wie bei Capricornen dick über den 
Rücken. Gault von Escragnolle.

3. Ammonites variana tab. 17. fig. 4. Sw. 176 (nicht Schlot
heim) (Coupei Br., tetrammatus Sw. etc.). Der Kiel zeigt sich mar- 
kirt, wie bei vorigen, und steht nach d’Ouuotnr 92. 1 bei gut erhal
tenen Exemplaren weit über die Mündung hervor. Die gespaltenen 
Rippen haben schon unmittelbar über der Nabt Neigung zum knotigen, 
im Spaltungspunkte erhebt sich eine zweite Reibe viel dickerer Kno
ten, die stärksten und bestimmtesten itehen aber in den Rückenkanten 
am Ende jeder Rippe, und wenn alle verschwinden, so bleiben doch 
diese. Sind sämmtliche drei Knotenreihen ausgebildet, io  wird die
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Mündung sehr breit, and die Indiridaen gewinnen ein sehr stachlichtes 
Anieben. Die Hauptrippe verbindet dann regelmässig die Knoten der 
beiden untern Reihen, zwischen den beiden obern Reiben ist jedoch 
der Lauf der Rippen sehr unsicher, bestimmt oder anbestimmt ge
halten , zuweilen auch zickzackförmig. Sie aind meistens über die 
Hälfte involut Der Haoptseitenlobus dreizackig, und unter dem zwei
ten Seitenlobus hat nur noch ein kleiner Hilfslobus Plqtz, Man könnte 
eine knotige und eine unknotige Varietät unterscheiden. Letztere hat 
dann grosse Verwandtschaft mit Iiion d’Orb. 56. 1 und helius d’Orb. 
57. 1 aas dem Neocomien. Die Mündung ist entschieden höher als 
breit, und von den Knoten zeigen sich nur die der Rückenkante gut 
aasgebildet Die von uns abgebildele Varietät aus der Chloritischen 
Kreide aus Westphalen gehört dahin. Namentlich aber bildet die 
knotige Varietät eine ausgezeichnete Leitmuschel, in England, Frank
reich und Deutschland kommt sie fast ausschliesslich in der Region 
der Exogyra columba 2. y vor.

16. R h o t o m a g e n s e s  d ’ O r b i g n y .

Diese ausgezeichnete Familie der Mittlern Kreide y begreift 
grössere, gewöhnlich nur roh erhaltene Formen mit vierseitiger Mün
dung and sehr knotigen Rippen. Doch hält es äusserst schwer, die 
einzelnen Species festzastellen, weil sie ausserordentlich variiren. 
Wenn die Loben in ihrem Normaltypus sich ausbilden, so baben wir, 
wie bei den Arntaten nur 4 Hauptloben: Rucken-, Bauch- und jeder- 
aeits einen SeitenlobuB, denn der zweite Lobus ist öfter nicht viel 
grosstfr als der Nebenlobus, welcher den Rückensattel einscbneidet 
Den Haupttypus bildet:

1. Ammonites Rhotomagensis tab. 17 fig. 5. Brongn. Env. de 
Par. 6. 2; d’OaBiemr 105 und 106; Sussexiensis Mant Sw. 515. 
Nach der Stadt Rouen genannt, von wo er zuerst beschrieben wurde. 
Bei gut gebildeten Exemplaren ist die Mündung ziemlich scharf vier
eckig, die Rippen gehen rings herum, werden aber auf dem Rücken 
dünner, und öfter stellt sioh hier zwischen rwei Hauptrippen eine



Nebemippe. Jede Hauptrippe trägt auf den Seiten zwei Knoten, nri- 
■eben welchen aich der groiie Seitenlobui hinab senkt. Auf dem 
breiten Rücken finden lieh meist drei Knotenreihen, die undeutliche 
in der Mitte dem Laufe dei Siphoi folgend. Die Knoten de« Röckaw 
ctehen aber gedrängter all die der Seiten, weil auch die lieh ein
leitenden Zwischenrippen Knoten tragen. Die geringe Involubtlittl 
reicht immer genau bis zur obern Knotenreihe, daher bleibt im Nabel 
nur eine Knotenreihe sichtbar. Der Rückenlobus breiter und länger 
als der Seitenlobus. Diese Länge wird erzeugt durch die auffallende 
Höhe der breiten Rückensättel, welche durch einen bedeutenden 
Nebenlobus in zwei nicht sehr ungleiche Hälften getbeiit werden. Der 
erste Seitenlobus dreispitzig und breit, der zweite Seitenlobui dagegen 
uuverbältnisimäisig klein, und unter ihm hat nur noch ein mehr- 
zähniger Zacken Platz, dem unter der Nabt ein gleicher correipondirt. 
Neben dem Bauchlobus steht jederseits ein Lobus, bedeutender aii 
der zweite Seitenlobus. In dem Maste, all der Ammonit wächst, 
wird die Knotenreibe dei Kieles und die untere Seilenreihe unbedeu
tender, während die 4 übrigen zu beiden Seiten der Rückenkanteo 
itark anschwellen. Er erreicht eine bedeutende Grösse, oft über ein 
F u i i  Durchmesser, wächst dann schnell in die Dicke, seine Mündung 
bleibt dabei scharf viereckig, da die Schale über der Naht senkrecht

abfällt. Scheibenzunahme----- =  2,31;  Dicke —— — 0,88; Breiten-
3 8 '"  4 3 '"

4 3 '"
Zunahme — ; =  2. Eine Hauptleitmuschel in der Region des Eio-
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gyra Columba 2. /  bei Rouen (Chloritische Kreide) und in Kent und 
Sussex (Chalkmarl). Besonders zahlreich findet man sie in der Pro- 
venfe, aber schlecht erhalten. L. v. B u c h  führt ihn sogar von St.F< 
de Bogota in Südamerika an. Da gut gebildete Exemplare ebenfalls 
7 Knotenreihen wie Lyhlu  pag. 138 zählen, so wurde er mit dieaea 
wohl verwechselt und im Gault angeführt. A. hippocaitanum Sw. 
514. 3 die innere Windung einer sehr knotigen Varietät.

Amm. Manteili tab. 17 fig. 8 Sw. 55 aus dem Chalkmarl von 
Souex Mt einer aus der Menge von Abarten, welche häufig angeführt
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werden. Die Mündung rundet sieb mehr, weil die Hippen auf Kosten 
der Knoten stärker hervortreten. Im mitüern Alter setzt sieb regel- 
mfissig zwischen je zwei Hauptrippen eine Nebenrippe ein. Von den 
Knoten finden sich häufig noch Spuren, die Loben, obgleich ein 
wenig schlanker, bleiben im Allgemeinen dieselben. Er findet sieb 
im Westphlilischen Grünsande mit schiefen Loben, die grossen Kiem- 
plare von 26 Zoll Durchmesser aus dem Plinermergel des Tunnels 
von Ober-Aue and aus dem Quadersandstein von Bannewitz (südlich 
Dresden), welche Dr. Ge in it z  zuerst gefunden hat, dürften wegen 
ihres mehr gerundeten Rücken eher zu dieser Abänderung za stellen 
sein.

i.
' A. navictUari» Mant bei Sw. 555 l ,a a s  dem Lower Chalk von 

Sussex zeigt zwar keine Knoten, sehr starke Rippen and macroce- 
pbalenartige Zunahme in die Dicke, doch dürfte er hierhin gehören, 
inmal da auch sein Lager ganz dafür spricht. Viel zweifelhafter steht 
Nntfieldiensis Sw. 108 aus dem Lower Grünsand, Farbe und Gestalt 
spricht eher für einen grobrippigen macrocephalus des Braunen Jura, 
und da auch das Lager nicht stimmt, so muss man ihn wahrscheinlich 
anderswo nnterbringen (bei Astierianas?). D ’O hbioxy setzt ferner 
noch Gentoni Defr. and catiniu Mant. zam Mantelli.

Obgleich es immer ein leicht irreführendes Unternehmen sein 
mag, nscb Zeichnungen Synonyme feststellen zu wollen, so fällt es 
doch auf, dass ausser Mantelli noch eine Menge Spielarten den Rho
tomagensis begleiten oder ersetzen. Es gehört dahin der rohe dick
knotige rutticus Sw. 177 aus dem Lower Chalk von Lyxk  (cf. rostra- 
tas Sw. 173); der sparsamrippige Woollgari Manteil, bei Sw. 587 
mit langen Stacheln in den Bückenkanten aus dem Lower Chalk von 
Lewes. A. Fleuriausianus d’Orb. 107, pspalis d’Orb. 109 etc. ete.

Hier mögen noch zwei vielgenannte Formen aufgeführt werden, 
die sich nicht gut bekannten Familien anterordnen lassen:

1. Ammonites LetcesiensU Manteil. 22 .2 ; Sw. 358. D’O u io rv  
101 und 102. Br wird in Deutschland zwar oft citirt, allein wenn 
die d’OuKWY’sche Bestimmimg die richtige sein sollte, h  Ist er noch
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nicht mit Bestimmtheit bei ons nachgewiesen. In der Jugend iii er 
glaU, nur über der Naht stehen 5 — 7 rippenartige Falten, die aber 
schon auf der Mitte der Seiten verschwinden. Im mittlern Alter stellen 
•ich auch auf dem Rücken ziemlich gedringte Rippen ein, die eben
falls nicht bis zu den glatten Seiten binabreichen. Im höhern Alter 
verschwinden Falten und Rippen gänzlich, die Individuen scheinen 
glitt, und gleichen dann im Habitus dem jurensis pag. 104. Auf 
dem Rücken gibt d’OnaiaiiY statt des Kieles eine markirte schmale 
Forche an. Die Loben sollen meist sehr sichtbar hervortreten, sie 
haben schmale Körper, sind stark zerschnitten, und bedecken über 
and über den Steinkern, aber wie bei Humphriesianus. D'Orbissy 
zählt drei Seiten- und einen ziemlich tiefen Nahtlobus. Die Riesen- 
grosse, welche er erreicht, imponirt, denn das grösste Individuum 
im Pariser Museum misst 852 Millimeter (über 2 Vs Fuss), aber nach 
der Lage der letzten Scheidewand za scfaliessen muss der ganze Am
monit mit der vollständigen Wohnkammer 1,252 Millimeter (gegen
4 Fuss) gehabt haben (pag. 167). Eine solche Grösse überschreitet 
da* Mass der bekannten Juraammoniten bedeutend. Denn Eiemplare 
an 2 Fuss Durchmesser gehören schon zu den grössten. Bei Rouen 
und Lewes findet er sich als Begleiter des Rhotomagensis in der Chlo- 
rilischen Kreide. Ob die riesenhaften Exemplare aus der Westphäli- 
schen Kreide, deren Wohnkammer am Ende plötzlich ein wenig 
eiförmig anschwellt, auch hierhingehören? Oder zum sehr nahe
stehenden peramplus?

2. Ammonites peramplus Sw. 357. Seine ovale zwei Drittel 
involute Mündung gewöhnlich verdrückt. In der Jugend beginnen 
die andeutlichen Rippen mit einem Knoten, und spalten sich in ihrem 
weitern Verlaufe unbestimmt, reichen sogar bis zur Rückenlinie 
(cinotus Sw. 564. 1 nach Rösbk). Weiter im Alter vorgerückt wer
den die Rippen einförmig dick, und verschwimmen in der Schale, 
ehe sie den runden Rücken erreichen. Sie wachsen zu einer bedea- 
tenden Grösse heran, und finden sich ziemlich häufig in. Pläner von 
•Strehlen and Weinböhla (Lewesiensis Gkihite Charact. Sachs. Kreid.
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tab: 19. 2) , kt den etwa* weiasern Kreidemergeln de* nördlichen 
Harzrandes (Quedlinburg, Neinstedt» Halberstadt etc.), R ö n a  bet 
schreibt iie von Ablefeld und Coesfeld. Sie bezeichnen wie in Eng
land and Frankreich (d’OnBiGHY tab. 100. fig. 1) *o auch in Deutsch' 
Und den Horizont hart unter der Weissen Kreide. Ueber ihnen 
könnt man nur noch wenige Ammoniten.

Die Frage nach dem jüngsten Ammoniten mit ring* gezackten Lo
ben lässt aich übrigens nicht so leicht beantworten, al* die nach dem 
ältesten. Denn wenn man nach dem jetzigen Stande der Untersuchung 
in Deutschland den psilonotus pag. 73 mit Sicherheit als den ältesten 
Ammoniten bezeichnen kann, so darf man sich über das Ende noch 
nicht mit ähnlicher Bestimmtheit aussprechen. S oWbhby führt not 
einen einzigen aus dein Upper Chalk (Weisse Kreide) von Sussex an, 
den A. undatu» Sw. 569. 2 , eine flache, glatte, über die Hälfte in- 
voluleForm, auf dem Rücken markirt.e, aber nicht zu den Seiten hin- 
abreichende faltige Rippen. D’Obbkjny, dem ein so umfangreiches 
Jlaterial aus Frankreich zu Gebote stand, bildet keinen Ammoniten 
ab,- der böher läge, als Rhotomagensis. Nur Michbun  (Bulletin 
geol. franc. Mai 1842. pag. 321) führt einen Aptychus aus der Weissen 
Kreide von Rheims auf. Ein so grösseres Interesse gewinnt die An
gabe des Herrn von H aoemow (Bronn’s Jahrbuch 1842. pag. 565), 
der aus der Weissen Kreide von Rügen einen Nulfieldiensis Sw. und 
constriclus Sw. beschreibt, die freilich in England der tiefer gelager
ten Chloritischen Kreide angehören sollen, und auch der nodifer Hag. 
■Jahrbuch 1842. tab. 9. fig. 19 steht zum wenigsten dem constrictus 
aehr nahe. Leider wird über das nähere Lager nichts gesagt. Daher 
dürfte wohl der Ammonit, welchen Lybll aus dem Korallenkpik von 
Faxoe, der noch über der weissen Kreide liegt, anführt (Geol. Tr ans. 
Jib. V. pag. 243), der jüngste sein, welcher bis jezt bekannt geworden 
i s t  Ich meine auch aus deo Mastrichter Schichten einen Ammoniten 
gesehen zu haben. '

3. Ammonitet Cottae tab .-17 fig. 6. R ö k u  Kreideg. 13. 4 ; 
R u m  Verst Böhm. Kreid. 7. 10. Ein kleiner verkiester innerer

15
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Hem eines Plsnnlatenihnlichen Ammoniten. Bei Individuen vöi 
8 Linien Durchmesser zahlt man bereit* 5 Umginge, »  iih ln id i 
«ind die innern glatten Windungen. Der iussere Umgang zeigt abei 
bei dieter Grösse schon Rippen, die lieh vielfach nacb Art dei poJy- 
plocni spalten, und über den gerundeten Rücken weggeben. Alleä 
der Nabel ist sehr klein, denn die InvolubiliUt beträgt reichlich %  
Aach die Loben deuten nicht auf Planulaten, sie sind schon bei sc 
Jungen Individuen sehr langzihnig, und unter dem ersten Seitenlobul 
senken sich die übrigen nur wenig hinab, man kann also kaum voi 
einem Nahtlobus sprechen. Der schmale lange Bauchlobus ist ein- 
apitsig. Seiner elliptischen Mündung nach gleicht der Ammonit einen: 
flexuosus. Im Plänermergel von Posteiberg und Prisen mit Baculitei 
and Hamiten zusammen sehr häufig.

17. L i g a t i  d ’ O r b i g n y .

Eine ausgezeichnete Familie der untern und mittlern Kreidefor 
mation, welche sich aber so eng an die Heterophyllen anschliesrt 
dass man die Gränze nur künstlich ziehen kann. W ir haben SäUe 
mit blattförmigen Spitzen, die Loben nehmen vom grössten Seite» 
lobus bis zum kleinsten Nahtlobus regelmässig an Grösse ab. Dk 
charakteristischen Einschnürungen stellen sich häufig wie Binder ein 
nur liegen die Windungen freier, weil die Involubililit nicht so stari 
ist, als bei den eigentlichen Heterophyllen.

1. Ammonites casstda tab. 17 fig. 9. Raspail d’Orniosv 39.1 
(ögatus d’Orb. 38 .1). Die Steinkerne von jungen scheinen zahlreich! 
Einschnürungen zu haben, nach Art kleiner weitnabeliger Hetero 
phyllen. Jeder dieser Einschnürungen entspricht auf der Schale eil 
rippenartiger Wulst, welcher kaum merklich in der untern Hilfte dei 
Schale beginnt, und auf der Mitte des Rückens am stärksten wird 
Im Alter werden die Wülste noch deutlicher, allein die ihnen e a t  

sprechenden Einschnürungen treten viel undeutlicher auf. Zwischet 
den ungefihr 6 bis 10 auf einem Umgange hervorragenden Wülste« 
•toben immer noch zahlreiche feinere Rippen, die über den randei
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Hucken anunterbrochen weggeben, und hier am deutlichsten gesehen 
werden können. Die ovale Mündung mehr all zwei Drittfaeil involut 
fällt über der Naht von einer scharfen Kante aus senkrecht hinab. 
Oie Loben sind häufig sehr abgenutzt, und daher kommen die enU 
•teilten Zeichnungen des d’OMiainr. Grund genug, um nicht aus 
jeder kleinen Verschiedenheit etwas Neues zu machen. Bei grossen 
Individuen sehen wir die Loben stark verzweigt, und die Sättel blatt
förmig. Der tief gespaltene Rückensattel bat vier Hauptarme, sein 
Körper oben auffallend schmal. Der erste Seitenlobus bedeutend 
länger. Uoter dem zweiten Seitenlobus zählt man über der Seiten
kante noch 2 Hilfsloben, ein dritter steht auf dem senkrechten Abfall 
unter der Kante. In letzter Region lassen sie sich selten deutlich 
beobachten, daher ist auch die Lobenformel nicht ganz festzastellen, 
doch dürfte r 5 a 4 H n 5  =  22 meist richtig seio. Bei junger 
Brut scheint die Zahl nur geringer, weil nach der Nahtgegend hin die 
Loben noch nicht ausgebildet sind. Der Ammonit erreicht wobl 
Vs Fuss und darüber, die Brut kommt bei Caitellane und Escragnolle 
ungemein zahlreich vor, in einem Kalkstein mit Cbloritischen Punk
ten, den mao in Südfrankreich zum Obem Neocomien zählt, und 
der nur kalkiger ist, als die darüber folgenden Gaultschicbten. A. liga
tu* d’OftüoHY, der ganz genau in dem gleichen Lager liegt, kann 
ich nicht davon unterscheiden. D’O uiony nennt die Brat

Amm. Parandieri lab. 17 fig. 7 d’Orb. 38.7 ( =  Charrierianus? 
d’Orb. pag. 618). ß r gleicht bis auf die Loben einem jungen häufig 
eingeschnürten heterophyllus numismalis. Ob alle dem grossen cas- 
sida angehören, isl nicht gewiss, auch nicht einmaj wahrscheinlich, 
da sich eine grosse Mannigfaltigkeit davon in dem Lager des cassida 
finden, ein Theil isl aber gewiss Brut desselben. Es liegt ausserhalb 
der Gränze des Werkes, diese schwierige Sippschaft weitläufig aus- 
einanderzuselzen. Nur sei daran erinnert, dass der intermedius 
d’Orb. 38. 5 und auch manche Exemplare von difficilis d’Orb. 41, 1 
dem cassida ausserordentlich nabe slehen.

2. Ammonite» ptychoicu» lab. 17 fig. 12. Bronn'• Jahrbuch
15*
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1845. pag. 689. Man kann die meiit schlecht erhaltenen Steinkeme 
•a t  den rothen Kalken von Roveredo nirgends besser uoterbriogen, 
als hier. Die grossen 4 —  özölligen Individuen lassen zwar von den 
innern Windungen zum Theil mehr als ein Drittheil sehen, sie gleiche« 
dann einem nackten jurensis, sind dabei aber immer so verstümmelt, 
dass man nicht genau weiss, wie viel dabei von der Art der Brbaltnng 
abhingt, es kommen sogar Exemplare vor, deren Nabel auf der einen 
Seile durch Verwitterung weil geworden, auf der ändern Seile aber 
ganz eng ist. Jedenfalls ist der Nabel der jüngera Exemplare kaum 
eine Linie weit, nur die letzte Hälfte der Wohnkammer wird evolnter, 
und lässt ungefähr ein Viertheil der Höbe hervorschauen. Diess gibt 
bei seinem übrigen heterophyllenartigen Bau dem Ammoniten eine 
entschiedene Verwandtschaft mit tatricus Puscb, leider ist aber 
die Zeichnung und Beschreibung des letztem so unsicher, und die 
aus den Karpathen kommenden, für tatricus ausgegebenen Eiem* 
plare stimmen sowenig überein, dass ein neuer Name für die Tyroler 
Form gerechtfertigt erscheint Am bezeicbnelsten ragen auf dem 
glatten Rücken 6 — 8 fast Linien hohe Falten hervor, die aber nur 
auf dem Rücken slehen und auf den Seiten gänzlich verschwinden. 
Auch sieht man sie niemals in dem gekammerten Theile der Schale, 
sondern nur soweit die Wohnkammer reicht, daher Faltenhau$ ge
nannt (nrveaco falten, olxos Haus). Da diese Falten noch auf den 
Steinkernen sehr deutlich stehen bleiben, so mochten sie auf der 
Schale noch viel stärker hervorragen, allein von der Schale und ihren 
etwaigen feinem Zeichnungen ist nirgends auch nur eine Spur erhal
ten. Nicht nur diese Falten, sondern auch die Loben weisen auf 
cassida bin. Denn der Rückenlobus hat oben einen schmalen Körper 
unten mit 4 lang gespreizten Armen. Unter den 2 Hauptloben der 
Seiten zählt man bis 5 Hfilfsloben, auf gerader Linie wie bei helero- 
phyllen stehend. Leider sind aber alle sehr verrieben, es.hat sieh 
zwischen die feinen Zacken eine rotbe Erde gelagert, die alle zartere 
Zeichnungen zerstörte. Dieser so leicht bestimmbare Ammonit findet 
dcb zu vielen Hunderten in den Rothen Alpenkalken des südlichen
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Tyrol (Roveredo)mit Terebratula diphya und triangulus. Seine an- 
liagbare Verwandtschaft mit cassida, der entschieden der unten 
Kreidoformation angehört, könnte «och ein Liebt auf die Deutung 4 e r  
Kalkformation werfen.

Die Faltung der Wobnkammer verdient noch eine besondere 
Bemerkung: von den vielen Hundert Exemplaren verschiedener Grösse 
(3" bis 6"  und darüber) zeigen alle eine Wohnkammer von ungeflhr 
a/t  Umgang mit ihren Rückenfalten. Vielleicht dürften bei den mei
sten 8 solcher Falten vorhanden sein, von denen die letzte nahe 
dem Lippensaume vor einer gleichzeitig vorhandenen Einschnürung 
am stärksten hervortritt. Da die so deutlichen Falten niemals über 
die Kammerwinde hinabreichen, so möchte man alle grosse und 
kleine Exemplare für ausgewachsen halten. Denn wüchsen die kleinen 
noch weiter, so müsste alsbald die unterste Falte über die Scheide
wände zu stehen kommen. Nur der eine Ausweg wäre möglich, dass 
das Thier, ehe es sich die Kammerwände setzte, die Falten auf der 
Innenseite mit Kalkmasse ausgefüllt hätte, wessbalb die Falten in dem 
gekammerten Theile der Schale nicht zum Vorschein kommen könn
ten, was jedoch gegen die Analogieen mit andem Ammoniten wäre. 
Wären aber alle so entschieden zu einer gut begränsten Species ge
hörigen Individuen au sg ew ach sen , so lieferten sie den Beweis, 
dass  v e rsc h ie d e n e  G rösse  n u r ein zw e ife lh a fte s  M erkm al 
fü r  S p ec ie s  abg ib t.

3. Ammonites plamUatut tab. 17 fig. 13. Sw. 570. 5 (Mayo- 
rianus d’Orb. 79). Die zahlreichen innern Umgänge ganz glatt, 
manche zeigen einen deutlichen Kiel. Hierauf stellen sich sehr mar
kirte Einschnürungen ein, die auf dem Rücken einen starken Winkel 
and auf den Seiten eine schwache Convexität nach vom bilden. Zwi
schen den Einschnürungen'stehen sahireiche feine Rippen, wejcb« 
auf die untere Hälfte der Seiten nicht hinabreichen, diese zeigen nur 
undeutliche Anwachsslreifen. Erst die grössten Individuen von 3 Zoll 
Durchmesser bekommen flache Rippen, denen der Planulaten de« 
Jufa nicht ganz unähnlich, nur ist eine unbestimmte tiefe Spaltung
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viel seltener. Ein Kid fehlt. Die elliptisch convexe MAndtmg nhM 
viel Aber die HStfle involut. Von den feinzlbnigen Loben steht der 
ziemlich grosse zweite Seitenlobus mit dem viel grössern ersten noch 
auf gerader Linie. Die darunter folgenden drei kleinen M M oIxa 
gehen aber wie bei Planulaten ziemlich schief nach unten, um einen 
breiten Nahtlobus zu bilden. Sowbbby versetzt den Ammonit» in 
den. Obern Grflnsand von Sussex; an der Perte du RbAne und in den 
Savoyischen Alpen liegt er itn Gault, die Form von BicragüoUe ist 
nur wenig von diesem verschieden. Er ist wohl mit Beim d’O nnonr 
52. <1 (verkiest bei Castellane) identisch.

Wo der planulatus in grösserer Zahl vorkommt, wie bei Es* 
eragnolle, da ist er sehr mannigfaltigen Modificatiorien unterworfen. 
Bei den flachen finden wir die Mündung höher als breit. Bei ändern 
treten diese Dimensionen in’s Gleichgewicht, oder die Höhe wird so
gar durch die Breite überflügelt. Mit der grössern Zunahme in der 
Dicke geht dann noch die grössere Involubilität gleichen Schritt, wir 
kommen unvermerkt zu einer scheinbar neuen Species A. latidor§atui 

, Micbelin d’Oiwiemr 80, die ganz macrocephalenartig anw&chst, dift 
charakteristischen Einschnürungen bleiben bei vielen noch deutlich, 
nur die Rippen zwischen den Einschnürungen sind wenigstens auf 
Steinkernen viel weniger sichtbar. Die Loben weichen aber nicht 
wesentlich ab, nur der Nahtlobus senkt sich nicht so tief hinunter io 
Folge der starken Anschwellung der Schale.

Wir haben'also hier wieder Extreme, die, möchte man sagen, 
durch eine ununterbrochene Reihe von Bastardformen mit einander 
verknüpft sind.

5. Ammonit eg Beudanti tab. 17 fig. 10. Brongn. Env. de Paris 
7. 3. d’Orb. 33. 34. Gehört nicht ganz hier bin. Denn seine eom- 
primirte stark invoiute Scheibe gleicht mehr einer Form aus der 
Familie der Disci pag. 120. Allein der Kiel ist stumpf, und auf den 
Seiten zeichnen ihn einige schwache Rippenwellen, etwa 9 auf einen 
Umgang, aus, und binden ihn an die Familie der Ligaten. Die Mün
dung zeigt sich wenigstens doppelt so hoch als breit, und über */* -TMI
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Involut. Die Sleiakerne sind ausserordentlich stark mit Loben beselst 
deren 6pilzen an den Ungern Loben von den Sätteln abgeichnitten 
werden, 10 dass man sich »ehr leicht täuscht Die grosse Kurse de* 
B&ckenlobus, kaum Vs von der Länge des ersten Seitenlobus betrat 
gend, fällt auf, daher finden wir auf dem Rücken allein glatte Stellen, 
wo die Zacken der Scheidewände nicht hingelangen. Der erst« 
Seitenlobus besteht fast aus swei getrennten Stücken, so tief wird er 
von der darüber folgenden Lobenspitze geschnitten, darauf folgen 
dann noch 4 Loben über der Seilenkante, und 2 »wischen Seiten
kante und Naht Man konnte ihm die Lobenformel r 7 n 5 * 5 n 7  
s s  28 geben. Am höchsten und breitesten ist der erste Seitensattel. 
Sein Wachsen in die Höhe ist sehr bedeutend, denn er hat eine Schei-

S4//benzunahme von ——— = 1 , 8 .  Mindestens erreicht er über yiFoss
1 8 / 5

Durchmesser, grosse Exemplare sind aber nicht gewöhnlich. Eine 
wichtige Leitmuschel des Gaultes: Perte du Rhöne (Ain), Montagne 
de Fis (Savoyen), Folkstone am Kanal, Escragnolle (Var) bilden für 
sein Lager sichere Anhaltspunkte, nur sind die Exemplare von Ea- 
cragnolle ein wenig evoluter als die übrigen.

Als Ausgangspunkt einer neuen Familie will ich zum Schluss 
au« dem Gault noch einen der merkwürdigsten Ammoniten anführen, 
den:

Ammoni t e s  v e n t r o c i n c t u s  tab. 17 fig. 14. a  — f.

Die Windung beginnt mit einer kleinen Blase, die sich ungefähr 
einen halben Umgang krümmt, darauf wird die Röhre wieder schlank 
und bildet viele Umgänge, bei einem Zoll Durchmesser schon reich
lich sechs. Die allerinnersten sind zwar glatt, doch treten sehr bald 
markirte Streifungen auf der Schale ein, die sich anfangs zu etwa« 
angeschwollenen Bündeln gruppiren, und bald darauf zu länglich 
runden Knoten anschwellen, welche auf den schmalen Seiten dis 
Stellen der Rippen vertreten. Ueber den breiten Rücken verlaufen 
diese Anschwellungen nur undeutlich. Wegen der geringen Iuvoln» 
bilitäl liegen die Umginge fast ganz frei. Bet manchen wird 4m



Mündung entschieden breiter als hoch, bei ändern kann da« Umge
kehrte ein treten, sie gewinnen dann ein Planulaten ähnliches Ansebea. 
Bet «Iler Verschiedenheit haben aber alle den gleichen merkwürdigen 
Lobencbarakter. Diese aind nämlich sehr atark zerschnitten, wie bei 
Capricornen des Lias y, und ihre Zahl ist 8. Einem grösscrn Bücken- 
lebas folgen za jeder Seite zwei untereinander fast gleich geformte 
Seitenloben. Unter dem aweiten Seitenlobus senkt sich sodann mit 
schnellem Pall und merkwürdiger scharfer Abgrinznng ein langer 
Nahtlobae hinab, wie ich ihn ähnlich bis jetzt noch bei keinem Am
moniten, selbst bei den ausgebildetaten Planulaten, nicht, gefdnden 
habe. Dieis verdient am so mehr henrorgehoben zu werden, da die 
Kreideammoniten sonst nur selten gnt ausgebildete Nabtloben zeigen. 
Doch das hauptsächlichste Unterscheidungsmerkmal von fast allen be
kannten gibt der höchst sonderbare Bauchlobus. Dieser bildet eine 
ziemlich lange Dule, die, ehe sie mit ihrer feinen Spitze in der Date 
des ibr vorhergehenden Bauchlobus endet, sich noch mit einem brei
ten Limbus von Loben umgibt. Dieser bedeutend grosse Lobenkreis 
heftet sich aber nicht an der Schale der Röhre an, sondern fand 
gegen alle bis jetzt bekannten Regeln auf derSrbale der Scheidewand, 
in der Umgebung der ihr vorhergehenden Bauchlobendute den geeig
neten Platz. Bricht man eine Kammer ab , so ist das sehr grosse 
Loch der Bauchlobendute nicht offen, wie bei ändern Ammoniten, 
sondern mit einer besonderen kleinen Scheidewand zum Theil ver
deckt, die ihre zierlichen Lobenspitzen bis Ober die Hälfte der Mund
höhe hinaussendet. An der äussersten Bauchseite dieser scheinbaren 
Scheidewand gewahrt man das ganz kleine Loch, mit dem die Spitze 
des Bauchlobus endigt. Der Bauchlobus ist also auf seiner Rücken- 
Seite nicht der ganzen Länge nach glatt, und hat nicht blos die Zacken 
auf der Bauchseite gegen die RöHrenscbale gewendet, sondern eheI
er endigt, schlägt er noch auf seiner Rückenselte einen weiten Loben
kreis hinaus, der sich auf der Kammerwand anheftet. Nimmt man 
die Schale der Scheidewand unter diesem Lobenkreise weg, so kann 
man aof der Qaertcheidewand Loben einzeicbnen (14. d). Besonders
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aulgezeichnet sind nach der Rückengegend zwei Hauptspltxen, die dal 
Loch der Bauehlobendute umfassen, und den beiden Endspitzeil 
dlnes Rückenlobus nicht anähnlich sehen. Das« (ich die iussersUA 
Endspitzen besonders des Hauptseitenlobus ein wenig umbiegen, und 
auf den Sätteln der Scheidewände Anbeftungspunkte suchen-, komtrri 
bei vielen Formen der Jura- and Kreideformation vor, daher kann 
inan solche Loben auf den Steinkemeo häufig nicht bis zur Spitz« 
Verfolgen; allein dass der Bauchlobus einen ganz bedeutenden Theil 
4er Scheidewand überdeckt und mit seinen Spitzen weithinaus greift, 
war bis jetzt noch nicht beobachtet. Es wird wahrscheinlich dei 
Ausgangspunkt einer ganzen Gruppe neuer Formen sein. Der Bauch
lobus selbst tritt auf der Bauchseite der Schale sehr undeutlich her
vor, seine Arme stehen senkrecht gegen den schmalen Körper, und 
zwei grössere Arme geben ihm Aehnlichkeit mit einem Kreuz. Ei 
scheint im Gault von Escragnolle (Var) nicht ganz selten zu sein.

Man vergleiche die Scheidewand von Ammonites Eudesianut 
d'ORBiaNY Terr. Jur. 128. 2 aus dem Ool. inftr. von Moutiers (Cal
vados) aus der Familie der Lineaten, wo bereits etwas Aehnlichet 

^abgebildet wird, von dem aber auffallender Weise im Texte pag. 386 
keine Erwähnung geschieht, Im deutschen Jura habe ich noch nichts 
dergleichen gefunden.

Die Rothen Alpenkalke öfter das Gebiet  der  Terebra-  
tula diphya bezeichnend.

Nur wenige Kalke lassen sich so leicht wieder erkennen, als die 
durch Eisenoxyd bald lichter bald dunkeier ziegelroth gefärbten aus 
den Alpen, den Karpathen und Oberitalien. L ill  von Lilienbach 
(Bronn’s Jahrbuch 1830. pag. 153. und 1833. pag. 1) hat seine 
Lagerungsverhältnisse in den Salzburger Alpen nachgewiesen. Unter 
ihm liegt der graue Alpenkalk, welcher die hohen Gebirge des Dach
stein (südlich des Hallstadter Sees) bis zum Watzmann (südlich Bereh- 
tesgadep) bildet; über ihm der lichtere Kalk des Untersbergea, 
welcher nach oben hin Hippuriten führt. Br selbst steht zwar oft in



innigster Beziehung mit dem dortigen, durch seine bunten (rothen and 
berggrtaen) Letten ganz einer Keuperfonnatioo gleichenden Salzge
birge, scheint aber jünger al« dasselbe za sein. Bänke von MonotU, 
Wetchea Geschlecht anderwärts nur der Joraperiode a n  gehört, haben 
die Kalke sehr bekannt gemacht Datu kommt noch ein groseer Reaob- 
tbum tackiglobiger höchsteigenthümlicher Ammoniten, die io unge
heurer Anzahl in Bänken versammelt liegen, aber aicb meisten« weif 
von allen bekannten entfernen. Auch kommen ganz wohl erhaltene 
Örthoceratiten vor, wa« zu glauben man «ich «olange gesträubt ba t 
Vielleicht können zwei Regionen gut unterschieden werden.

a) Die Globosenformation. Diese muachelreicbcn Schichten 
stehen senkrecht aufgerichtet oberhalb der Steinsalzgruben von 
Hallstadt an, und sind durch die Bemühungen de« Hrn. Berg- 
meiater Ramsauer trefflich aufgeschlossen. Zu ihnen gehören 
ohne Zweifel die dunkeln Thone und Oolithe von S t  Casiian 
in Südtyrol (im Gaderthal 3 Meilen südlich Brunoecken) trolx 
ihres verschiedenen Aussehens. Man könnte sie als das Gebiet 
des Ammonites Aon unterscheiden, denn offenbar ist dieaei 
einer der ausgezeichnetsten, der aber ebenfalls bei Hallstadt 
in den rotben Kalken, nur viel grösser, vorkommt. Da bei 
SL Cassian die meisten Ammoniten nur ganz klein gefunden 
werden, so hat diess zu endlosen neuen Namen und zu vie
len Irrthümern über die Familienstellung Anlass gegeben. Man 
hat Goniatiten und Ceratiten dort erkennen wollen, während 
doch alle in diesem Lager vorkommenden nur Ammoniten mit 
rings gezackten Loben angehören, die blos bei Jugendexem
plaren noch nicht scharf ausgeprägt sind. Nur der Ceratites 
Cassianus ist der einzige wirkliche Ceratit. Dieser stammt aber 
au« wirklichem ebenfalls in jenen Gegenden brechendem Mu
schelkalke, der mit den Aonschichten gar nichts gemein ha t

b) Die Rothen Kalke von Hallein (Adneth) ohne Gktboten, aber 
mit zahlreichen Ammoniten, die Liasformen auffallend giekhea.

1 )8  RAKPATHiBon m >  l u u n u o n  i i w i i m i  u m  i n o n » .
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Bilden lie auch mit der Globoienformation ein gTosses Ganze, 
so gebflren sie doch gewiss ändern Schichten (liefern?) an.

Der Klippenkalkttein erbebt lieh nacb Posch nördlich der 
Granitiichen Tatra in langen manerarligen Zögen mitten am dem 
Karpatheniandsteine hervor. Bei Rogoznik (südlich Neumark am 
Donajec) findet lieh im rothen Kalkstein Terebratula diphya und lüd- 
örtlich davon bei Szaflary Ammonitei tatricui. Der ichmale Kalkzug 
•treicht mit lödöitlicher Richtung tief nach Siebenbärgen hinein. 
Mehrere Ammoniten am dunkeln Kalken, wie z. B. Scbaflarieniii 
(fonticola Puich) sind von Murchisonae wohl nicht verschieden, eben 
so könnte man den dunkelgefärbten tatricui für einen Heterophyllen 
dei Liai halten. Die übrigen aber aus den rothen Kalken mit diphya 
vorkommenden lind zum Theil io fremdartig als die Alpiniichen, 
namentlich findet sich hier auch ein rolher tatricui und manche an
dere mit alpiniichen verwandte Form, dais man die rothen Klippen* 
und Alpenkalke wohl neben einander itellen darf.

In Italien haben lowohl längs der Alpen all längi der Appeninen 
die ziegelrothen Kalke wegen ih m  Petrefaktenreichtbumi die Auf
merksamkeit der Geognoiten auf lieh gezogen. Besonderi reich 
•Ind die Steinbrüche bei Boveredo, die Gegend von Erba (südlich 
dem Comersee) und Varese (südlich dem Luganer See). Auch hier 
liegt nnter dem rothen Kalk ein grauer bituminöser, darüber ein 
v e in e r  lusserst homogener (Scaglia bianca, Majolica) Kalk. L. v. Buch 
(Bulletin Soc. geol. de France, April 1845. pag. 359) behauptet so
gar, dau A. tatricus mit Terebratula diphya von der Krimm bii zu 
den Pyrenäen einen geognostischen Horizont im Obern Jura bezeich
nen. Wenigstem haben die Italiener vom Gebirge Ceiio Maggiore 
an der Piave bei Bellurio bii nach Induno am See von Vareie den 
Ammoniten Im rothen Kalke bereiti an 10 verschiedenen Punkten nach
gewiesen. Mit dem Lago Maggiore ichneidet der rothe Kalk aber 
ab. Auf französischer Seite in der P roven^ finden lieh zwar gleiche 
oder doch lehr nahe itebende Ammoniten, aber der eigentümliche 
rstke Kalk tritt nicht mehr auf. Dieser folgt vielmehr nach Süden
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der Appeninen - Kette. Denn nordweitlich von Castel nnovo am 
Serchio, welcher die wild zerrissene Alpe Apaana bei M as» und 
Carara vom Hauptzage der Appeninen trennt, erhebt lieh aas dem 
Macigno (Sandstein der Kreideformation) die kühngeformte La Paula 
d i Corfino, w o  an ihrer östlichen Seite bei Sasso rosao rothe Mai» 
morplatten mit vielen Ammoniten and Örthoceratiten brechen. Scholl 
Fr. H o f f manh (Geogn. Beob. pag. 2 6 6 )  vergleicht sie mit dem Klip
penkalkstein und mit ihnlichen v o n  Ogliastro südöstlich Palermo. Selbst 
d ie  schon lfinger bekannten verkiesten Muscheln in den dunkeln Meigeh 
a u f  der Halbinsel von Porto Venere, welche den Golf von Spezia 
bildet, stehen zum wenigsten in der Nachbarschaft von rothen Kalken 
an. C o o u a k d  (Bulletin geol. Franc. Januar 1845. pag. 170) z e ig t, 

dass die rothen Kalke n o c h  am Monte C alvi bei Campiglia (nordöstlich 
E lb a )  sich a u f  Carrarischem Marmor lagern. Diese merkwürdige For
mation hat zwar wiederholt die Aufmerksamkeit italienischer and 
französischer Geologen auf sich gezogen, allein die Frage ist noch 
nicht entschieden, o b  sie zum Lias, zum obern Weissen Jura oder 
zum Neocomien gestellt werden sollen.

Dass alle diese merkwürdigen und so leicht durch ihr allgemeines 
Aussehen erkennbaren Kalke als Glieder e in e r  g ro s se n  Formation 
anzusehen sind, daran dürfte kaum gezweifelt werden. Viele Gründe 
sprechen in den Alplnischen für Lias: 1) mehrere Ammoniten haben 
einen zweispitzigen Bauchlobus, was in Deutschland bis jetzt nur bei 
liasammoniten bekannt ist. 2) Möchte man die Örthoceratiten, wenn 
irgend wohin in den Jura, so noch am liebsten in den Lias stellen; 
denn auch in England, Deutschland und der Schweiz kommen wenige 
stens zweifelhafte Andeutungen vor. 3) Sprechen die in Salzburg mit 
vorkommenden Spiriferen eher, dem Lias das W ort, als irgend einer 
jüngem Formation, da Spirifer im deutschen Amaltheenthon aus- 
stirbt. Dagegen kommt in den Rotben Kalken der Deutschen Alpen 
ktum eine schlagende Liasmaschel vor, zwar finden sich unter den 
Ammoniten von Adneth manche Sbnlicbe (raricostatus), aber trotz 
d tee r  Aebnlichkeit bewahren alle einen ihnen eigenth&mlichen Typus.
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Der latrieui tritt wohl den Heterophyllen de» Liai »ehr nahe, aber 
gerade die*© Form wiederholt lieh bei nn* io dem Bernbraunen Jura
•  und £\ von den Proven^alischen nicht zu reden.

Man führt nun freilich von Vare*e und Spezia »ehr viele bewährt« 
liamamen auf (Bucklandi, radians, Walcotti etc.), allein die Natur- 
eiemplare scheinen nicht die gleiche beweisende Kraft zu haben, all 
die Namenregister. Es wäre zum mindesten sehr auffallend, wenn 
der Lias, welcher vom Französischen Jura-Departement bis i n  
Yorkshireküsle sich so gleich bleibt, plötzlich in den Alpen einen so 
ganz ändern Charakter annebmen sollte. Dazu kommt noch, dass 
mitten in den Alpen die Liasformation von schlagender Gleichheit 
aicb wirklich vorfindet: so gleichen z. B. die schwarzen Kalke mit 
A. BucUandi, westlich Lienz an der Drau dem Schwäbischen Lias a 
vollkommen, nicht minder die gefleckten Steinmergel mit A. lineatus 
der Oberregion von Lias y.

Für Weiasen Jura  spricht das allgemeine Ansehen der Kalke. 
Sodann die Monolis salinaria, wenigsten« finden sich verwandte Ver
kommnisse in unserer Alp. In den Klippenkalken liegt ausser den 
Planulaten der A. tortisulcatus, welcher mit der Proven^aliscben 
Form im Weissen Jura y vollkommen übereinstimmt, und die vielen 
Aptychus Schalen troten dem eolenoide* im W einen Jura zum min- 
deaten «ehr nahe, auch ist aus einer ändern Region des Jura kein 
ähnlicher bekannt.

Ziehen wir aber dieses ab, so bleibt noch so viel Eigentüm 
liche», dass die Verlegenheit über die geognostische Stellung keine 
geringe bleibt Man denke nur an die merkwürdige Terebratula di- 
pbya und triangulus, an die bizarren Formen aus der Familie der 
Impressen, denke an das Heer neuer im deutschen Jura nie gesehener 
Ammoniten, und nehme dazu die vielen Orthoceratiten and Spirife- 
ren, so muis man wenigiteni gestehen, dass die Uebereinitimmnng 
mit dem bekanntem Deutschen Jura nicht gross istl Wenn irgend
wo, so finden wir io der Proveniye verwandte Schichten, denn hier 
liegt nicht -nur die T. dipbya mit bizarren Impressen, sondern
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d'Omsicarr la t  anch eine ganze Reihe neuer Ammoniten aufgestellt 
Würden sie alle wirklich der Neocomientonnation angehören, so 
würde dadurch ein festerer Boden gewonnen (Neues Jahrbuch 1845. 
pag. 660), allein leider zeigt sich, dass gerade denjenigen Formen, 
welehe mit denen der rothen Kalke die grösste Aehnlichkeit zeigen, 
häufig ein falsches Lager zugewiesen ist. In der Provence wird als« 
der Schlüssel an der rothen Kalkformation am leichtesten tu  finden 
•ein, doch wäre es zu wünschen, dass statt der vielen Species, wo
mit ans der gelehrte Franzoie d’OuiaxT fast erdrückt, vor Allem 
mehr Sicherheit in die Lageraogaverhältnine gebracht würde.

D ie  A m m o n ite n  v o n  S t  C a s s ia n .

Seit L. v. Buob die Aufmerkiamkeil auf jene merkwürdigen Ver
steinerungen von S t  Cassian lenkte, hat Grap zu Münster in Bronn's 
Jahrbuch 1834 die ersten Abbildungen von einer Reihe aüerdingi 
sehr eigentümlicher Ammoniten geliefert, welche die ziemlich all
gemein angenommene Ansicht veranlassten, als kämen in den schwar
zen Thonen von Sudtyrol alle drei Ammonitenformen: Goniatiten, 
Ceratiten und eigentliche Ammoniten mit einander gemischt vor. 
Viele Geologen haben darauf die seitdem berühmte Gegend besucht, 
und die Ansicht bestätigt. 1841 wurde sodann in den B e iträ g e n  
zu r P e lre fa k te n k u n d e  von Dr. Wibbmanm und G r a f  a n  M Oitam 
auf 16 Tafeln der ganze Reichthum in einer, wie es mir scheint, zu 
grossen Specieizahl aber doch gut geordnet nachgeliefert. Auch 
Prof. v. Klipbtbin schrieb B e iträg e  zu r G eo log ischen  K ennt- 
n i n  d e r  A lpen. Giessen 1843, worin auf 20 Tafeln zwar manches 
Neue, aber auch Vieles von Münstk» bereits Benannte abermals unter 
neuen Namen abgebildet wird. Leider ist die Ordnung hier nicht so 
gut als bei Münster, und dadurch die Bestimmung sehr erschwert.

Eine genaue Untersuchung lehrt aber auf das Enlsohiedenate, 
das« unter den vielen Abbildungen von Ammoniten auch nicht ein ein
ziger wahrer Ceratit noch Goniatit lieb findet, londern allei sind 
Ammoniten mit rings gezackten Loben. Denn wai man auch von den
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Viel erwähnten Goniatiten und Ceratiten betchrieben und abgebildet 
hat, ist junge Brut, wo die Zackang noch nicht aasgebildet ist, deren 
Verlauf der Lobenlinie wohl auf eigentliche Ammoniten niemals anf 
Goniatiten hinwpiaL Die folgenden Untersuchungen werden die Be
hauptung beweisen. Nur ein einziger wahrer Ceratit ist nirgends ab
gebildet, der bereits pag. 71 erwähnte:

1. Ammonites Cassianus tab. 18 fig. 11. Neues Jahrbuch 
1845. pag. 681. Gleich der erste Eindruck ist der eines kleinen 
nieht involuten nodosus, die undeutlichen Rippen bekommen in den 
H&ckenkanten Knoten, welche den Rücken besonders in der Wohn* 
fcammer ein wenig in die Breite ziehen. Die Breite der Mündung 
erreicht ungefähr die Höhe, er ist meistens wie der nodosus auf der 
einen Seite zerfressen und zerdrückt. Auch findet sich von Schale 
nirgends eine Spur, sondern der nackte rauchgraue Steinkern zeigt 
die Ceratitenloben. Schon die Grösse (denn äzöllige sind bereits 
aasgewachsen, wie die letzte enge Luftkammer beweist), namentlich 
aber die geringe Involubilität lässt keine Vergleichung mit nodosus 
za , auch stehen die Knoten in den Rückenkanten der Wohnkammer 
gewöhnlich viel gedrängter, als auf den gekammerten Umgängen. 
Dazu kommt noch die Verschiedenheit der Loben. Denn man kann 
kaum einen zweiten Seitenlobus unterscheiden, so breit und flach 
wird der Seitensättel, während bei allep ungern Muscbelkalkammoiüten 
onter dem sehr deutlichen zweiten Loben häufig noch mehrere ziem
lich bedeutende Hilfsloben folgen. Die herabhängenden Spitzen des 
gespaltenen Rückenlobus nur undeutlich gesägt, dagegen die feinen 
Zibne des breiten Seitenlobus sehr deutlich, die Rückensättel aber 
«ML Alles stimmt so vollkommen mit einem Muschelkalkpelrefakt, 
dass man einen Krfund des Schwäbischen Hauptmuschelkalks vor sich 
■a haben meint. Aber diese Ceratiten kommen nicht mit jenen viel
genannten zusammen vor, sondern sie liegen in den rauchgraoen 
Kalken des Thaies, welche entschieden zum Deutschen M utcM kalk  
gehören. Er isl sehr gewöhnlich, aber selten gut erhallen.

2. Ammonite» nautilinus tab. 18 fig. 1. a — f. (Bellerophon
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M tm m  Beiträge tab. 14 Gg. 1). Schon der eigentümliche Glan« 
der Perlmulterschale deutet den Cephalopoden an. Erreichen sie 
auch nicht über 5 Union Durchmesser, so haben sie dann doch schon 
eine Wohnkammer von beinahe 1 '/* Umgängen, die leicht zu der 
falschen Benennung verleiten konnte. Diese vollkommen glatlschaaligc 
Wohnkammer ist fast immer knieförmig gebogen, endigt auf dem 
Rücken des Lippensaumes mit einem ein wenig verdickten . Rande, 
der nach vorn hyperbolisch überragt, und der Nabel ist ganz verdeckt. 
Schält man von dem Umgange der Wohnkammer etwas ab, so kom-r 
men ganz drinnen endlich die Scheidewände zum Vorschein, und 
man überzeugt sich bald, dass der Goniatites pisum Münst. 14. 6 

(aequilobatus K lifst. 8.14) nur der innere Kieskern sein kann. Diese 
Kerne sind ein wenig genabelt und zeigen feiDe Einschnürungen. 
Höchst merkwürdig sind aber die Loben: Sie hängen in einfachen 
Zungen herab, und zeigen auch nicht eine Spur von Zähnung. In
des» vergesse man nicht, dass auf den Stücken von 2'/? Linien Grösse 
blos wenige Zähne Platz haben würden. Nur die Stellung der Loben 
kann mit keinem Goniatiten in Einklang gebracht werden, sie weist 
vielmehr entschieden auf die gezackten Ammoniten hin: zunächst ist 
der Rückenlobus ganz nach Art der Ammoniten gespalten, ihm gegen
über steht das Loch des Bauchlobüs; sodann folgen zwei Zungen, 
getrennt durch einen entschieden niedrigeren Sattel, als der darüber 
und darunter folgende, sie bilden den Hauptseitenlobus, welchem 
daher auch auf dem Bauche nur ein Lobus gegenüber steht; dann 
folgen abermals die zwei zusammengehörigen Zungen des zweiten 
6eitenlobus, denen wieder auf der Bauchseite nur ein Lobus gegen
über liegt; endlich bildet der kleine NahUobus den Schluss. Zählen 
wir alle Zungen der Seiten, so haben wir die Lobenformel r  4 n 2 
i  2 n  4 =  16, die aber besser a l s r 2  n  2 6 2  n 2 =  12 der 
>Nalur entspricht Es ist die Stellung der Macrocepbalenloben, den 
fiosiatiten ist sie fremd, denn bei diesen herrscht genaue Correspon- 
deoz. Häufig, es gibt auch eine genabelte Form mit gleichen
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3. Ammonite» E ryx  tab. 18 fig. 2 (Goniatites Müsst. 14. 9). 
Die opalinusweisso Schale wie bei einem kleinen Falcifer gebaut, 
and die zierlichen radiansartigen Sichelrippen verlieren sich in der 
glatten Schale dei Kieles. Letztere springt leicht ab, und dann tritt 
ein Kieskern mit sehr deutlichen Loben hervor. Aber merkwürdiger 
Welse ist selbst bei Individuen von 7 Linien Durchmesser nicht eine 
Spur von Zackung zu bemerken. Dennoch ist es kein Goniatit! Denn 
e rs te n s  zeigt sich die Lobenstellung der Falciferen: ein gespaltener 
Rückenlobus, sodann ein grösser und kleiner Seitenlobus, und unter 
der Naht bildet die Lobenlinie zuvor einen kleinen Zacken (bei man
chen ist dieser Zacken sehr deutlich) ehe sie zu dem langen Bauch
lobus binabsteigt, bei dem man eine Neigung zur Zweispitzigkeil 
vermuthen möchte. Und zw eiten s, und das ist noch eine Haupt
sache, sieht man die Lobenlinie auf dem Rücken zwar ganz geschlos- 
ten, aber auf der so leicht darstellbaren Scheidewand erhebt sich 
deutlich eine ringsgeschlossene Siphonaldute nach oben. Diess ist 
den Goniatiten durchaus entgegen (pag. 62). Eryx kann also kein 
Goniatit, sondern höchstens ein Ceratit sein. Sind aber die Goniatiten 
ausgeschlossen, dann bleibt für Ammoniten keine Schwierigkeit mehr. 
Br ist wenig involut, die Mündung höher als breit. Sehr häufig, aber 
immer klein, doch scheint er überhaupt nicht gross zu werden, da 
man auch Wohnkammerslücke von unbedeutender Grösse findet. 
Kufstkin’s Goniatites Beaumonlii 8. 8 , infrafarcatus 8. 9, supra- 
fürcatus 8. 10, Dufrenoii 8. 2 0 , auch wohl Bronnii 8. 18 sind 
naturwidrige Zersplitterungen.

4. Ammonite» Busiris tab. 18 fig. 3 (Ceratites Mü n s t e r  14. 
15; Ammonites bidenticulatus Kl i p s t . 5. 7). Wie der gut gewählte 
Name von K u p s t k ih  besagt, stellt er sich durch seinen zweiteiligen 
Rüekeo und die trapezförmige Mündung in die Reihe der Dentalen, 
and in der ersten Jugend fehlen die Zähne gänzlich, Rücken und 
Mündung sind dann rund (Boetus Mü s s t .) .  Die Rückenkanten fein 
gekerbt, und die Seiten haben Sichelrippen wie opalinus. Bei ganz 
kleinen Exemplaren gleichen die Rippen dicken Falten, die in den

1 «



3 3 4 n .  c u u ^ i  J B .: ir  a w c n ,  a w

Rücken kanten ondeBlfieh werden. Oie Loben i t n a e i  n g tS b r  mit 
denen de« bidentatiu pag. 140 and de* junges bipartilas. Man lieht 
hei grössern Individuen deolfich eine ring* gezähnte Lobenlinie, D a r  

«erden die Zähne der Loben ein wenig grösser, all die der SMleL 
Sie lind also nicht Ceratiten, sondern Ammoniten, was Hr. ▼. Kur- 
■Tni richtig erkannt haL Es fällt übrigens auf, wie bald hei man
chen lodividuen an den Loben sich lange Zähne entwickeln, die bei 
ändern von gleicher Grösse noch fehlen, und sich erst im höhern 
Alter eiofinden. Die Lobenstellung wie bei Kryx, nur steht der klein*; 
breite Zacken zwischen Seiten- and Bauchlobus oftmals genau in der 
Naht Der BauebsaUel sehr schmal. Cer a fites B n tiia u  Mümrr.
14. 16 ist nicht verschieden, selbst C. Boetus 14. 14 ist nur eine 
weniger involute Varietät Andere Verwandle übergebe ich. Oefter 
zeigen Individuen von 5 Linien schon ein Stückchen Wohnkammer.

Amm. glaucus tab. 18. 4 Mü s s t . 14. 10. Ein kleiner, sehr 
wenig involuler, aber leicht erkennbarer Ammonit. Rücken rund, 
Mündung comprimirt, Rippung fehlt ganz, die Schale glänzt «ften 
iu den prächtigsten Perlmutterfarben, man sieht deshalb ihre feinen 
Anwachsstreifen kaum. Amm. Actielous MCm st . 15. 2 3  bat eine 
ganz ähnliche Schalenzeichnung, wird aber dicker und involuler. 
Anderer Brut nichl zu erwähnen. Doch Ihut man übel daran, wenn 
man alle diese unbedeutenden Srhneckchen mit Namen beehrt, die 
Wissenschaft gewinnt dadurch nichls.

6. Ammonites Aon tab. 18 fig. 5 —  9. Münbt 15. 27. Bildet 
eine der lehrreichsten Gruppen, nach der man am besten die Lager 
von St. Cassiaq bezeichnen könnte. Leider sind ihm viele Namen 
gegeben. Die jugendlichen, gar nichl seltenen Exemplare findet man 
öfter mit sehr unförmlichen Knoten bedeckt 'Brotheus, Münsteri), 
doch verstecken sich diese Knoten so unter der Bauchseite des nach: 
folgenden Umganges, dass man nur in seltenen Fällen an grössern 
Individuen etwas von dem absonderlichen Bau der innersten Windun
gen sehen kann. Plötzlich verkleinern sich die Knoten, die rundliche 
Mündung wird trapezförmig, und Sichelrippen mit feinen Knoten
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geziert bedecken die Schale. Häufig treten die Knoten in der Rücken- 
gegend deutlicher hervor, als nach der Naht hin. Wenn alle (ich 
entwickeln, so zählt man 11 in concentrische Spiralen gestellte Kno
tenreihen. Eine schmale tiefe aber sehr stark ausgeprägte Furche 
unterbricht auf dem Rücken die Rippen. Die Involubilität beträgt 
ungefähr lk  bis %. Die Art der Lobenzacken zeigt auf unzweifel
hafte Weise, wie leicht man sie irrtüm lich zu verschiedenen Ge
schlechtern stellen konnte. Denn die Lobenzähne findet man selbst 
schon bei jungen einfach und auffallend lang, dagegen die Sättel 
kaum gerunzelt (lab. 18 fig. 7 a), während im Alter auch den Sätteln 
die langen Zähne nicht fehlen (lab. 18 fig. 8 a). Daher haben G r a f  

zu Mü n s t e r  und Hr. v. K l ip s t e in  nur einige (die kleinern) zu den 
Ceratiten gestellt, und die meisten inconsequenterweise den Ammoni
ten nicht zu entziehen gewagt. Die langen spitzen Zähne an dem 
breiten Lobenkörper sehr schief herabhängend geben den Loben ein 
ganz eigentümliches Ansehen. Der Hauplseitenlobus endigt in der 
Regel mit 3 — 4 langen Stacheln, der zweite Seitenlobus wie die 
nachfolgenden Hilfsloben mit einem langen Stachel. Jederseits hängt 
neben dem einspitzigen Bauchlobus unter der Naht noch ein mehr- 
zackiger Nebenlobus herab. Der zwischen den beiden Seilenloben 
gelegene Seitensättel geht sehr hoch hinauf.

Wir haben hier eine Species, die ähnlich variirl als amalteus, 
Parkinsoni, flexuosus etc. in der Juraformation. Abgesehen von der 
Mündung, welche bald rundlicher, bald comprimirter gefunden wird, 
was besonders nach den Alterszusländen sehr wechselt, sind es vor
zugsweise die Knoten, nach welchen man Unterabteilungen machen 
konnte. Aon kommt bei St. Cassian meist klein vor, in den rothen 
Kalken von Hallstadt ist er zwar grösser, doch der Typus so ent
schieden derselbe, dass er für die Gleichheit der beiden Formationen 
ein bedeutendes Gewicht in die Wagschale legt. Die von St. Cassian 
sind sehr stark involut, es Hessen sich etwa unterscheiden:

a) Aon nudwt lab. 18 fig. 5. ab .  Die Knoten fehlen ihnen gänz
lich, dagegen bilden die Rippen weniggekrümmte abgeplattete

16*
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Sicheln, die D ar z a  deo Seilen der tiefen Hückenfarche ( ic h  

verdicken, und mit einem geflochtenen Zopfe Aebnlichkeit «ei
gen. Trotz der Grösse der Individuen «pd die Sittel k a u t 
gerunzelt. Srhr hochmündig, fast doppelt so hoch als breit, 
und im Nabel sieht kaum Vs des Umgangs hervor. .

b) Aon punctatu» tab. 18 fig. 6. a b. Die Rippen sind feiner, 
aber sehr ähnlich denen des nudus, nur selten dichomirt eine. 
Auch die Mündung bleibt sehr hoch. Dagegen stellen rieh in 
den Rückenkanten mehrere feine Knotenreihen ein. Auf den 
Seiten fehlen zwar die Knoten nicht, sie brechen als ganz feine 
Stacheln auf der Hinterseile der Rippen hervor, man muss 
aber sehr aufmerken, wenn man sie nicht fibersehen will. Bs 
kommen übrigens grosse Bruchstücke vor, die jene spitzen 
kurzen Hervorragungen sehr deutlich zeigen. Die Stacheln 
ähneln denen der Terebratula senlicosa. Vergleiche A. bipuncla- 
tus Münst. 14.  1 7 ;  dichotomus Müsst. 14. 1 8 ,  nur kann 
man sich wegen der Kleinheit der Exemplare nicht bestimmt 
entscheiden.

c) Aon nodosus tab. 18 fig. 7. In der Jugend sind die Knoten 
sehr unförmlich (Rrotheus). Bald aber verwandeln sich sämmt- 
Jicbe gedrängt gestellte Knoten in zierliche Perlen, die vom 
Rücken zur Naht regelmässig an Grösse abnehmen, und in 
Spiralreihen stehen. Man zählt wohl an 11  solcher Perlknoten 
auf einer Rippe. Diess ist bei weitem die häufigste aber auch 
variabelste Form. Aon Mü n s t e r  15. 27; furcatus M ü n st . 15. 
29; Humboldtii K l i p s t . 5. 5; spinulo- costatus Kl ip s t . 5. 6 ; 
Credneri K l i p s t . 6. 10; Ruppelii Kl ip s t . 9. 3; noduloso- 
costatus K l i p s t . 5. 7. Auch wohl aequinodus Kl i p s t . 7. 1 
ein Bruchstück von 2 '/■* Zoll Windungshöhe, eine seltene Er
scheinung zu St. Cassian.

Es heisst sich die Sache leicht machen, wenn man jeden kleinen 
Unterschied abbildet, benennt, ohne darüber nachzuforschen, wie
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diese mannigfaltigen Glieder Zusammenhängen. Wer etwas tiefer 
•ieht, lernt ein solches Treiben bald missachten, und kommt zu der 
Einsicht, dass es oft nicht möglich ist, alles zu bestimmen. Diess 
beweist der Aon mit seinem Heer von Namen wieder auf eine schla
gende Weise. Denn es ist auf der einen Seite über allen Zweifel 
erhaben, dass ein Theil der unförmlich knotigen Brut (tab. 18 fig. 7), 
welche Mü n s t e r  (Beiträge 15. 28} als Brotheus abgebildet hat, hur 
die innern Windungen von Aon nodosus sein müssen, da sie in den 
grössem drin stecken. Andere werden aber wieder zu gross, als dass 
sie zum beschränkten Maass des Aon nodosus passten, auch erheben 
sich die Rippen in so bizarren Gürteln, kleinere mit grössem ab
wechselnd, dass man allerdings nicht gut cinsieht, wie die Formen 
zu einander passen. Doch bleibt die charakteristische Rückenfurche 
immer. Man muss also annehmen, dass nicht nur Brotheus, sondern 
auch armato-cingulatus K l ip s t . 7. 10, larva Kl ip s t . 7. 9, ja sogar 
mirabilis K l i p s t . 5. 2 innere Kerne sind, die nur das gewöhnliche 
Maass ein wenig überschreiten, wie diess auch sonst vorkommt. Ist 
der Brotheus glücklich gestellt, so dürfte der Ceratite» Mümteri 
(M ü n s t b r ’b Beiträge 15. 21) mit seinen viel regelmässigem Kno
ten doch auch nur bei Aon sein Unterkommen Gnden. Schon die 
Loben selbst der kleinsten macrocepbalenartig angeschwollenen Kies
kerne (7. c) weisen auf Aon, doch habe ich ihn immer noch nicht 
beobachten können, sollte er etwa dem Aon punctalus angehören? 
-Sein Habitus erinnert wohl an den monile pag. 138 der Gaultformation, 
doch sind die jungen monile in diesem Alter ganz glatt. Früher habe 
ich auch den A. verrucosus pag. 136 (Jahrbuch 1845. pag. 682) nach 
d’ORBiQNv’schen Lobenzeicbnungen in Erwägung gezogen, allein sie 
scheinen nicht ganz getroffen zu sein, daher stehen denn auch die 
Schlüsse nicht sicher.

Geben wir nun zu den meist evokitern Formen aus den rothen 
Kalken von Salzburg über, so bat bereits Franz v. H a u b e  (die Ce- 
phalopoden des Salzkammergutes, Wien 1846) einen bicrenatus 9. 
$ — 8 genannt, er isl noch sehr involut, hoebmündig, hat swei
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Knotenreiben, «ein Habilua und die langgezahnten Loben (teilen ihn 
enUebieden zum Aon. Ferner gehören aber auch dahin

d) Aon evolutut tab. 18 fig. 8 , denn obgleich sein Habilua den 
Aon nodosus aehr gleicht, so liegen doch die innern Umgänge 
bis gegen die Hälfte frei. 10 Knotenreihen kann man ziemlich 
sicher auf jeder Seile unterscheiden. Von der Naht an gezählt 
isl die fünfte Reihe die feinste, die Andeutungen der Involu
bilität sind auf der sechsten Reihe unverkennbar, und da das 
abgebildete Individuum schon gegen 2 '/i  Zoll Durchmesser 
hat, so lässt sich daraus auf die bedeutende Grösse schliessen. 
Sieht man von einzelnen Zacken ab, so ist die Verwandtschaft 
der Loben mit Cassian’schen Formen schlagend. Freilich finden 
wir hier auch auf den Sätteln lange Zacken, allein man muss 
der Grösse und namentlich der vortrefflichen Erhaltung der Lo
ben gebührende Rechnung tragen, immerhin werden die Saltel- 
zacken nie so lang als die der Loben. Die unmittelbar unter 
der Naht stehende sechste Knolenreihe hatte auf ihren Knoten 
lange Stacheln, wie man das an den innern Windungen noch 
deutlich sieht. Am weitesten entfernt sich von allen der

e) Aon inflatus lab. 18 fig. 9. Denn hier bleibt noch bei be
deutender Grösse die Mündung rund. Die nicht sehr stark 
ausgebildeten hin und wieder dichotomirenden Rippen sind fast 
nach Art des monile mit Knoten besetzt, welche zum Theil 
langem Stacheln entsprachen, doch hält es äusserst schwierig, 
sie unversehrt aus den harten Kalken herauszuarbeiten. Schon 
die eigenthümlich schmale Rüekenfurcbe erinnert sogleich an 
die Verwandtschaft, noch mehr aber der langzähnige (4zäboige) 
Haupt-Seitenlobus, welcher ganz wie liei Cassianer Formen 
von kurzzäbnigen Sätteln eingeschlossen wird. Es isl nicht 
unwahrscheinlich, dass die innern Windungen den knotigen 
des Aon nodosus sehr nahe treten. Wie dem aber auch sein 
mag, trennen darf man auch diese so ungewöhnliche Form 
vom Aon nicht.
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Es find dies nicht die einzigen Varietäten von Salzburg, so 
kommt z. B. noch eine andere vor, die von den Seiten gesehen graue 
Aehnlichkeit mit radians depressus hat, man könnte sie Aon radiant 
nennen (ein evoluter Aon ntidus). Zu jeder Seite der Furche erhebt 
sieb ein Kiel in vieler Hinsiebt dem des Amaltheus gleich. Diess und 
die Punkte auf den Rippen lassen den Typus in keiner Weise ver
kennen. So erweitert sich der Specieskreis des Aon nach vielen 
Seilen hin; ein ideales Gesammtbild liegt ihm zwar zu Grunde, allein 
kein Individuum erreicht diess.

Hier dürfte noch am passendsten ein in den rothrn Kalksteinen 
von Hallein nicht seltener Ammonit stehen, der mehr als irgend eine 
Alpiniscbe Form an Ceratiten-erinnert, aber dennoch kein Ceratit ist, 
nämlich:

Ammonite» ceratitoide» tab. 19 Gg. 9. Mag auch seine Form 
■ehr von der des Aon abweichen, so nähert er sich durch die Loben 
stark. Freilich lässt die Verwitterung darüber keine genaue Rechen
schaft zu, allein jedenfalls finden sich auf den Sätteln nur sehr un
bedeutende Zähne. Die Zähne auf der Unterseite der Loben sind 
aber nur wenig länger als bei den wirklichen Ceratiten. Unter dem 
zweiten Seitenlobus steht noch ein kleiner Hilfslobus. Der Rücken- 
Iftbus schmal und kurz. Die Sättel auf den Seiten sind ganz ohne 
Sekundlrioben, diess sieht sehr ceratitenartig aus, nur die Rücken- 
Sättel zeigen einen Sekund&rlobus, der bekanntlich bei keinem wahren 
Ceratiten gefunden wird. Der Typus der Schale gleicht dem der ge 
kielten Arieten, die Rippen stehen sehr markirt hervor, und n iem als 
s p a lte t  sich  e ine; sie gehen vielmehr gestreckt bis zur Rücken
kante, wo sic mit einer kurzen Spitze endigen. Auch der glatte Kiel 
ist durch,zwei tiefe Furchen von den Seilen getrennt, die Involubili- 
tä t sehr gering, und wäre der Rückenlobus gegen den ersten Seiten
lobus gehalten nicht so auffallend klein, so müsste man allerdings 
an Lias-Arielen denken, deren Loben bekanntlich ebenfalls nur wenig 
zerschnitten sind. Die vierseitige Mündung wird bedeutend höher als 
breiL Die Art, wie die Loben auswittern, möchte noch besonder*



erwähnen**erth teio. Die VerwiUemg braucht nicht tief zo grei
fen, so läuft die Lobenlinie schon ungesackt über die Schal«, io 
gültigen  Fällen gewählt man dann aber in n er noch unterhalb der 
zugehörigen Lobenlinie die Ztckuag in schwacher Andeutung. Diese 
Zacken und die ursprüngliche Grösse der Loben sind in den Kalk 
eingewittert, d. h. die Verwitterung schritt unterhalb der Loben im 
Kalke ein wenig schneller vorwärts, als wo diese Loben nicht waren. 
Es ist diess dieselbe Erscheinung, welche man zuweilen bei Ceratiten 
des Muschelkalkes beobachtet In den rothen Kalken von Hallein.

6. Ammonite» Jarba* tab. 18 fig. 12. (Ceratites Mflmm
15. 25). Eine glatte und gänzlich involute Form; diess und sein 
elliptisch geschwungener Rücken würde ihn vollkommen mit dem 
heteropbylliscben A. dipbyllus d'Orb. 55. aus dem untern Neocomien 
von Senez (Basses-Alpes) in Uebereinstimmung bringen, wären die 
Sättel statt zweiblällrig nicht e in b lä ttr ig : ein schneidendes Merk
mal, denn solche monophyllischen Sättel bat man noch bei keinem 
Heterophyllen weder in Frankreich noch Deutschland gesehen. Gerade 
diese Sättel bezeichnen auch den Weg, auf welchem man zu der fal
schen Ansicht eine* Ceraliten gelangte. Aber die obem grossen 
Loben sind unterhalb dieses Sattelblatles nicht nur mit einfachen 
langep Zähnen versehen, sondern die grössern davon bekommen 
kleinere Nebenzähne, welche erst bei den untern kleinern Loben ver
schwinden. Nur bei ganz jungen Exemplaren verwandeln sich die 
untenten Loben scheinbar in einfache Zungen, wie beim Ammonites 
nautilinu* pag. 231. Wir finden schon bei kleinen eine grosse Loben- 
■ahl, lügst (ich diese Zahl namentlich in der Nahtgegend auch schwer 
zählen, so dürfte doch die Lobenformel r  11 n  7 i  7 n  I I  =  40 
sich nicht viel von der Wahrheit entfernen. Bine Correspondenz 
findet also zwischen Bauch und Seitenloben nicht Statt, aber alle 
nehmen vom grössten Rückenlobus bis zur Nabt regelmässig an 
Grösse ab, und wachsen unterhalb der Naht eben so regelmässig 
wieder. Wie könnte man über die Stellung so ausgesprochener 
betafophyllischer Charaktere noch irgendwie Zweifel hegen?
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Sehen fcirvon einem jungen Jarbas mit seinen einfachen Sattel- 
Zungen wieder zurück auf die erstgenannten Goniatites pisum und 
firyx, 10 werden die Zweifel über die Stellung dieser Brut gehoben 
sein. Es hiesse in der Thal die Natui' der Ammoniten gäni- 
tich verkennen, wollte man hierin Ceratiten oder Goniatiten auch 
nur zweifelhaft vermuthen. Man darf höchstens sagen, dass die 
SL Cassianer Ammoniten mehr als andere bis jetzt bekannt gewordene 
eine Neigung zeigen, sich in der Jugend nach Art der Goniatiten 
oder Ceratiten einfacher zu beloben, als im Alter Man könnte sogar 
weiter daraus den Schluss ziehen, dass die Goniatiten der alten For
mationen auf der Stofe das Jugend-Alters stehen geblieben seien; 
'einen weitern Schritt hinauf hätten erst die Ceratiten des Muschel
kalkes gemacht, bis zuletzt das ganze Geschlecht in der Jura- und 
.Kreideformation auf die Stufe der vollkommensten Ausbildung -ge
langte. Aehnliche Betrachtungen sind schon über andere Geschöpfe 
der alten Formation im Vergleich mit Geschöpfen neuerer angestelH. 
Allein die Goniatiten und Ceratiten (den Cassionus ausgenommen) 
von S t Cassian gehören nicht zu diesen, sie sind Ammoniten mit 
rings gezackten Loben.

Monophyllische Sättel sind übrigens auch an ändern Orten bei 
grossen Ammoniten nichl ungewöhnlich. So kommt in den Rothen 
Alpenkalken von Hallstadt mit neojnrensis ein Ammonit (Ammonites 
monophyllus) vor, der mehr als Vs Fuss Durchmesser erreicht. 
Tab. 19 fig. 11 sind seine Loben abgezeicbnet, wer wird diese für 
Ceratitenloben halten wollen? Den einzigen Fall, über den man 
noch zweifeln könnte, den ich aber nur aus der Zeichnung kenne, 
bildet

QoniatUes decoratu» H a t o r  Cephalopoden tab. 9 Dg. 3 — 5. 
Die zweizöllige Scheibe nimmt langsam in die Dicke zu, ist wenig 
involut, die Schale fein gestreift mit mehreren Reihen Knoten auf 
dun Rücken. Der gespaltene Rückenlobus viel länger als der para
bolische Seitenlobus. Der zweite Seitenlobus verliert sich zur Hälfte 
schon unter der Naht, wie bei Subammonen-Goniatiten der Stein
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kohlenfonnation. Das einzige Exemplar in der Samml. de« Hrn. Berg- 
meisters Ramsauer «tammt aas den rolhen Kalken von HalisUdt 
Doch m au hier zum mindesten noch von ändern Exemplaren die 
Entscheidung abgewartet werden.

7. Ammoniten bicarinatus Cawiamu tah. 18 fig. 10 M e i i m
16. 90 (moltilobatu« Klipstein 9. 1; Maximilian -Leochtenbergenai« 
Ku m t . 6. 1, nnd viele andere Namen, die man der Vergessenheit 
Abergebe). Bildet durch die feine, «elbtt auf den kleinsten Stücken 
noch deutliche Loben- und Sättelzackung einen merkwürdigen Gegen- 
Mts zu den vorhergenannten Species. Ich habe nie zierlichere Zeich
nungen gesehen, als auf den kleinen ,• noch mit weiiser Schale 
bedeckten Individuen, die man gewöhnlich in der Richtung von oben 
nach unten verdrQckl auf ihrem Lager findet. Sitzt nämlich unter 
der weissen Schale ein durchscheinender braunKcbgelber -Kalkapalb, 
ao treten die feinsten Lobenzacken auf solchem Grunde ooch deut
lich hervor. Ich zähle auf Individuen von 9 Linien Durchmesser 
bereits 7 allmählig an Grösse abnehmende Seitenloben, welchen auf 
dem Baocbe eine gleiche Zahl entspricht, das gäbe die Formel r  7 
»  7 4 7 «  7 =  32. Indess ist es schwierig, in der Nabtregion gani 
riohtig zu zählen, auch ist die Correspondenz der innern und auasern 
Loben hier nicht so bestimmt, als weiter nach dem Rücken bim 
Namentlich wird man n =  0 (Nult) setzen müssen, da bei der grossen 
Neigung zur Symmetrie in der Naht kein Lobus als unpaarig genom
men werden kann. Alle paarigen Loben sind unter sich sehr ihnUcft 
and endigen mit einer langen Spitze. t)ie Scheidewände stehen so 
gedrängt, dass auf einem Umgänge von 3 Linien Durchmesser bereits 
17 kommen. Die glatte Schale hat auf einem Umgange meist zwei 
Einschnürungen, welche hauptsächlich hinten von einer rundlichen 
Kante begränzt werden (daher der Name). Auf den Steinkernen treten 
diese Einschnürungen noch deutlicher hervor. Die Röhre wächst bei «ehr 
grösser Involnbiütftt so bedeutend in die Dicke, dass die Formen vom 
Rücken aus einer comprimirten Kogel nicht unihnlich sehen. Dadurch 
bekemmt der Ammonit etwa« sehr Charakteristisches, und da er zugleich
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eine wichtige Leitaraschel nicht nur für die Schichten von S t  Cassian 
sondern auch für die rothen Alpenkalke h l, so wird er der Ausgang* 
pnnkt einer ausgezeichneten Familie, mit der wir die folgende Reibe 
beginnen wollen:

D ie  A m m o n i t e n  d e r  R o t h e n  A l p e n k a l k e .

18. G lo bosi.

Ihre glatte Schale ist to stark involut, dass bei dem schnellen 
Wachsen in die Dicke nur ein enger tiefer Nabel bleibt, in dem zwar 
viele Umginge stecken. welche man aber nur äusserst schwierig and 
dann doch nur theilweis enlblössen kann. Erst ein Querschliff zeigt 
die Zahl der weit ineinandersteckenden Umgänge. Die Wohnkammer 
pflegt comprlmirter iu  sein, als die innern Luftkamroern, dabei ver
engt sich der Nabel zuletzt so , dass man bei ausgewachsenen Indivi
duen mancher Species erst mühsam den Punkt suchen muss, unter 
welchem der Nabel nach innen sich erweitert. Der Lippensaum gebt 
vom Nabel gerade zur Rückenkante and steht hier jederseits eckig 
hervor. Dadurch gewann das Thier in der Rückengegend der Wobn- 
kammer einen bedeutenderen Raum, den es um so mehr bedurfte, 
•1s im Alter auf den Seiten sich die Schale dicht an die des vorher
gehenden Umganges anlegt Es ist diess, möchte ich sagen, ein 
Nammulitenarliger Bau. Die Loben erinnern öfter an die der Hetero
phyllen, nur ist ihre Zahl noch grösser, und die Correspondenz der 
äussern mit den innern oft bis zur Naht hin genau, «o dass man von 
einem unpaarigen kleinen Nahtlobus kaum sprechen kann. Das merk
würdigste Organ endlich ist eine dünne Schicht auf der Bauchseite 
der Röhre, die niemals auf den letzten Umgang der Wohnkammer 
hinausgreift. Man erkennt sie an ihrer feinrunzligen Querstreifung, 
and an ibrer mehr schwärslichen Farbe. Anfangs hSlt man sie für 
eine Masse, welche die darunter liegende glänzende Schale verun
reinigt, bis man durch eine aufmerksamere Beobachtung enttäuscht 
wird. Diese erdige Beschaffenheit scheint darauf hinrudeaten, dass die



Sobicbt nicht kalkig, sondern horniger Natur war. Es ist ein Analo
gon der schwarzen Schicht vom Nautilus PompiKas psg. 24 , das wk  
acbon bei A. AmaHhena pag. 93 kennen gelernt haben, nar muss 
man bei den Alpinischen noch aufmerksamer sein, um es nicht n  
übersehen.' Bei den Individuen in den dunkelrothen Kalken kann 
man diese interessante Schicht am leichtesten finden. Doch bängt 
die Deutlichkeit von dem Grade der Erhaltung ab. Die Familie der 
Globosen liefert die wichtigsten Leitmuscheln der rothen Alpenkalke 
▼on Hallstadt, mehrere kommen auch bei St. Cassian vor. Leider 
fand man bis jetzt in Gegenden bekannter Formationen noch keinen, 
der mit diesen so merkwürdigen Formen verwandt für die Deutung 
der Rothen Alpenkalke einen Fingerzeig geben könnte.

1. Ammonitet globn» tab. 18 fig. 15 und 16. Bronn’s Neues 
Jahrbuch 1845. pag. 683; angustilobatus Hauer 8. 7. Kein Ammonit 
-nibert sich in der Jagend so der Kugelform als dieser, denn nicht 
bloss der runde glatte Rücken gleicht einer Kugeloberfliche, sondern 
auch der Scheibendurchmesser überflügelt anfangs den der Breite 
nicht (tab. 18 fig. 15). Der kleine aber selbst bei ausgewachsenen 
Individuen sehr markirte Nabel bildet die Axe der Kugel. Werden 
aie grösser, so wird die Nabelaie zwar kürzer als der Scheibendurch- 
messer, aber sie bleiben doch noch in dem günstigen Verhiltniss, 
wie 10"': 12 '". Erst im ausgewachsenen Zustand wird die Aie 
vom Scheibendurchmesser nach den Zahlen 19"': 32 '"  überflügelt. 
Da der Ammonit aber überhaupt- 3 Zoll Scheibendurchmesser nicht 
viel übersteigt, so gleicht er auch dann noch einer comprimirten 
Kugel. Die Schale ist fein, jedoch in der Rückengegend am Ende 
der Wohnkammer sehr markirt gestreift, Streifen, die selbst auf 
Steinkernen sich noch erkennen lassen. Sie biegen sich schon auf 
den Seiten stark nach vom, und erzeugen auf dem Rücken einen 
ausgezeichneten hyperbolischen Vorsprung, der am Ende der Wohn
kammer sich immer stfirker nach vorn biegt, und hier genau die 
Gränze des Lippenrandes bestimmt Das Ende des Lippenrandes ist 
•ebneidend dünn; und dk weiter einwfirts die Schale gegen l/ i  Linie
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dick wird, so kann man an diesem Merkmale leicht erkennen, ob der 
Ammonit ganz aei oder nicht. Der überragende Uppenianm hat 
einige Aehnlichkeit mit dem des Brongoiarlii pag. 186. Die Wohn- 
kammer betrügt 1‘/* Umgang, daher halt es auch schwer, deutliche 
Loben xu bekommen. Viele dieser Kennzeichen stimmen zwar ziem* 
lieh gut mit A. Johannis Austriae Kl in t , tab. 5 fig. 1 von S t Cassian, 
allein die Loben, wenn anders die rohen Zeichnungen von K unrnns 
richtig sind, entfernen beide von einander. Mit breiten keilförmigen 
Körpern und fast nur einfach gezackt laufen die Lobenlinien dea 
globus scharf Ton einander getrennt einförmig dahin, während Jo» 
bannis Austriae die zierlichen Zacken des bicarinatus zeigt. Die 
Rfickensättel sind sehr breit und durch einen schmalen einspitzigen 
Sekundirlobus ziemlich tief gespalten. Die 2 Seitenloben bilden die 
HaupUoben, gegen welche die beiden darunter folgenden Hiifsloben 
nur klein zu nennen  sind. Die grosse Breite des Hückensattels to b  

einem keilförmigen Sekundfirlobus tief eingeschnitten bildet ausser* 
dem noch ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal. Die wellig run
zelige erdige Schicht auf der Baucbaeite der Röhre greift in einer 
ganz gleichen hyperbolischen Zunge, wie der Lippensaum auf dem 
Rücken über die Schale, und verwischt die markirten Anwachsstreifen, 
die erst ausserhalb derselben deutlich hervortreten. Auf dem ganzen 
übrigen Wohnkammer-Umgange sieht man nirgends die Streifen von

3 8 '"einer ähnlichen Epidermis überdeckt Scheibenzunahme = 1 , 9 .

Sehr häufig bei Hallsladt, doch muss man auf der Hut sein, ihn nicht 
mit den nachfolgenden Species zu verwechseln.

Man kann etwa zwei Varietäten unterscheiden:

a) globus complanatu» tab. 18 fig. 16, der grössere, ist um 
den mehrere Linien grossen Nabel abgeflacht, zu den Seiten 
bleibt für das Thier ein nicht unbedeutender Wohnungsrauito; 
Häufiger als

b) globus mamiUanus tab. 18 flg. 17, der kleinere, die Regiert 
nm den im ausgewachsenen Zustande kleinen Nabel erhebt sich
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zizeafärmig, und macht, das« die Seiten von dem Nabel atu  
nach dem Rücken flach abfallen. Auch scheint zu den Seite* 
für daa Tbler am Iippenaaume verbällnissmiasig nicht so vid 
Wohnraum als bei vorigen übrig .zu bleiben. Seltener.

2. Ammonite» Qaytani tab. 18 fig. 14 und fig. 18. K u m m  
Reiträge S. 4; subumbilicatua Hauer 7. 1 ,  unter den Globoseo tu-> 
streitig die achwierigste Form, namentlich wegen der Verwandtschaft 
mit bicarinatus, ao daaa et mir zur Zeit nicht möglich wird, aHea 
neblig zu sondern. Die Form bleibt im Allgemeinen flacher, ala die 
de« globüa, und wenn man auch die innern Windungen beider ver
wechseln könnte, ao iat doch im auagewaebaenen Zustande eine Ver- 
wechaelung unmöglich. Denn es verengt sich nicht nur aladann der 
Nabel bedeutend, sondern die Schale der Wohnkammer legt aich auch 
ao eng an die Seiten dea vorhergehenden Umgangs an, dass zwischen 
beiden kaum eine Meaaerkiinge Platz haben würde. Dagegen trete* 
am Iippenaaume dea Rückens zwei Ecken hervor, welche daa Endat 
dea WohnraumB in’a Viereek ziehen. Vom Nabel zu dieaen Eckeft 
läuft eine deutliche Furche, das Rudiment einer letzten Eioachnürung, 
wozu aonst der Ammonit keine Neigung zeigt. Ausgewachsene Exem
plare der Art gewinnen ein Nummulitenartiges Auaseben. Freilich 
findet unter dieaen wieder eine groaae Mannigfaltigkeit statt, man 
wird aber gut thun, aie nicht zu trennen. Der achwierigate Punkt iat 
jedoch der, die innern Windungen dieser ganzen Individuen nachzu
weisen. Ea werden aber wohl diejenigen sein, welche Kur s t o b  

Gaytani genannt hat. Der Rückenlobua bleibt ein wenig kürzer all 
der erste Seitenlobus. Die Bndspilzen der Seitenloben hängen bei 
allen lang herab, man zählt 8 — 11  solcher, welche vom Rücken 
bis zur Nabt regelmässig an Gröase abnebmen, und ihnen cerreapon- 
dirl anf der Bauchseite dieaelbe Zahl. Der Bauchlobus scheint ein- 
apitzig zu aeia. Alao die Lobenformel r  11 n  11 A l l  ti 11 =  48 
Loben, für ao kleine Ammoniten eine aehr bedeutende Zahl. Merk
würdiger Weise stehen aussen gerade so viel als innen, nämlich 11. 
Bie Arme der Loben wenig geapreizt, der Lobus hat daher mehr ein
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keilförmige« Ansehen. Die Scbale weniger deutlich geitreifl, als hei 
globus, aucb fehlt die dünne Epidermis auf der Bauchseite der Röhre 
nicht, doch «iebt man sie nur bei den Exemplaren der rotben, nicht 
bei denen der weissen Kalke. Eine der zahlreichsten Formen, die man 
im Saliburgischen bekommt, manche derselben werden angeschlUTeni 
polirt, und als Briefbeschwerer in Ischel verkauft. Die Spitzen des 
Loben sind dann zwar schon stark abgekratzt, allein dieae geben doch 
dem Ganzen noch eine überaus zierliche Zeichnung, denn Individuen 
an 2 '/ i  Zoll Durchmesser zählen schon gegen 50 Kammern im leU» 
ten Umgange.

3. Ammonites biearinatui salimi» tab. 18. fig. 10 und 13.; 
Hauer 6 . fig. 5 und 6. Salinus, zum Unterschiede von bicarinatus Cas- 
sisnus pag. 242. genannt. Beide mögen wob! ganz gleich sein, doch 
«ind die der rotben Kalke viel besser erhalten. Die Mündung randr 
lieber, als bei Gaytani, gewöhnlich zwei bis drei Mal auf einem Um
gänge eingeschnört, die Einschnürungen schon auf der Schale sicht
bar, aber auf den Steinkernen noch viel deutlicher, weil an dieser 
Stelle der Scbale immer sehr dicke Kalkbänder liegen. Lobenformel 
r 6 n 6 6 6 n 6 =  28, also auf der Bauchseite so viel als auf der Rücken^ 
«eitel Der keilförmige Charakter der Loben hört auf, sie haben viel 
stärker gespreizte Nebenarme, wodurch auf grossen Exemplaren eine 
Zierlichkeit der Zeichnung entsteht, die wenig ihres Gleichen findet, 
und die kein Künstler wieder geben kann. Uebrigens endigen alle paa
rigen Loben mit einer langen Spitze, und der Rückertlobüs ist nicht 
«ehr tief getheilt. Ueber der fein gestreiften Schale liegt noch fcehf 
deutlich eine mehr efdige, aber eben so feine runzelige Streifung, es 
ist die Bauchschicht der Röhre, die nicht weit auf die reichlich einen 
Umgang betragende Wohnkammer hinausgreift. Lässt sich in vielen 
dieser Kennzeichen eine Verwandtschaft mit Gaytani nicht verkennen, 
SO gleichen die ausgewachsenen Exemplare einander noch mehr. Es 
stossen hier ebenfalls am Lippensaume des Rückens zwei Ecken, abe( 
noch weiter wie Hörner hervor, und wahrscheinlich springt zwischeq 
diesen Hörnern der Lippensaum nach vorn, doch kann man wegeit
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der undeutlichen Streifung auf der Wohnkammer die Form dleeoa 
Vonprunge« nicht nachweiten. Aach der Nabel wird fait ganz »er* 
deck! (fig. 19a), während die innern Windungen einen «ehr ausge
sprochenen Nabel haben (fig. 136]. Zu den Seiten «chmlegt sieb der 
Lippensaum ganz an die Schale der vorhergehenden Windung aa 
mittelst einer .schwachen Furche, welche die Schale niederdrückt, kaam 
dass man eine papierdünne Schicht rothen Kalksteins noch dazwischen 
lieht. Man könnte vielleicht eine Varietät mit engem , und eine mit 
w eitem  Nabel unterscheiden.

Globus, Gaytani und bicarinatus sind blos drei Haupttypen, zwi
lchen welchen noch viele andere schwanken. Allein nur ein langer 
Aufenthalt an Ort und Stelle, um ein reichliches Material zusaromeo- 
zubringen, kann hier alle Schwierigkeiten lösen. Am fühlbarsten iit 
die Schwierigkeit, wie die Schale und die Loben von der Jugend bii 
zum Alter sich entwickeln, and etwa verändern mögen. Aus der Un
kenntnis« dieser wichtigsten aller Kennzeichen entspringen natürlich 
eine Mengfe kaum zu vermeidender Irrthümer. Ein Beispiel aus der 
Gruppe des bicarinatus mag dieses klar machen. Schon längst beschäf
tigen mich mehrere Individuen, die zwar ganz den Typus des bicari
natus haben, aber das gewöhnliche Mass desselben weit überschreiten, 
mag man sie daher vorläufig:

Ammonites bicarinoides nennen. Auf tab. 18. fig. 19 babe ich 
davon die Loben in natürlicher Grösse abgewickelt. Das grösste Indi
viduum mit einem wenige Zoll langen Stück Wohnkammer misst '/» Fuss

7 0 ," '5  39'"
im Durchmesser. Scheibenzunahme = 1 , 8 ;  Dicke =

1,18; Nabeldarchmesser 372Linie. Die feinen Streifen auf der sonit 
glatten Schale icheinen nur das Analogon der schwarzen Schicht dei 
Nautilui anzudeuten. Drei Mal wird die Schale auf den letzten Um
gingen ganz flach eingeschnürt, man würde diese Einschnürungen aber 
ganz übersehen, lägen nicht unter diesen Stellen sehr dicke Kalkbän- 
der, welche auf den Steinkernen drei Linien breite und halb so tiefe 
Querfurchen zurück lauen. Ei iit dieis durchaus der Charakter de«
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bicarinatus, allein vergleicht man die Loben beider (fig. 10 c mit fig. 19), 
•o erscheint, abgesehen von der ganz ändern Lobenformel,.die etwa 
r l0 n lQ 6 1 0 n l0  =  44 sein dürfte, bei den grössern der Rücken
lobus viel langarmiger und tiefer gespalten. Dem entsprechend endi
gen auch die drei ersten Seitenloben nicht mit e in e r  S p itze , sondern 
Jbreitbuschig mit zwei Hauptarmen, und mehreren zu gleicher Tiefe 
reichenden Nebenzacken. Dagegen werden die tiefer folgenden klei
nern Seitenloben den grössern des bicarinatus schon viel ähnlicher. 
Möglicher Weise könnten die innern Windungen ganz die Loben des 
bicarinatus haben. Bekommen die ausgewachsenen endlich auch zwei 
Hörner, wie tab. 18. fig. 13.? Wie kann dann eine Species so ver
schiedene Grösse haben? Oder sind fig. 13. blos die jungen, welche 
bei ihrem Fortwachsen die Hörner immer wieder resorbirten ? Jeden
falls kommt eine ganze Reihe von bicarinatus vor, die gerade durch 
■die Form der Wohnkammer sich ganz auffallend unterscheiden.

Amm. galeatus Hauer tab. 5. und tab. 6. Die grossen Indivi 
duen erreichen gegen 1 Fuss Durchmesser, doch kenne ich nur die 
merkwürdige ungenabelte Wohnkammer. Diese bläht sich anfangs bla
senartig au£ verengt sich dann plötzlich auf dem Rücken fast zu einer 
Kante, um wahrscheinlich am Ende wieder etwas anzuschwellen. Es 
ist diess ganz der Bau des Ramsaueri, des folgenden Typus, zu dem 
er auch zu stellen ist. Ich erwähne ihn schon hier, weil Hauer be
hauptet, die innern Windungen hätten die Form und Loben des b^ca- 
rinatus. Es wäre diess eine neue Merkwürdigkeit und Schwierigkeit 
Doch scheint Hauer keinen ändern Beweis, als durch geschliffene Exem
plare dafür zu haben, und diese täuschen in so fern leicht, als auf den 
Durchschnitten die innern Windungen aller Globosen sehr ähnlich wer
den. Die innern Windungen von galeatus, und mithin auch seine 
Loben könnten daher wohl ganz anders aussehen^ jedenfalls werden 
nicht alle bicarinaten im Alter zum galeatus.

4. Ammonit es Ramaaueri tab. 19. fig. 1. Hauer Cephalopoden
8. 1 --6 . Die Wohnkammer hat bei ausgewachsenen Exemplaren eine 
graste Aebnlichkeit mit Nummuliten, denn man hat Mühe den Nabel-

17
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punkt zu finden, dabei zeigt sich die Schale in den venchiedeMB 
Lebensaltern so ganz anders, dass man sehr achtsam sein muss, am 
den verschiedenen Stucken nicht etwa verschiedene Species zu machen 
Die innern Windungen gleichen fast vollkommen einem ganz involuten 
macrocephalus, dessen rundliche Rippen (bei den einen feiner, bei de« 
ändern gröber) ununterbrochen über den elliptisch gekrümmten Rücken 
hinweggehen, in der Nabelgegend aber ziemlich undeutlich werden. 
Die grösste Breite der Mündung fällt unmittelbar um den Nabel. Die 
Loben sind nicht so zahlreich, als bei den ändern Globosen, and haben 
■ehr schlanke Zacken und Zähne. Die Breite des Körpers vom Rücken
lobus lallt auf, schmäler sind die der langen einspitzigen, unter sich 
sehr gleichen beiden Seitenloben. Vom Nahtlobus sieht man aussen 
drei Zacken, die übrigens eine ungewöhnliche Krümmung annehmen, 
leider fehlt es mir an Material, um die Bauchseite herausarbeilen zn 
können. Mit der letzten Scheidewand werden die Rippen immer un
deutlicher, verschwinden auch auf der Wohnkammer nicht ganz, neh
men aber eine ganz radiale Richtung an, und endigen mit rundlichen 
Knoten in den Rückenkanten. Anfangs ist die Schale noch bedeutend 
aufgebläht, allein schon int ersten Drittel der Wohnkammer verengt 
sie sich plötzlich, es stellen sich die erwähnten Knoten ein, und wo 
diese am stärksten sind, ist die Wohnkammer hart am Rücken am 
engsten, ln der Axe des Nabels kann sie nicht schmäler werden, als 
der darunter liegende Umgang der Luftkammem erlaubt, daher legt 
sich schon hier die Schale so dicht ah den vorhergehenden Umgang, 
dass für das Thier zu den Seiten nur ganz wenig Raum blieb. Die 
Verengung ist so bedeutend, dass wenn die Axe am Nabel 1 */i ZoD 
beträgt, der Rücken nur reichlich '/z Zoll Breite erlangt. Aber auch 
diese Verengung geht nicht ganz durch, sondern die Knoten werden 
am Ende feiner, und der Rücken erweitert sich wieder so weit, dass 
er wenigstens den Durchmesser der Nabelaxe erreicht. Doch ehe die

• Schale endigt, tritt noch eine flache Einschnürung ein, es bildet sich 
eine schwach geknickte Kniebeuge, und der Lippensaum scheint dann 
nochmals auf dem Rücken kragenförmig hinauszugehen. Die gann
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Wohnkammer beträgt kaum mehr ab einen Umgang, der Durchmesser 
Scheibe bei den grössern Individuen IV2 Zoll. In den rothen 

Kalken von Hallstadt nioht «eilen.
Auch diese Species, welche ausgewachsen so leicht von allen be

kannten getrennt werden kann, bildet wieder eine ganze Reihe von 
Varietäten, unter denen ich nur zwei auszeichnen will:

a) A. Ramaatteri crauicosta  tab. 19. fig. 1. Die Rippen der 
innern Windungen sind dick, aber treten auf dem Rücken sehr 
markirt hervor, spalten sich unbestimmt, zuweilen an verschie
denen Stellen der Seiten, und machen auf dem Rücken eine 
schwache Wendung nach hinten; aie haben dabei eineNeigimg, 
sich mit runden, flachen Knoten zu bedecken, doch so deutlich, 
als sie Hauer Cephal. 8. 5 abbildet, habe ich sie nie gesehen. 
Die Form der Wohnkammer ist mir nicht recht bekannt, es 
scheint aber nach undeutlichen Exemplaren zu urtheilen, dass 
die Knoten in dem Rücken nur schwach hervortreten, und die 
Schale des letzten Umganges dem entsprechend nur sehr un
deutliche Rippung zeigt. Es ist die seltenere Form.

b) A. Ramsaueri tenuicotta tab. 19. fig. 2. Von diesem gleichen 
die innern Windungen vollkommen einem feinrippigen roacro- 
cephalus, allein er ist ganz involut, und die Wohnkantmer 
nimmt bei ausgewachsenen Individuen die im halb verkleinerten 
Massstabe abgebildete Form an.

Hierhin gehört auch galeatm Hauer, der mit Ramsaueri eine 
besondere Gruppe der Globosen bildet.

Ich h a b e  in Bro nn’s  Jahrbuche 1845. pag. 682 d ie se n  Aroroo- 
nitfln fälschlich mit

Ammonites infimdibttlum tab . 19 . fig. 6. D 'O rbk m y  terr. cr6- 
ta c la  tab. 3 9 . fig. 4  verglichen. Auch der infundibulum hat einen 
ganz engen Nabel, allein die grösste Breite der Mündung fallt nicht um 
den Nabel, sondern in die Mitte der Seiten, und die Schale fällt dann 
von hier, gleichmässig zum Nabel hin, ab ; diess gibt ihm ein ganz an
dere* Ansehen. In der Jugend findet man nur wenig Rippung vor,

17*
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allein xiira Theil ist die Art der Erhaltung daran Schuld. Bei m anchen  

gehen über die Rippen noch feine aber markirle Streifen. D ien und 
der ausserhalb des Nabels abgerundete Umrisi der Schale erinnert 
sehr ah die Linealen des Lias, auch die Art der Loben spricht für diese 
Ansicht, denn der Rückenlobus und die beiden ersten Seitenloben zeiget 
einen ganz verwandten Typus, nur reicht der Rückenlobus soweit a b  

der erste Seitenlobus hinab. Allein ganz absonderlich scheint die 
Fortsetzung zum Nabel hin, welche die (bei Linealen so frei liegenden) 
innern Windungen gänzlich verdeckt Man zählt bei den abgebildeten 
kleinen Exemplaren unter den beiden grossen Seitenloben noch 10 
.regelmässig an Grösse abnehmende Loben, und wahrscheinlich ent- 
spricht diesen auf dem Bauche fast die gleiche Zahl. Das macht den 
Ammoniten sehr merkwürdig. Man kann vielleicht eine g la tte  and eine 
g e r ip p te  Varietät unterscheiden. Unsere gehört zu der glatten, die 
von D ’O rbigny  abgebildete zu der gerippten. Er kommt bei Bar6me 
in einem weissen Kalkstein sehr häufig vor. Man kauft sie dort bei 
einem Schuster an der Strasse. Ob aber dieser Kalkstein zum  Neoco

mien gehört, wie D 'O rbignt angibt, scheint zum mindesten sehr zwei

felhaft. Er sieht dem weissen Jura viel ähnlicher.
5. Ammonite» aratut tab. 19. fig. 3 — 5. Bronn’a Jahrbuch 

1845. pag. 683. Sein Habitus gleicht dem des Nautilus aratus pag. 55 
täuschend, namentlich ist die Schale mit ähnlichen Spirallinien bedeckt, 
die weil sie niemals dichotomiren im mittlern Alter äusserst regel
mässig und scharf hervortreten. Die Streifung gehört hauptsächlich 
den obersten (nicht den innersten) Lagen der Schale an, denn die tie- 
fern Schalenschichten zeigen sie entweder gar nicht, oder doch un
deutlicher, sie lassen sich daher mit denen desStriatus pag. 135 voll
kommen vergleichen. Erst auf den Streifen liegt eine dünne runzelige 
oder punktirte Epidermis, welche den Streifen des amallheus entspricht, 
allein sie findet sich nur selten deutlich. Die Mündung der Schale 
viereckig, aber fast gänzlich involut, so dass es schwer hält, auch ntkr 
-einen kleinen Nabel frei zu legen. Die Loben sind auffallend lang and 
•ehmal, dabei endigen ihre Arme meistens mit mehreren linienffirmigen
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Spitzen, die jedoch leicht beim herausarbeiten abgekrazt «erden. Die 
Endspitzen der untern Arme endigen alle, wie bei den Ueterophyllen-, 
in einer radialen Linie, was den Steinkernen ein zierliches Aussehen 
gibt, weil dadurch der grosse Lobenreichthum in leicht zu übersehende 
Reiben gesondert wird, deren Zahl bei einem Individuum von -2l/i 
Zoll Durchmesser auf 1 Umgange nur 12 beträgt. Vom längsten, dem 
Rückenlobus, nehmen alle bis zum kleinsten Nahtlobus gleicbmässig 
an Grösse ab, und auf dem Bauche eben so wieder zu, nur sind sämmt- 
liche Loben hier entsprechend dem von ihnen eingenommenen Raume 
Ueiner, aber dem äussern sehr ähnlich, Diese Aehnlichkeit erstreckt 
«ich-selbst bis auf den unpaarigen Bauchlobus, denn derselbe endigt 
weder mit einer, noch mit zwei Spitzen, sondern analog dem Rücken* 
lobus mit zw ei m e h rsp ilz ig e n  A rm en , deren Enden sich aber, 
Wie die der unmittelbar neben ihm folgenden Loben unter den Sätteln 
der vorhergehenden Scheidewand verstecken, weil sie auf der Schale 
selbst keinen Platz mehr fanden. Nimmt man jene Sättel mit einem 
Federmesser weg, so treten schief nach hinten gewendet die schlanken 
Endspitzen der Arme hervor. Dadurch steht der aratus wieder einzig 
in seiner Art da, denn bei Ammoniten anderer Gegenden wurde bis 
jetzt nichts Aehnliches beobachtet. Die Sattelspilzen sind mehr blät
terig, and alle ziemlich symmetrisch durch einen Secundärlobus ge- 
tbeilL Die Zahl der Loben wage ich zwar nicht genau zu bestimmen, 
doch dürfte die Formel r 8 n 7 6 7 n 8  =  34 bei Individuen von mitt
lerer Grösse sich nicht sehr von der Wahrheit entfernen.

Bbonb hat im Jahrbuch 1832. pag. 160 und 1833. pag. 186 
einen Ammonitet tomahis aus den rothen Alpenkalken kurz be
schrieben. Ist es der unsrige, so können die Streifen nicht den inner
sten Lagen der Schale angehören, wie das ausdrücklich angeführt wird. 
Allerdings findet man bei diesem Ammoniten, wie auch bei ändern, 
öfter noch Reste einer dicken glatten Schicht über der gestreiften 
Schale, aber nur auf Innern Umgängen, die aus der Wohnkammer her- 
fuigoschält sind. Diese Reste gehören der Bauchseite des folgenden 
Umganges an, und entsprechen genau der Perlmutterschicht, welche
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■kh bei \a u tü u t  Pompilbw in der Nahe der Scheidewand über die 
schwarte Schicht lagert. Auch bei unserem Ammoniten (tab. 19. 
6§. 8 *) reicht diese glatte Schicht von der Bauchseite der Röhre nicht 
weit über die letzte Scheidewand hinaus, sie schneidet vielmehr kure 
über derselben scharf und deutlich ab. Höher hinauf in der Wohn
kammer wird die markirte Spiralstreifung nur hoch von der runzeligen 
Bpidermis bedeckt, endlich fehlt auch diese auf der Aussenseite der 
Wohnkammer. Dass die glatte Lage nicht weiter über die Scbeide- 
w&nde hinausreicht, als die runzelige Epidermis über dem Lippenrand, 
entspricht ganz den bekannten Verhältnissen beim Nautilus. Der ara
tus liefert uns daher den Beweis, dass die Ammoniten ganz verwandte 
Organe zur Bildung der Schale haben mussten, als der noch lebende 
Nautilus. Ferner folgt für unsere Ammoniten daraus, dass die Rücken 
und Seiten der Schale bis zur obersten Schicht hin gestreift sind, hart 
am die Nabelgegend wird die Schale schon glatt, auf der unsichtbaren 
Bauchseite endlich fehlt jede Streifung. Er findet sich hSufig im 6al<- 
burgischen, und mag einen Durchmesser von mehr als Vi Fuss errei
chen. Wegen dieser Grösse und der Schönheit seiner Loben wird er 
dort fleissig aufgesucht, polirt und als Briefbeschwerer verkauft, nar 
sind die Lobenspitzen dann in der Regel durch den Schliff sehr ange
griffen. Gut polirte Durchschnitte besonders grösserer Stücke zeigen 
zuweilen die obere glatte, zur Bauchseite gehörige Schicht von der 
untern gestreiften Schale durch eine dünne Linie deutlich getrennt, 
welche zwischen den Umgängen die Stelle der schwarzen Schicht beim 
Naatilns einnimmt. Man dürfte etwa drei Varietüten unterscheiden:

a) A. oratm  quadratm  tab. 19. fig. 5. Die Mündung wird hier 
so breit als hoch, denkt man daher den Baucheindruck weg, so 
kommt ein quadratischer Umriss heraus. Scheibenzunahme
Sg/// «e ///r
—— =  1,7; Windungszunahme =  2,18; daher die
21  11 / *

25," ;5
Dicke ——  =  1,04 in allen Lebensaltern ungefähr gleich.

24,"'5
b) A. aratut laetis. Hat ganz den Umriss des vorigen, aber 4er 

Schale fehlt jede Spar von Spiralstreifung. Vielleicht sind es
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nur die innersten Lagen der Schale, die auch bei den ändern 
glatt werdeD, indess fällt die Erscheinung auch dann noch auf. 
Er dürfte unter allen am grössten werden. Gewöhnlich findet 
er Bich mehr in den weissen, als in den rolhen Kalken.

c) A. aratua compressua tab. 19 fig. 3. Er hat zwar ganz scharfe 
Spirallinien, aber die Mündung wird so stark comprimirt, dass 
die Höhe zur Breite sich wie 20 zu 11 verhält, daher die 

80 '"Dicke ( ^ 77; =  1, 8) anders, während die Scheiben- und Win-

dungszunahme ungefähr die gleiche bleibt, denn die Scheiben-
34/#/ 20///

Zunahm e —— =  1, 7; Windungszunahme —  2.

Es würde über das vorgesteckte Ziel dieses Werkes hinaus
gehen, wollte ich alle Species und Varietäten der Rolhen Kalke, so 
weit ich sie kenne, ausführlich betrachten. Es genüge daher nur 
noch an einigen Haupttypen:

1. Ammonites neojurenaia lab. 19 fig. 8. Bronn’s Jahrbuch 
1845. pag. 682; B aues Cephalop. 3. 2. Der Name soll an den 
jurensis pag. 104 erinnern, dem er im Habitus sehr gleicht. Aber 
er hat eine dicke glalte Schale, ohne deutliche Anwachsstreifen. Da
bei sind die Sättel in einerWeise heterophyllenartig gelappt, die sich 
gut mit dem monophyllischen Jarbas pag. 240 vergleichen lässt 
Gegen die ovalen Blätter kontrastiren die lang herabhängenden Loben
spitzen, welche sich in der Mitte der Seite unter den Sätteln ver
stecken. Sie zeigen insofern Aehnlichkeit mit den Spitzen des aratus. 
Im Verhältniss zum ersten Seitenlobus ist der Rückenlobus sehr un
bedeutend. Unter dem ebenfalls bedeutenden zweiten Seitenlobai 
stehen aussen noch drei Hilfsloben und darunter ein vierter kleiner 
Zacken, welche zusammen sich zu einem flachen Nahtlobus hinab
neigen. Auf der Bauchseite korrespondiren diesen drei weitere Loben, 
bis der lange schmale zw e isp itz ig e  Bauchlobus folgt. Leider ist es 
sehr schwierig, sieb über die Form dieses Bauchloben sichere Rechen
schaft cu geben, aber icbou die Zweispitzigkeit ist von grossem In-
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tevesse. Die neben dem Bauchlobus stehenden Sittel zeigen selbst 
bei grossen Individuen keine Einschnitte, sie gleichen ganz denen 
▼on Goniatiten. Die Mündung oval und ungefähr die HSIfte involut.

7 4 " ' 3 0 '"  
Scheibenzunahme -------=  2 ,2 7 ; Breitenzunahme —— =  2; Win

32 '",5  15 '"
4*/// r «a/// e

dongszunahme - ^ r  — 2,03; Dicke /  =  1,09. Dieser Am

monit erreicht eine Grösse von mehr als 2 Fass Durchmesser, and 
ist in der Saminl. des Hrn. Bergroeisters Hamsauer zu Hallstadt in 
den ausgezeichnetsten Exemplaren zu finden, die simmtlich oberhalb 
der Salzverke in den rothen Monotiskalken des Sommerankogel ge
brochen wurden. H a u e r  Cephalopoden 4. 1 scheidet einen Amm. 
debilia ab , der in den gelblich grauen Kalksteinen von Hallstadt vor- 
kommt. Man sieht hier schon bei jungen 4 Hilfsloben über der Naht. 
Doch ist der vierte sehr klein, fehlt auch bei neojurensis nicht. Die 
Unterschiede sind so minutiös, dass man ihn nicht einmal als Varie
tät betrachten kann. Oberflächlich beobachtet bildet neojurensis eine 
Form, die wir in den rothen Kalken von Varese und den Karpathen 
wieder finden, allein die Loben aller dieser sind viel zerschnittener, 
und die Sättel viel undeutlicher blattförmig. Viel näher steht dagegen 
durch seine Loben:

2. Ammonites monophyllus tab. 19 fig. 11. Die Form seiner 
Schale entfernt sich nicht weit von der des neojurensis, die Mündung 
nur etwas stärker comprimirt und immer ein wenig evoluter. Dagegen 
bat die Schale sehr markirte Linearstreifen, welche feinen Bippen 
gleichend auf dem Rücken eine scharfe hyperbolische Wendung nach 
vorn machen. Die Loben zeigen zwar ganz den Typus des neojurensis, 
allein den Sätteln fehlt der Sekundärlobus, sie endigen als grosse 
einfache Blätter. Unter den zwei Hauptseitenloben folgen noch drei 
kleinere auf gerader Linie mit entern stehend, ein vierter kleiner 
Zacken kehrt sich schon ganz zur Bauchseite hinab, die ich nicht

5 3 '"  21" '
kenne. Scheibenzunahme =  2,5; Dicke =  1,5. Die grösste

Breite der Mündung fällt in die Nachbarschaft der Naht. Aus den



Rolhen Kalken von Hallstadt. Da« schönste Exemplar verdankt da« 
Tübinger Kabinet Hrn. Dr. Rojunger.

3. Ammonites bipunctulus tab. 19 fig. 7. Bronn’« Jahrbuch 
1845. pag. 683 unter bipunclatus gemeint. . Zeigt den Habitus de« 
complanatus, aber er ist ganz involut, kaum dass zwischen der Schale 
noch ein Nabel bleibt. Wo der Sipho liegt, läuft eine flache Furche 
in der Schale. Die scharfen Rückenkanten sind mit feinen Punkleo 
besetzt, in welchen die feinen Sichelstreifen endigen, welche auf den 
Seiten den zartesten Opalinusstreifen ähnlich sehen. Die Breite der 
Mündnng beträgt kaum die Hälfte von der Höhe. Nur die Wohnr 
kammer schwellt stärker in die Breite an, an deren äusserstem Ende 
auch die feinen Punkte der Rückenkanten verschwinden. Die. Loben 
sind nur wenig zerschnitten und haben lange Zähne. Zweizöllige In-

18#// 5dividuen gehören schon zu den grossen. Scheibenzunahme

— 1, 64. Rothe Kalke von Hallstadt. Die grosse Verwandtschaft 
dieses Ammoniten mit A. Largilliertiatus d’Orb. 95. aus der Cblorili- 
«chen Kreide von Rouen darf nicht übersehen werden. Indes« stimmen 
die Loben so wenig, dass ich Anstand genommen habe, beide für 
gleich' zu halten, auch erreicht der Französische mehr als die drei
fache Grösse des Salzburgischen.

4. Ammonites respondens tab. 19 fig. 12. Bronn’s Jahrbuch 
1845. pag. 683; amoenus Hauer 7. 8. Eine stark comprimirle aber 
sonst sehr ausgezeichnete Helerophyllenform, aber ohne Nabel, denn 
die Schale füllt den Nabel mit ihrem Kalkspath gänzlich aus. Daher 
zeigen nur die Steinkerne ein Nabelloch. Der Ammonit isl in sofern 
einzig in seiner Art, da selbst schon junge Individuen gänzlich un- 
genabelt erscheinen. Auf der vollkommen glatten Scbale gewahrt 
ein scharfes Auge feine runzelige Streifen, Bie sind mehr erdig all 
die übrige Schale, und bilden das Analogon der schwarzen Schicht

2l /;/vom Nautilus. Die Windungszanahme beträgt —— =  2, 62, isl also
8g///

•ehr ichnell; die Breitenzunahme =  2, 22; dagegen bleibt.die
■ 3 / 6

AMMONlrtB: B m radT tT iC *, -ÄMWUTDBJiS. S5Z
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Breite gegen die Höhe bedeutend zurück, denn die Dicke beträgt 
j j /«  33" '
~—t =  2 ,62. Scheibenzunahme =  1,5. Von den Loben sind
o 21

der Rücken - und erste Seitenlobos stark gezackt, die übrigen mehr 
keilförmig. Der Rückenlobus ist auffallend kurz mit einem grossen 
Nebenarme versehen, bedeutend länger wird der erste Seitenlobus, 
allein gegen die Regel reicht der zweite mit seiner einfachen 
Spitze (nicht zweispitzig) bei weitem am tiefsten. Indess stehen die 
Kammern so ausserordentlich gedrängt, dass man sich mit grösster 
Sorgfalt vor Irrthümem hüten muss, da man beim Zeichnen gar zu 
leicht von einer Kammer in die andere gerathen kann. Unter dem 
«weiten Seitenlobus folgen noch 9 kleine (Hauer zeichnet sogar 11), 
welchen auf der Bauchseite dieselbe Zahl entspricht (daher respondens), 
was bei den Heterophyllen des Lias nicht der Fall ist. Die Loben
formel ist etwa r l l  n 9 6 9  n  11 =  44. Wegen der genauen 
Correspondenz der 9 Hilfsloben sind die Scheidewandflügel zu den 
Seiten des vorhergehenden Umganges sehr regelmässig gewellt. Nur*
am äussersten Ende, wo der kleine Nahtlobus n  vereinzelt etwas 
schief ein tritt, konnte ich mich nicht mit Sicherheit überzeugen, weil 
es wie gewöhnlich sebr schwer hält, dieses letzte Ende gut bloszQ- 

legen. Wenn der Ammonit grösser wäre, wie er zu werden scheint, 
würde diese Unsicherheit sich leicht wegräumen lassen. Von den 
Sätteln reichen der erste und zweite Seitensättel am höchsten und 
beide fast gleich hoch hinauf; die darunter folgenden viel niedrigeren 
Hilfssättel stehen in einer nach oben flach concaven Linie. Eine nicht 
häufige Species der rothen Kalke hintec den Salzbergwerken von 
Hallstadt.

5. Ammonite» Mettemichii tab. 20 fig. 1 (siebe auch pag. 125) 
H auer Cephalopoden tab. 1, 2 und 4. fig. 3. Hauer hebt mit Recht 
die Verwandtschaft desselben mit respondens bereits hervor. Nament
lich sind die Scheidewandflügel eben so regelmässig gewellt, denn in 
der Lobenformel r l 3 n l 0 6 1 0 n l 3  =  50 entsprechen die 10 Lo
ben auf der Bauchseite genau den 10 Hilfsloben aussen (die Loben
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forme] pag. 125 zählt l i  statt 10, was picht richtig sein dürfte), 
dann folgen aussen die drei viel länger« keilförmigen Hauplieiteploben, 
tod denen der mittlere an der Wurzel am breitesten aber kaum lin^ 
ger wird. Am merkwürdigsten entwickelt sich jedoch der Rücken
lobus: zunächst steht zu den Seiten der Rückenkante ein gewöhnlich 
geformter Rückenlobus, der noch tiefer hinabreicht, als die End- 
«pitzen des grössten Seitenlobus, daran reihen sieb dann schief nach 
oben gerichtet 4 grosse Arme, die man für eben so viel Seitenloben 
nehmen könnte. Aber Seitenloben sind es nicht, sondern wir sehen 
-hier den Rückenlobus im Maximum seiner Ausbildung, wie er nur 
bei hochmündigen Ammoniten Vorkommen kann (cf. z.B. amalthem 
gigas tab. 5 fig. 4. c). Denn an Hochmündigkeit wird der Metternichü 
kaum übertroffen. Den vierten dieser Arme, welcher gegen die drei 
vorhergehenden zweiarmigen mehr einarmig ist, möchte man für den 
Sekundärloben des Rückensaitels hallen. Alle diese Loben haben 
lange schmale Arme, die sieb so dicht in einander verschränkten, 
dass es sehr schwer wird, sieb in sie zu finden. Die letzten Zähn« 
«ind kurz und spitzig, und gehen verloren, so bald man nur das 
Geringste vom Sleinkerne abkratzt. Da die Schale jedoch durchsichtig 
ist, so darf man noch eine dünne Schicht auf dem Kernen liegen 
lassen, um selbst die feinsten Zacken wahrzunebmen, die freilich 
kein Künstler wiederzugeben vermag. Die Schale des Ammoniten ist 
ganz glatt, erdige Runzeln darauf beweisen das Analogon der schwar
ten  Schiebt des Nautilus. Der Rücken zeigt sich bei grossen Indivi
duen glatt und schneidend, und zwar steht auf dem Steinkernen noch 
eine bis auf 2 Linien hohe compakte Kalkmasse, sie bezeichnet die
8telle des Kieles, unter welchem erst die Loben und der Sipho liegen. 

v lg///
Die Involubilität beträgt über Vs- Dicke — 4, 2 , daher die

8 /5
Scheiben auffallend dünn und bochmundig. Nach H a u e r  erreicht er 
25 Zoll Durchmesser. H e r r  Dr. R o n ik o k r  hat bei Hallstadt vielleicht 
auch die jungen Individuen entdeckt. Diese sind anfangs vollständig 
involut, werden dann plötzlich evolut, und nehmen dabei einen deut-
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dcb gekerbten Rücken an. Die Loben sind zwar sehr Shnticfa, doci 
müssen erat weitere Untersuchungen die Sache entscheiden. Es wäre 
diese eigentümliche Evolution eine neue Merkwürdigkeit mehr.

6. Ammonites biruncmatus tab. 19 fig. 14. Bronn's Jahrbuch 
1845. pag. 683. Er erinnert zwar an auritus pag. 159, allein di« 
ahernirenden Knoten der Rückenkanten schwellen unförmlicher an, 
ttnd den Seiten fehlen die zierlichen Rippen. Mögen auch die rolhen 
Steinkerne durch Verwitterung noch so stark entstellt sein, ao bleibt 
ihnen doch immer ein sehr ungewöhnliches Ansehen, das sie selbst von 
den Dentaten entfernt. Die comprimirlen Knoten scheinen im Mittet 
theile der Wohnkammer am entwickeltsten, am Ende hören sie ganz 
auf, und im gekammerten Theile dürften sie wenigstens über das 
Verhältnis! hinaus kleiner sein. Einzelne Einschnürungen erscheinen 
nicht gesetzlich. Ueber der Naht mögen ebenfalls einzelne Knoten 
gestanden haben, wenigstens geht die Schale stellenweise Ober der 
Naht sehr in Breite, aber gegen das Ende der Wohnkammer isl diesi 
nicht mehr der Fall. Die Schale mochte nur undeutlich gerippt sein. 
Geringe Involubilität. Die unbedeutende Höbe bringt ea mit sich, 
dass auf den schmalen Seiten nur wenige Laben Platz fanden: unter 
dem ziemlich lief geschnittenen Seitenlobus, welcher den Rücken* 
lobus nur wenig an Länge über trifft, finden wir blos einen kleinen 
kweiten Seitenlobus, mit einem noch unbedeutenderen Hilfsloben 
darunter. Das einzige Exemplar, welches ich bei Roveredo in den 
Rolhen Alpenkalken mit Terebralula diphya und triangulus zusammen* 
gefunden habe, ist leider wie alle Ammoniten dort sehr abgefübrt, 
man darf daher auf das Einzelne der Zeichnung kein Gewicht legen, 
der ganze Habitus zeichnet sich jedoch so eigentümlich aus, dass 
über die Aechtheil der Species kein Zweifel Stall finden kann.

A m m o n iten  von  H a lle in  (Adneth).

Es würde die vorgesteckten Gränzen dieses Werkes überschrei
ten, wollte ich monographisch alle Formen aufführen, welche bis 
jetzt aus den Alpen 'erwähnt sind. Da indess die Frage über die



Deutung der AJpiniscben Formationen auf uns um 10 schwerer lastet, 
je klarer wir in die Formationen von Deutschland mit jedem Jahre 
hineinblicken lernen; so will ich noch kurz etwas über dip Ammoniten 
der Umgegend von Hallein (Adnelh etc.), die gänzlich von den Hall- 
etädtern verschieden sind, reden. Schon oben wurde eines A. cerati- 
toides gedacht, der wohl mit gekielten Arieten verglichen werden 
könnte. Wie diesen so ‘gibt os noch eine Menge von Formen, die 
allerdings mit Liasammoniten grosse Aehnlichkeit zeigen, aber fast 
keiner ist schlagend, sondern alle haben ein etwas fremdartiges Aus
sehen, und zum Theil einzelne sehr bestimmt verschiedene Charaktere. 
Dahin gehören:

a) A. cf. Turneri 3. 19. Sw. und Smilhi Sw. Der Habitus auf 
den rohen Kernen gleicht ziemlich gut, auch ist der Rücken
lobus viel länger als der erste Seitenlobus, und der erste Sei- 
tensatlei sehr hoch und breit.

b) A. cf. raricostatus 4. 3 Ziet. Die zweizölligen Scheiben 
zeigen ganz den Habitus, nur tritt,der Kiel stärker hervor, 
und die Rippen schwellen in den Rückenkantert zu runden 
Knoten an. ■ ■ ~

c) A. cf. Vaidani 5. 3. d'Orb. aber ohne Stacheln, auch sind die 
Loben viel langzähniger.

d) A. cf. natrix  4. 16 Ziet. nur sind die Rippen ähnlicher dem 
Jamesoni 4. 1 Sw., die. Loben aber natrixartig. zerschnitten. 
Jedoch zeigen diese Loben bedeutende Abweichungen, wie 
unsere Abbildung tab. 19. fig. 9 versinnlicht. Schon der erste 
Seitenlobus passt nicht, leider liegen seine Spitzen unter den 
Sätteln der vorhergehenden Kammer soweit versteckt, dass 
man keine vollkommene Ansicht von ihm gewinnen kann.. Am 
eigentümlichsten macht sich jedoch der Nahtlobus, welcher 
mit seinen beiden horizontal gespreizten Armen aussen fast 
ganz sichtbar wird. Er gleicht einem Kreuz, dessen Stiel sich 
in der Nähe des Querbalkens auffallend verengt Auf den 
Steinkernen liegen flache Kalkpyramiden von bnim er Faifa,

IHXOHITKX TOH ADKBTO. 9 6 t
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Me man *i« *0f  Ammoniten der Oberregion de« Um y  blaßg 
in Schwaben findet

e) A. cf. Brotmii 4. 4 H6m. Die zweiaölllgen wenig involuten 
Individuen haben einfache Rippen, mit Knoten in den Rücken» 
kanten, der Kiel und der ganze Habitu* gleicht auffallend den 
genannten.

f) A. cf. lineattu  C. 8 Schl. B» kommen von ihm zwei Varie* 
Uten Tor: d ie  e ine u n g e r ip p t gleicht in Hinsicht auf Loben 
und dem ganten wenig involuten Habitus der Schale nach 
vollkommen dem lineatus. Namentlich hat auch der Batrtb- 
lobus allein auf der Bauchseite mit seinen zwei Armen Plata, 
and er ist scheinbar zweispitzig. Die a n d e re  g e r ip p t zeigt 
starke (wahrscheinlich mehrfach geknotete) Rippen, aber die 
Loben bleiben dieselben, wie tab. 19 fig. 10 beweist Ihre 
Zahl ist sechs, und die Seitenarme des Bauchlobus stehen noch 
atiter der Naht heraus, gerade wie bei dem bekannten Liaa- 
ammonilen.

g) A. cf. angulatus 4. 2 Schl. Die Rippen lind in der Regel 
sehr abgerieben, so dass man den Ammoniten für glatt hält 
Gut erhaltene Exemplare zeigen aber sehr deutliche. Der tief 
berabgehende Nahtlobus zählt über der Naht 4 Arme. Der 
ganze Habitus stimmt gut

h) A. cf. oxynotus 5. 11. Der Habitus gleicht ziemlich gut, 
auch die Loben sind sehr ähnlich, nur ist der erste HDfslobus 
grösser als bei dem genannten Liasammoniten. Leider sind die 
4 Zoll gtossen Exemplare so stark abgerieben, dass eine genaue 
Vergleichung nicht möglich ist.

i)  A. cf. heterophyllus 6. 1 Sw. Hat vollkommen den Habitus 
der Liasheterophyllen. 5 Hilfsloben kann man deutlich unter 
dem zweiten Seitenlobus zählen. Sieht man von Kleinigkeiten 
ab, so stimmen Loben und Sättel ziemlich gu t -

‘Vielleicht stammt auch Ammonites salinarhis Hauer Ceph. 
tab. 10 fig. 1 aus diesen Schichten. Br hat den Habitni eines bifrons
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pag. 108 mit Kiel und Furchen auf dem Rücken, oder noch mehr 
den des obliquecostatus pag. 78. Der letzte Umgang glatt.

Alle genannten Ammoniten deuten auf Lias mehr als auf irgend 
eine andere Formation hin. Doch kommt dann darunter wieder Tiel 
Fremdartiges eingemischt vor, was ich unerwähnt lassen will.

Zum Schluss gehe ich nochmals auf zwei Familien zurück, die 
im sogenannten Neocomien d’Orb. eine überaus wichtige Rolle spielen: 
die Heterophylli pag. 98 und Lineati pag. 102. Obgleich sich immer 
mehr herausstellt, dass nicht alle, wie die Franzosen meinten, der 
Kreideformation, sondern viele darunter auch dem Jura angeboren, 
ao bleibt doch die nachgewiesene grosse Verbreitung dem Geologen 
von besonderem Interesse.

/ H e t e r o p h y l l i .

Ihr Bau gleicht ganz deh Heterophyllen des Lias. Zwar behaup
tet d'OBBiamr, dass die Sättel aller Jurassischen u n sy m m etrisch , 
die der untern Kreide aber sy m m etrisch  durch den Sekundärlobm 
getheilt würden. Ein Blick jedoch auf heterophyllus amalthel tab. 6 

fig. 1. a  widerlegt diess. Im Gegentheil finde ich es gerade an dieser 
Gruppe besonders bemerkenswert, dass sie vom Lias bis zur Kreide- 
formation ihre wesentlichsten Kennzeichen beibehalten hat. Die Spe
cies sind daher pur mit Beschränkung als Leitmuscheln hinzustellen, 
und es ist nicht zu rechtfertigen, wenn man auf jeden kleinen Unter
schied besondere Species gestützt hat. Von Bedeutung werden zu
weilen die Endigungen der grössern Sättel. Wie wir sie bei heterb- 
phyllus amalthei ausgezeichnet vierblättrig (letraphyUüch) endigen 
sahen, so wiederholt es sich auch hier, während andere nur zwei- 
blättrig (diphyllisch) erscheinen. Einblättrige, wie pag. 241 von S t Cas
sian und Hallstadt erwähnt wurden, kamen anderwärts bis jetzt nicht 
vor. Uebrigens ist es schwer, namentlich nach den Ligaten pag. S18 
hin die scharfe Gränze zu ziehen. Wir beginnen mit dem evolutestoii:

1. Ammonites tortisulcatus tab. 17 fig. 11 d'OuMurr Tert. 
« rä t 61. 4. (Calypso und Mimatensis d'Orb. Terr. jur. 110. rfnd wohl
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nur unbedeutende VarietSten desselben). Gleicht, einer flachen Plann- 
latenartigen Scheibe, denn in seinem Nabel bleibt doch immer unge
fähr ein Drittheil «einer Schalenhöbe sichtbar. Am a(»gezeichnetsten 
treten die markirten Furchen in die Augen, welchen er «einen Namen 
dankt. Diese beginnen in der Naht, geben über die Seiten mit starker 
Richtung nach vorn, bilden in den Rückenkanlen ein kleines Ohr 
nach hinten, und auf dem Rücken lässt sich zwar noch ein mit «einer 
Convexität nach vorn gekehrter Bogen verfolgen, allein der Eindruck 
ist entweder kaum erkennbar, oder doch undeutlicher als auf den 
Seiten. Man zählt gewöhnlich 4 — 6 solcher Furchen auf einem Um
gänge. Da man meist nur nackte Sleinkerne findet, so lässt sich 
nicht entscheiden, ob noch feine Rippen zwischen den Furchen stan
den. Die Mündung wird durch den schnellen Abfall der Schale über 
der Naht regelmässig oblong, dasObtong ein Weniges höher als breit. 
Die Sättel zeigen eine markirt diphylliscbe Endigung von breiten 
.BläUem, und die Lobenzäbne finden sich schon bei kleinen Exem
plaren auffallend lang. Es fehlt ihm also die feine Zeichnung, welche 
die Loben ähnlicher Formen im Neocomien von ihm unterscheidet. 
Die Länge des Rückenlobus erreicht oftmals fast die des ersten Seiten- 
lobus. Man zählt etwa 5 Loben auf den Seiten, doch stellen sich io 
der Nahlregion mehrere kleine ein, welche die Lobenformel unsicher 
machen: r 5 n 3  b 3 n 5 =  20; n  ist ein zierlicher kleiner Naht
lobus mit 4 bis 5 Zäckchen auf der Aussenseile, die schief nach un
ten gehen, und auf einem kleinen Vorsprunge über der Naht liegen. 
Exetnplare von 2 Zoll Durchmesser gehören zwar schon zu den 
groisen, zeigen aber zuweilen doch noch keine Wohnkammer. Eine 
feine Furche bezeichnet die Lage des Sipbo. Er findet sich zahlreich 
als grauer Kalkkern im M ittle rn  W eissen Ju ra  bei Baröme mit 
Terebratula lucunosa, nucleata, Planulaten und Ammonites dentatus 
pag. 131, bei CastelJane etc. unter Verhältnissen, wo über seine 
Formation gar kein Zweifel sein kann. Ganz den gleichen Ammoniten 
hat Dr. R o h in g e r  in den rothen. Klippenkalken der Tatra (Dohnyan 
bei Puchow an der Wag) gefunden. Der Neocoroienformation gehört



er also in Frankreich nicht an. Bei der grossen Aebnlichkeit der 
Provenfalischen Weissen Jurakalke mit Schwäbischen muss es fast Wun
der nehmen, dass er bis jetzt noch nicht in Deutschland gefunden is t 
Der Ammonit kommt aber in der Provence auch verkiest vor, liegt 
dann aber nicht im Lias, sondern im Obern Braunen Jura f  (soge
nanntem Oxfordtbon), und bildet da höchst wahrscheinlich die Ersatz- 
form für heterophyllus ornati pag. 1 0 1 , beide sehen zum wenigsten 
einander sehr ähnlich.

Ä. Calypso d'OüB. Terr. jurass. 110. 1, Terr cr6t. 52. 7 ist 
ohne Zweifel nur ein hochmündiger torlisalcatus, er gehört weder in 
das Neocomien, noch in den Lias, sondern ebenfalls in die Region 
zwischen Braunen und Weissen Jura.

2. Ammonites Guettardi tab. 20 fig. 2. Raspail d’Orb. Terr. 
cr6t  53. 1. Bereits über hk  involut gleicht er einem Liashetero- 
pbyllen auffallend, nur die flach sichelförmigen Furchen nähern ihn 
Aoeh dem tortisulcatus. Auf der Schale stehen feine vertiefte Sichel
linien, die ununterbrochen über den Rücken gehen, aber auf den 
Stehikernen schon etwas von ihrem markirten Charakter eingebüsst 
haben. Die Lobenapitzen lang gezähnt, und die grössern Sättel durch' 
einen SekundÜrlobus ziemlich gut diphyllisch getheilt. Die Loben- 
formel r  9 n  6 i  (  n  9 =  H ,  davon bilden aber die letzten drei 
fiber der Nath nur einfache Zaeken, ähnlich wie bei tortisulcatus, dbr 
R ücken lobus a u ffa llen d  kirrz und schm al. Man kennt von 
Ihm nur die innern Kieskerne, die alten werden wahrscheinlich die 
Streifen and Furchen immer mehr verlieren. Er soll im untern Neo- 
eoftrfen von Vergons bei Annot (Basses Alpes) sehr gewöhnlich sein.

3. Ammonites semisuleatus tab. 20 Gg. 3. d'OiiBiasnr Terr. 
c r l t  53. 4. Der Nabel wird hier auf Kieskernen so unbedeutend, 
dass er bei Individuen mit Schale sich vielleicht ganz ausfüllte. Im 
(Jebrigen bildet der Ammonit eine so gefällige heteropbyllische Form, 
d*M man kaum einen bessern Repräsentanten auffinden kann. Der 
elliptisch geschwungene R üden, die Glätte der Steinkerne, die Fülle 
der Loben sind bei keinem Heteropbyllen schöner zu finden. Auf
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den Kieskernen lassen sich die Scheidewände nicht selten in der 
grössten Reinheit darstellen. Wegen der grössern Involubilität wird 
die Zahl der Loben in der Nahtgegend noch grösser, als bei vorigem, 
ich finde die Formel r l l n 6 6 6 n l l = 3 8 ,  nur «erden aussen 
an der Naht die Zacken so klein, dass man nicht recht weis«, «as 
man als Haupt- und «as man als Sekundärlobus nehmen soll. Der. 
Rückenlobus ist verhältnissmässig sehr gross, die grössern Sät* 
tel endigen sehr regelmässig telraphylliscb, und zwar sind die 
iussern Blätter grösser als die innern. Seinen Namen verdankt er 
den gebogenen Furchen, die auf den Steinkernen vom Nabel et«as 
über das erste Driltheil der Seilen hinaufreichen. Sie scheinen aber 
bei grössern Individuen allroählig zu verschwinden. Man findet sie 
besonders schön in Schwefelkies verwandelt bei Baröme in Kalkmer
geln, die ich für Jurassisch halte, d'ORBiew dagegen stellt Sie in 
das Neocomien.

Zwischen Guettardi und semisulcatus liegen eine solche Menge 
von Zwischenformen, dass es nicht möglich ist, alle scharf zu sielten, 
namentlich wenn in verschiedenen Gebirgen die Kennzeichen ver
schiedene Veränderungen erlitten haben. D'Oebiqmy zeichnet Tbetys 
,53. 9, picturatus 54. 6 , diphyllus 55. 3 mit tetraphyllischen 'Sät
teln, und die kleinen verkieslen Formen scheinen in der. That sich 
auch nichl im Geringsten von semisulcatus zu unterscheiden. Nur 
der dicke Rouyanu» d’Orb. 110. 3 zeichnet sich durch seine auf
fallend breiten Sättel von allen gut aus. Diphyllisch sind dagegen 
Morelianus 54. 3 und Teverii 54. 9 abgebildet, zu gleicher Zeit ist 
deren Nabel-etwas'freier und der Rückenlobus kleiner, doch werden 
sieb auch diese kaum von Guettardi trennen lassen. Alle sind ver- 
kieste innere Kerne.

Schwieriger wird die Unterscheidung in den Kalken. Hier findet 
man die Individuen nicht nur grösser, sondern die Scbale zeigt nicht 
selten noch Zeichnungen, die manchen Beobachter verleiten, darunter 
ganz besondere Species zu sehen. So kommen im Thale von Baröma 
an vielen Stellen Exemplare von mehr als 7a Fuss Durchmesser y<H,
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aie baben selbst im Alter noch Farchen, und stimmen zwar nicht
vollkommen aber doch nahe hin mit Gnettaräi. Der diphylliache Sat-
telbaa Mt bei jungen ziemlich gat, im Alter tritt aber eine mehr tri-
phyllische Unsymmetrie ein. Sie liegen in schwarzen Jorakalken
mit A. Parkinsonii pag. 144 and macrocephalus zusammen. Nicht
ohne Interesse wird iD dieser Hinsicht das Vorkommen eines sehr \ ■ 
grossen Hetrophyllen, welchen Herr Candidat F r a a s  in der Schicht des
Parkinsonii bei Balingen aufland. Viel besser stimmt dagegen der 
verkalkte Semlsulcatus gleichfalls von Berfime, der im Mittlern Weis
sen Jura mit A. tortisulcatus vorkommt. Man darf diese Vorkomm
nisse nicht mit denen an dem Pass, welcher aus dem Thale von Ba- 
r6me nach Castellane (Basses Alpes) führt, verwechseln, wo unmit- 
telbar an der grossen Strasse die schönsten Aufschlüsse im untern 
Lias stattfinden.

Ammonites Vettedae d’OnBiarr 82. verkalkt mit kleinem Nabel, 
sehr markirten Streifen, findet sich m 4— 6z5lligen Individuen bei Rs- 
cragnolle, in Lagern, die wegen ihren zahlreichen Chloritischen 
Punkte' wohl mit Bestimmtheit zur Kreideformation (oberes Neocomien 
and Gaalt) gerechnet werden dürfen. A. semistriatus d'Orb. 41. davon 
nicht verschieden. Auch A. alpinus d’Orb. 89 aus dem Gault von Escrag- 
noDe gehört wohl zu den Heterophyüen. Die rothen Kalke von Varese 
(Lombardei) liefern sehr schOne Exemplare, deren Binscbürnngen 
and dlphyllisehe SBttel zam Theil vortrefflich mit Guettardi passen.

4. Ammonites tatricus tab. 20. fig. 4. Piracu Polens PaleonL 
13. 11. Obgleich die Zeichnung und Beschreibung von Pusoe sich 
niefit bestimmt deuten lässt, so scheint doch ein Helropbyll darunter 
verstanden zu sein. Der Name hat einen gewissen Ruf erhallen, be
sonders seit L  v. Bron pag. 227. nach ihm einen geognostischen 
Horizont Im Weissen Iura zu begründen versucht hat, er wird daher 
nicht gut za unterdrücken sein. Leider kommen aber mehrere im 
rothen Klippenkalke vor, die man als tatricus deuten könnte, lleber- 
gebe ich die, welche das T&binger Kabinet von Hrn. Dr. ZEuacrau 
■chon früher bekam and halte ich mich hauptslchlich an das, was
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Hr. Dr. Rohirobb nenerlich darin entdeckt hat, so kann man rwei 
entschiedene Typen von Heterophyllen unterscheiden:

Der eine mit Furchen und weiterm Nabel, stimmt so 
weit man rohe Kalkkerne mit feinen Schwefelkiesibrraen vergleichen 
kann gut mit Guettardi. Er hat bei 3 Zoll Darcbinesser schon i/% Um
gang Wohnkammer, and selbst auf dieser die markirten Forchen 
nicht eiDgebüsst.

Der andere ohne Furchen und vollständig involut, hat 
markirte Schanlen-Streifung und einen kleinen Rückenlobus. Die Lo- 
benformel etwa r  8 « 6  6 6 n  8 =  32, die Sättel dipbylliach. Mao 
wird bei ihm auffallend an die innem gekammerten Windungen tob 

ptychoicus pag. 219 erinnert; es entsteht daher die Frage, ob nicht 
die Wohnkammer gleichfalls Falten hatte? Und Pusch  gibt allerdings 
der Schale oberhalb der mit' Loben gezeichneten Stelle drei dicka 
Fallen (Wülste), welche vom Nabel aas ununterbrochen über den 
Rücken gehen, während dieselben auf dem ganzen übrigen gekammer
ten Theile weggelassen sind. Diesa würde dann für den Karpathi- 
schen Ammoniten ein ganz specifisches Merkmal abgeben. Wiewohl 
man dabei nicht vergessen darf, d?ss wir von den verkiesten Heterophyl
len anderer Länder die Wohnkammer gewöhnlich gar nicht kennen.

Nennen wir den involuten Talricas, so hat ihn Hr. Dr. R o m ran  
bei Dohnyan ohnweit Puchow an der Wag mit tortisulcatus vergesell
schaftet gefunden. Gleichzeitig kamen daselbst polyplocus, perarmatus 
tab. 16. fig. 12. und Formen, die dem flexuosus, inflatua und Nau
tilus aganiticus affallend nahe treten, vor. Freilich fand sich auch 
manches Fremdartige mit, doch steht mein ebengenannter Freond 
nicht an, die Formation als Weissen Jura  zu deuten.

Auch bei Hallstadl zeigen sich ganz involute Heterophyllen, aber 
glaltschalig, und auf der Oberfläche die bekannte feine runzelig« 
Schicht, ein Analogon der schwarzen Schicht bei Nautilus.

L i n e a t i .
In der Provenfe, den Alpen und Karpathen kommt eine gante 

Reihe nicht involuler Formen vor, die sehr langsam in die Dicka

2 6 8  A . T4TRI0US. U I U I L
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wachsend Verwandtschaft mit den Lineaten zeigen. Sie haben nur 
sechs Loben, davon der Rückenlobus sehr schmal, die Seitenloben 
unten breit und häufig mit fast symmetrischer Zweitheiligkeit (dmsäs 
en parties paires d'OaBiaNY). Die französischen setzt d’OaBioHT alle 
in die Neocomienformation, aber ngt Unrecht, denn die meisten ge
hören dem Jura an.

1. Ammonites quadrimlcahis tab. 20. fig. 6. Im Habitus 
gleicht er einem etwas stark involuten lineatus, denn seine Mündung 
ist vollkommen kreisrund, aber die Schale scheint feinere Streifung 
xu haben. Die Einschnürungen, welchen er seinen Namen verdankt, 
aind häufig so schwach, dass man sie kaum bemerkt Ihre Anzahl 
mag gewöhnlich 4 auf einem Umgange betragen. Seine Loben kön
nen als Norm gelten für sämmtliche Südfranzösiscbe Lineaten, zumal 
da sie gewöhnlich sehr gut beobachtbar sind. Der Rückenlobus (6. c.) 
reicht fasst länger als der Hauptseitenlobus hinab, und ist gerade 
nicht auffallend schmal, die Sättel sehr symmetrisch durch einen Se- 
candärloben getheilt, unter dem zweiten Seitenlobus folgtnoch ein ziem
lich grösser Hflfslobus. Verkalkt bei Castellane in der Juraformation, 
verkiest bei Bar6me im Weissen Jura. A. strangidatus d’Orb. 
Terr. crltac. 49. 8. aus derselben Gegend, und A. PhilUpsii d’Orb. 
Terr. Jurass. 97. 6 von Nizza sind wohl ganz die gleichen. Der Ver
tiefte und verkalkte A. Juilleti i'O rb. Terr. cr6tac. 50. 1 nimmt 
nur ein wenig schneller in die Dicke zu, sonst stimmt er ganz genau. 

jSchon etwas ferner steht A. subßmbriatus d’Orb. Terr. crätec. 35, 
er erreicht über '/l Fuss Durchmesser, hat Kanten statt Einschnürun
gen, und zwischen ihnen feine gefranste (fimbriirte) Linien. Die Lo
ben stimmen zwar im Allgemeinen, doch ist der Rückenlobus auffal
lend schmal (die d’Orbignysche Zeichnung 35. 3 ist nicht gut).

Die gance Reihe dieser Species findet sich sehr ausgezeichnet 
in den rothen Alpenkalken von Roterede und den Kettpathen. Tab. 
20 fig. 7 habe ieb b u s  den rothen Kalken der Terebratula diphya 
von Roveredo eine dieser Abänderungen gezeichnet, die wegen ihrer 
schnellem Zunahme in die Dioke schon an Juilleti hinanreicht. Leider
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sind die Steinkerne roh, man darf daher auf kleine Zackenverschie- 
denheiten kein Gewicht legen, diese kann inan nur selten in ihrer 
-wahren Form darstellen. Dem ohnerachtet fällt 'der gleiche Typ« 
schlagend in die Augen. Der Bauchlobns scheint zweiipilzig ca en
den, and unter der Naht schauen bereits seine langgespreizten Arme 
hervor, was ich bei Französischen nicht bemerkt habe.. Ganz diesel
ben bald dem quadrisulcatus bald dem Juilleti näberstebend haben 
Hr. Prof. Z e v s c h n e b  bei Aogoznik nnd Dr. R o m im h ib  bei Dohnyan io 

-den Karpathen entdeckt
Es muss hier auch der ophiuru» d’OiBiOHV Terr. cr6L 36. in 

Vergleich gezogen werden, der so nahe steht, dass ich die Gränze 
nicht sicher zu ziehen weis«. Die Furchen auf den Steinkernen pfle
gen bei den Karpathischen Formen von Rogoznik sparsamer uijd fla
cher zu sein, auf der Schale entspricht diesen Furchen auf der Vor
derseite eine einzige aber sehr markirt binaufragende Rippe.

2. Ammonites polyttoma tab. 20. fig. 8. Gleicht in vieler 
Hinsicht dem quadrisulcatus, wird auch von den Franzosen damit 
verwechselt, unterscheidet sich aber ganz wesentlich durch den Ver
lauf der Furchen, welche auf den Seilen in gebogener Richtung nach 
vorne gehen, in den Ruckenkanten ein wenig undeutlicher werden, 
so dann auf. dem Rücken eyie markirte Conveiität nach hinten ma
chen. Diese eigenthümliehe Richtung der schon in der Jugend sehr 
deutlich ausgeprägten Furchen scheint mit der Form des Lippen-

*
säume« im engsten Zusammenhänge zu stehen, so dass man anneh
men darf, sie entsprechen 3— 4mal auf einem Umgange Perioden 
der Ruhe, wo das Thier den Lippensaum der Schale vollkommen aus- 
bildele (worauf der Name „vielmündig“ anspiell). Zwar bedeuten 
auch bei ändern Species die Einschnürungen etwas ähnliches, allein 
hier spricht sieb die Sache besonders klar aus. Im übrigen gleicht 
sein Habitus ganz einem glatten wenig involuten psüonotus. Unge
wöhnlicher Weise beträgt die Wohnkammer nur wenig mehr als */z Um
gang, und obgleich die Mündung mehr comprimirt als rund wird, so 
sind seine Loben doch Lineateoartig, oben schmal unten breit
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40 '"tnit Noignng znr Symmetrie. Individuen v o r  =  4 Scheibenzu-

nahme finden sich als schwarze Kalkkerne ohne Schale Im obern 
Braunen Jura mit A. -Parkinsoni und macrocephalus bei Barfeme uiftl 
auf ändern Punkten der Provence. Man muss indess auf der Hut 
sein, ihn nicht mit psilonotus zu verwechseln, der auch dort aber 
in der untersten Liasbank vorkommt -

Habitus und Grösse dieses Ammoniten erinnern auffallend an 
Hoimoratianus d’OnBioNY terr. cret. 37 aus derselben Gegend, ich 
halte sogar beide für die gleichen. Doch zeichnet d ’OBBioxY statt 
Furchen Rippen, und diese viel zahlreicher und ganz anders verlau
fend , bei solcher Ungewissheit kann ein besserer Name nicht unpas
send sein.

3. Ammonites fasciatus tab. 20 fig. 11 eine flache glatte ein-
3 4 '"förmige Scheibe, deren Zunahme ——  =  4, 47 belrägL Die Dicke
7 / .6y/// ß

—j-  =  1, 65, doch wurde er im Lager wahrscheinlich ein wenig 
4 ,6
verdrückt, obgleich der Kern in allen seinen Theilen sehr wohlgerun- 
del aussiebt. Involubilität kaum vorhanden. Sehr eigentümlich er-

Y»
scheinen bei Steinkernen 2 bis 3 liefe scharfgerandete Ringfurchen 
auf einem Umgange. Mil einer solchen Furche endigt ebenfalls die 
Schale, indem sich nur noch ein schmaler Kragen darüber hinauszu- 
begeben scheint. Der Typus des ophhirus d ’OaBiONY terr. c r l t  36 
ist hierin zwar unverkennbar allein die freilich nur rohen Umrisse 
der Loben wollen damit doch gar nicht stimmen, von ändern Unter
schieden abgesehen. Zwar kenne ich nur die Seitenloben, allein da
von ist der erste bei weilem der grösste, und ausser dem zweiten 
ganz kleinen Seitenlobus kein weiterer vorhanden. Ihre Körper sind 
breit, nur einfach gezähnt und nirgends tief geschlitzt. In den rolhen 
Diphya-KaJken vonRoveredo eine sehr ausgezeichnete aber seltenere 
Form. Der Ammonit gehört also nur seinem Habitus nach zu dieser 
Familie.

Als merkwürdige zu den Linealen gehörige Formen sehe man
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die gerippten Specie* nach, welche d'OuiairY als: inaequaiicotta- 
tus d’Oas. 29 .3  (gleich lepidus d’Oas. 48. 3) und recticostatus d’Oas. 
40 .2  abgebildet und in die Neocoraienformation gesetzt hat, die aber 
wohl dem Weissen Jura angehören dürften.

Am m onit ische  Nebenformen.

Umgekehrt als bei den Nautileen, die am Anfänge ihres Erschei
nens eine freiere Entwicklung der Schalenwindungen zeigten, treten 
bei den Ammoncen erst mehr am Ende ihrer Schöpfung, also vor al
lem in der Kreideformation, jene zahlreichen Nebenformen auf, deren 
Namen bereits pag. 61 aufgeführt wurden. Man darf'nicht meinen, 
dass jede unbedeutende Abweichung voir einer geschlossenen Spirale, 
und jeder kleine Mangel an Symmetrie sogleich eine sichere Hand
habe zur Gründung neuer Geschlechter gebe, wie diess selbst von 
gründlichen Forschern (siehe bifer pag. 83) geschehen ist: sondern 
man muss auch hier zufälligen Verkümmerungen und Verkrüppelun
gen, die theilweis sich auf Individuen ihrer Art forterben konnten, 
die gehörige Rechnung tragen. Weiter ist zu bedenken, dass iwi- 
sehen den Ammoniten mit geschlossener Spirale oft ein grösserer Un
terschied Statt findet, als zwischen ihnen und den Nebenformen, die 
man als besondere Geschlechter getrennt hat. Fassen wir, von allen 
ändern Kennzeichen absehend, nur den Lauf der Scbalenröbre in’s 
Auge, so liegt zwischen einem Helerophyllen mit gänzlich geschlos
senem Nabel and einem Lineaten, dessen Umgänge sich kaum berüh
ren, in der That eine grössere Kluft, als wenn wir von diesem Li
nealen zu einem wenig geöffneten Crioceras fortschreiten. Wollte man/
daher consequent sein, so müsste b u s  gleichen Gründea das grosse 
Geschlecht Ammonites mit ringsgezackten Loben in viele Geschechler 
zerspalten werden, das hat aber bis jetzt noch kein tüchtiger Kenner 
gewagt. Es möchte daher auch bei der Trennung der übrigen lang
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sanier vorgeschritten «erden! Eine allseilige Kenntnis!, wie sie bei 
Mücheln der Jetzlwelt möglich is t, können wir bei fossilen schod 
wegen 'derUnbekaiintschaft mit dem nackten Bewohner doch für jetzt 
nicht erreichen, und da die Namen nur zur Verständigung dienen, 
die Sache seihst'aber blos im'zoologischen und geognostischen Zu
sammenhänge selbst ohne Namen gefasst werden kann, so wird ein 
möglichst geringer Sprachapparat für das Studium immer ein Vor
theil sein.

Die Ammonitischen Nebenformen haben für deutsche besonders 
für schwäbische Formationen bis jetzt nicht die Wichtigkeit erlangt, 
wie das bei den Provenfalischen Formationen der Fall ist, die am 
d’OBBiairr einen so fleissigen Bearbeiter gefunden haben. Ich will 
daher nur das Wichtigste hervorheben, aber wo möglich immer mit 
Originalabbildungen unterstützen.

Scaphite» Pauk.
oxatpt/, ©{fclff.

t

P arkinson (Organic Remaina of a former World. London 1811. 
tom.3 pag. 145) hat bereits dieses Geschlecht gegründet. Anfangs win
det die Röhre sich wie bei Ammoniten in einer geschlossenen Spirale. 
Erst im Alter tritt mit-der. Wohnkammer eine Veränderung ein, sie 
wird evoluler, entfernt sich sogar in gestreckter Richtung gänzlich 
von der Spirale, biegt sich aber am Rnde wieder knieförmig ein: da
durch entsteht eine kahnarüge Form. An dem gestreckt stehenden 
auf der Bauchseite freien Ende bleibt ein deutlicher Eindruck, daa 
Lumen der Röhre behält also die Form im Allgemeinen bei.

Das Geschlecht isl auf unwichtige Merkmale gestützt, und bei 
vielen derselben entsteht die Frage, ob es nicht blos krankhafte Zu- 
at|nde von Ammoniten sind. Ausserdem gibt es noch eine Reihe von 
Vermillelangsstafen: diese beginnen bereits im Jura mit der nieder
gedrückten Wohnkammer des dentatus tab. 9 fig. 14. a, bidentatus 
tab. 10 fig. 6. a und Reineckianus tab. IS flg. 13. a; werden beim 
elliptischen plalystomua tab 15 fig. 3 a und überhaupt bei den Bul-
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auf den Seiten zwei rundliche Knoten. Sie werden viel grösser, dena 
■{«.erreichen 3  Zoll Durchmesser und darüber. Sc. inflatua R q jl  

t4 . 3 noch grösser mit einer Knotenreihe, sind zum wenigsten nach 
dem gleichen Typus gebaut. Kreideraergei von Dülmen und Ahlten. 
Oie deutschen Vorkommen haben ganz den gleichen Ban des Franiö-
- tischen aber kleinern ScaphUea compreatua d’OtB. 128. 4, doch 
stehen hier die Knoten blos auf einem Theile der Wohnkammer.

Ganz verschieden von diesen blos mit und über Exogyra Co
lumba vorkommenden Scaphiten sind diejenigen aas altern Bildungen» 
Oahin gehört zunächst der viel genannte:

Scaphitea lvanii tab. 20 flg. 15. Puzos Bulletin soc. geol. de 
Franc. 1-832. tom. 2 tab. 2; d’OaBiow 128. 1. Gleich der erste 
Eindruck zeigt, dass wir hier entschieden einen kranken Ammoniten 
vor uns haben. Im unverdrückten Zustande hat die Schale eine kreis
runde Oeßhung, die Windungen liegen hart aneinander, haben Pla- 
ftulstenartige Rippen, von denen sich aber nur selten eine spaltet, 
and dann immer schon ganz tief anten. D’OrSiony hat diese innere 
Windungen Ammonitea recticoatahia d 'O u . 40. 3 genannt. Denn 
allerdings nehmen, nicht alle an der sonderbaren Bildung Theil, die 
darin besteht, 4ais die ausgewachsenen Individuen mit dem Beginn 
der Wohnkammer plötzlich ihre Schale strecken, and nur am lasser« 
sten Bnde wieder hakenförmig umbiegen. Auf dom gestreckten Theile 
liest zwar die Bauchimpression etwas nach, man kann sie aber doch 
deutüoh erkennen, und sie nimmt sogleich wieder zu an dem haken* 
förmigen Ende. Die Sache würde viel leichter erkannt worden sein; 
wären nicht die merkwürdigen Loben so sehr unzugänglich. Ich habe 
sie tab. 20 fig. 15 von Amm. recticostatus abgebildet, es ist daran 
«war nicht jeder Zacken wahr, allein im Grossen wird kein Fehler 
Torkommen. Besonders fällt die Schiefe und Kürze de« iweiten stark 
der Naht genäherten Seitenlobus auf, ganz dasselbe Verhalten gewahrt 
man auch an der Spirale des lvanii, denn der gestreckte Theil be* 
steht nur abs Wohnkammer; diese stütat sich sogar noch ein gutes 
Stack auf die Spirale. Bier lagen die Eingeweide des Thieres, die
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■ich otcht 10 gut all der streckbare Oberkörper einer neuen Richtung 
der Schale tagen konnten. Der Ammonit und der zugehörige Seapbtt 
findet sich in graue mergelige Kalke verwandelt an vielen Stellen der 
Provence. Die Ammoniten haben ein auffallend Planolatenartiges An
sehen, teigen gleiche Einschnürungen, uttd sind daher wenigstens 
in Beziehung auf Grösse ähnlichen Modifikationen unterworfen, ich 
kenne Individuen von mehr als */* Fuss Durchmesser. Ueber die Form 
der Mündung darf man sich ja nicht täuschen; denn öfter sieht man 
wie die Scheidewände förmlich zusammengeknlckt sind. Bin solcbea 
mechanisches Verdrücktsein zeichnet grade auch die Planulaten Im 
Mittlern Weissen Jura aus. Ich möchte daher auch diese Formen 
öicbt ln das Neocomien sondern in den Weissen Jura  selten.

Hamites Park.
Ham us, Haken. Ammoooceratites L*a.

Seit Pardmon (Org. Rem. III. pag. 144) dieses Gesehlecht 
gründete, fasste man Ale Ammoneen darunter zusammen, bei denen 
sich kein Theil der Schale auf den ändern stützt (nur die vollkommen 
gestreckten nannte Lamark Baculites), deren Mündung daher auf der 
Bauchseite gerundet und ohne Eindruck erscheint, obgleich die Rip
pen auch hier niemals so deutlich bleiben als auf den Seiten und dem 
Rücken. Wenn die Kalkröhre in keiner Periode des Lebens, wie diess 
doeh bei den Scaphiten wenigstens noch in den ersten Zeiten nolh- 
wendig war, sich auf die vorhergehenden Umgänge zu stützen brauchte, 
V> ist damit die Möglichkeit einer freiem Schalenrichtung als bei allen 
genannten Ammoneen gegeben. Wirklich finden wir auch hier die 
mannigfaltigsten Formen, die noch langehin zur Bildung neuer Ge
schlechter Gelegenheit geben werden. Doch von praktischer Bedeu
tung kann diese Unterscheidung schon deshalb nicht sein, weil man 
wegen der grössern Zerbrechlichkeit der sich nicht mehr gegenseitig 
im Halt glättenden Umgänge meist nur eintelne Bruchstücke findet, 
die nicht hinreichen über den ganzen Verlauf der Schale Rechenschaft 
tu  geben. Daher sieben such die vom Hamites abgespaitenen Ge



schlechter in Hinsicht auf Bündigkeit mit den übrigen nicht auf glei
cher Linie. Oer Bauchlobus erscheint bei allen einspitzig. Mit Ueber* 
gehuog älterer Namen wurden in neuern Zeiten besonders fünferlei 
festgestellt:

a) Crioceras ein ginslich evoluter Ammonit mit getrennten Spi
ral-Umgängen, zwischen denen man dnrchseben kann.

b) Toxoceraa ein gerundet gekrümmter Bogen.
e) Ancyloceras beginnt wie Crioceras, biegt sich aber am Ende 

der Wohnkammer nochmals hakenförmig um.
d) Hamites ein einfach (oder mehrfach??) gebogener Hacken, an 

beiden Seiten mit gestreckten Armen.
e) Ptychoceras, die beiden nach Art des Hamiten gebogenen 

Arme treten hart an einander.

a. Crioceras Lev k ille . 

jfptöc, Widder.

L ktxillb  (M6m. de la soc. geol. de France 1837 tom. 2 pag. 313) 
hat dieses Geschlecht nach Proven^alischen Exemplaren gebildet, was 
Sowkrby bald darauf Tropaeum nannte. Der erste Anfang ist mir 
zwar nicht genau bekannt, doch scheint keine Röhre im Centrum zu be
ginnen (den d’Orbion v'schen Zeichnungen darf man in dieser Hinsicht 
nicht trauen, sie sind mit der Natur oftmals nicht übereinstimmende 
Ideale). Das erste Stück des Umgangs legt sieb noch hart ao den 
folgenden an. Nach einiger Zeit sendet aber der Rücken Stacheln 
aus; das Thier konnte diese nicht in seinem Bauche leiden (wie wir 
das z.B. bei A. ornatus pag. 132 gesehen haben), es stutzte sich da
her mit seiner Schale nur auf die äusserslen Spitzen, and zwischen 
Umgängen und Stacheln bleibt ein löcheriger Zwischenraum. Es lässt 
sich indess schwer bei den einzelnen Species ermitteln, wie lange 
diese Stacheln fortlaufen, jedenfalls scheinen die Schalen im höch
sten Alter auch dieser Stützen nicht mehr bedurft zu haben, und der 
Raum zwischen den Umgingen wird mit der Erweiterung völlig frei

C U O O BU 0. 3 7 7
I



Wie bei den Lineaten baben wir 0 vielfach zerschnittene und (beil
weis «ehr in einander verschränkteLoben. Der Bauchlobua eddigt 
kreuzförmig mit drei Armen, unter denen der mittlere ehupittig  
weit hinabgreift. Die verschiedenen Speciei erreichen eine' bedeu
tende Grösse, und finden sich vom obern Jur» bis zum Gault.

Mag auch der innere Theil mit anliegenden Umgingen nicht 
mehr 10 grois «ein als bei den Scephiten, 10 gleicht er doth voll
kommen einem Ammoniten mit hohlem Cenlrum. Auch' dem übri
gen Habitus nach schliesst sich Criocerai so eng an die Lineaten Am
moniten an , dass bei weiteren Fortschritten sich ohne Zweifel For
men finden werden, über deren Stellung man in Zweifel frommen 
muss. Denn die symmetrische Theilung der Hauptloben verliert lieh 
schon bei den Lineaten, stellt sich dagegen umgekehrt bei den Crio
ceras allmählig ein, obgleich eine' grössere Unsymmelrie hier bei wei
tem vorherrscht

Schon pag. 149 wurde ein Hamites bifurcati aus dem Brau« 
nen Jura t  beschrieben, dessen bogenförmige Bruchstücke auf einen 
Crioceras hinweisen. Sonst Ist mir aus deutschem Jura nichts bekannt 
geworden. Desto wohlgebildeter findet man sie im Französischen Weis
sen Jara. Ich zeichne darunter aus:

Crioceras Villierslanua tab. 20 fig. 12. d’OaBiowr terr. erfr- 
tac. 114. f. Diesen kenne ich am vollständigsten. Das Cenlrum ist 
hohl. Der erste Anfang fehlt zwar, doch möchte nach der Dünne der 
Röhre zu urtheilen nur wenig zu ergänzen sein. Nach einem halben 
Umgänge treten die Windungen aus einander, sind aber dann noch 
durch Stacheln auf einander gestützt, bis zuletzt auch diese Sta=- 
chelstüzen fehlen. Die Röhre ein wenig comprimirt und mit unge- 
ipaltenen Rippen bedeckt, did mit dem Alter regelmässig an Dicke 
tunehmen. Noch an den äussern Umgängen bleiben zwei RÜckenkno- 
ten , worauf Stacheln sassen, sehr deutlich, und die diesen Stacheln 
entsprechenden Rippen zeigen auf der Wohnkammer Neigung zur Ver
dickung. Die zwei Seitenloben endigen unsymmetrisch dreiarmig, die 
Sittel ifnd durch einen tiefen Sekundärlobas gespalten. Er wird nicht
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gross, da* d'OaBietnr’sche Exemplar bat 3 Zoll Durchmesser, und 
unser abgebildetes zeigt-bereits ein Stück Wohnkammer. Im Weissen 
Joiik vod Castcliaae vom H rn  J o iu r d  daselbst geschenkt erhalten.

Criocerat Duvalü tab. 20 fig. 13. L6veiU6 d’OBMOirY terr» 
cröL 113. Die innern Windungen bleiben dem vorigen ganz ähnlich, 
allein die Rippen werden schneller grösser, und unter ihnen beben 
sieb in regelmässigen Distanzen, welche im mittlern Aller am gröss-> 
len sind, auf der Wohnkammer sieb aber wieder merklich verkürzen,' 
einzelne sehr stark hervor. Diese kantigen dicken Rippen zeigen nicht 
blos auf dem Rücken Knoten, sondern »m anchen Varietäten aueb 
zwei Reihen auf den Seiten. Die Loben fast vollkommen den vorigeQ 
gleich. Die Mündung elliptisch comprimirt, auf der Bauchseite hö
ren alle Rippen plötzlich auf, und zerschlagen sich in nach vorn con
vexe Linien, doch sind die Linien der Hauptrippen dicker als die der 
Nebenrippen. Er erreicht über 1 Fuss Durchmesser, einzelne Stücke 
deuten sogar eine noch imposantere Grösse an. Sie liegen bei Ca* 
steliane und Bar6me in einem blauen oder grauen dichten Jurakalke. 
Morris (Catalogue of British fossils. London 1843) erwähnt ihn such 
aus dem Speeton Clay von Yorksbire.

Criocerat Duvdlii verdient wegen der verschiedenen Krüm
mung ganz besondere Aufmerksamkeit: die einen sind nämlich ver
möge ihrer starkem Krümmung Criocerat; die ändern aber krüm
men sich viel langsamer, und werden zu Toxocerat. Daher stimmt 
Toxocerat elegant tab. 20 üg. 5 d'OitBiQtnr tab. 117. 1 genau (autr 
genommen die Krümmung) mil Criocerat Duealii über ein. D«u 
beide nicht nur einem Gescbleehte, sondern sogar einer Art angebo
ren , darüber kann auch nicht der geringste Zweifel bleiben, wenn 
man die Loben, die Zeichnung, die Grösse und das ganz gleiche Vor
kommen studirL Solche Beispiele beweisen aber klar, welches Ge
wicht man überhaupt auf die verschiedene Krümmung zu legen hat.

Criocerat Emerici tab. 20 fig. 10. L6veill6 Mem. Soc. geol. de 
Franc. 2 2 .1 ; d 'O u iasv  terr. cräL 114 .3. Haupt- und Zwischenrippen 
wechseln in der Jugend ähnlich wie bei Davalit ab, allein die Haapt;
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rippen tragen zu jeder Seite 3 markirte Knoten, von denen der R&- 
ekenknoten am grössten wird, und »ehr lange Stacheln zur Unterstü
tzung der Umginge trug. Schon im mitUern Alter werden Knolea 
und Haoptrippen klein, man kann sie bald nicht mehr von den Zwi- 
■ehenrippen unterscheiden, bis endlich auch die Zwiscbenrippen un
deutlich werden. Hin nnd wieder haben auch die Zwischenrippen Sta
cheln. Die 6 Hauptloben sind ebenfalls sehr tief eingeschnilten. Die 
Schale nur wenig comprimirt. Es ist in der Provence eine sehr wich
tige Leitmuschel für die Kalke mit chloritischen Punkten (Neoco
mien), die über einen Fuss im Durchmesser erreicht, leider sind 
aber die innersten Windungen meist zerstört. Hamites Beanü  Phil
lips 1.28 aus dem Speeton Clay von Yorkshire (Neocomien) soll der 
gleiche sein, wenigstens ist er criocerasarlig gewunden and stark 
knotig. Nicht minder wiohtig ist sein Vorkommen in den Weissen 
Kalken (Seaglia) von Oberitalien (Bullet, geol. 1845. tom.2 pag. 573), 
Wahrscheinlich ist auch Hamites sexnodosus R ö m er  Nordd. Kreideg. 
14. 6 verkiest aus den Tbonen von Helgoland derselbe; vergleiche 
auch dessen H. fei gas 14. 8 aus dem.Hilsthon von Bredenbeck. Auch 
diesem dürfte n a c h  der Abbildung zu schliessen Toxocerat Honno- 
ratianus d ’O nB iaurr 119.1 angeboren, wenigstens sind  Knoten, Rip
pen und Mündung ganz gleich gebaut.

Crioceras Astierianus tab. 20 fig. 9. d'Onineirr tab. 115b,sfig. 3. 
Wenn auch die d’OnBiGNY’sche Zeichnung mit so starker Entfernung der 
Umgingt wirklich beobachtet ist, so bildet dieser Crioceras dennoch ein 
ausgezeichnetes Verbindungsglied zu den Lineaten. Denn seine Mün
dung bleibt vollkommen rund, die Rippen treten nur schwach hervor 
und sind merkwürdiger Weise ganz ohne Knoten. Er gleicht in io 
fern durch und durch einem Lineaten, der aber ausserordentlich 
schnell in die Dicke wächst, denn die Zunahme der Höhen und

16'"der Breiten beträgt schon auf einem halben Umgänge----- =  8.
8" '

Uebrigens sind einzelne Bruchslücke so stark gekrümmt, und die Im« 
piession auf.der Bauchseite wird dabei, so markirt, dass höchst wahr*
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SebetoHcb ratache Exemplare anliegende Umgänge habefi, also 
wirkliche Ammoniten bleiben, die man nicbt von Lineaten trennen 
ta rn . Denn »ach der Lobenlypus spricht dieser Ansicht das Wort, 
besonders der dreizackige Bau de« ersten Seitenlobus, dessen End* 
spitzen hi grader Linie endigen (paarig getheilt). Die Sättel iind alle 
dnreh einen gr5s«ern und zwei kleinere Loben symmetrisch getheilt 
Eine leicht erkennbare Leilmuschel für den Gaalt von Escragnolle 
(Var), in gleicher Formation findet er sich auch am Alten Mann (Sen- 
tis Gebirge im Cant. Appenzell), nur nehmen die Bruchstücke nicbt 
■o schnell in die Dicke zu.

Ausser dfin Proven9»lischen sind auch in England schon viele 
Criocera« allgebildet: aus dem Untern Greensand von Wight durch 
Sowmav Crioceras Bowerbankii Geol. Trans. 2 ser.5 tab. 34 fig. 1; 
aas dem Speelon Clay durch Phillips: Hamites plicatilis Geol. York.
1. 29, und Hamites intermediu« 1. 22. Auch unter den S o w b m t ’-  

«ehen Hamiten Sollen noch Criocera* stecken. Interessant sind die 
grossen Crioceraten, welche Hr. Dubois de Montpereui in der Kriram 
entdeckte.

b) Toxocerat d 'O u io N Y . 

r ö fo i 't  B ogen .

Sie sollen einen elliptischen Bogen von einem halben Umgang 
bilden. Allein der ganze Habitus, Zeichnung, Loben und Vorkommen 
gleichen so vollkommen dem Crioceras; dass dieses von d’OnBieTO 
(Paläont fran<j. Terr. Cr6t. pag. 472) aufgestellte Geschlecht unter 
den Haoiitenartigen beiweitem das unsicherste is t Wenn anders die 
d'Oasioiiv’schen Species wirklich so vollständig beobachtet sind, al« 
sie abgebildet werden, so liefern sie einen trefflichen Beweis, dass 
die grössere oder geringere Krümmung der Bogen nicht einmal für 
die Betrachtung der Species, geschweige denn für die der Geschlech
ter von Bedeutung sein können. Wie ich schon für Crioceras Duvalii 
und Emericii den entsprechenden Tofeoceras elegans und Honnoritia- 
nus nachgewiesen habe, so dürfte ein gründlicher Monograph bei

19
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reichlichem Material leicht zu jedem Crioeeras den zugehörig» 
Tozoeeras finden.

In vielen Fällen ist es gar • nicht möglich, aus dem Bogentheü 
eines Bruchstücks zu schliessen, ob das Individuum einem Toutcatat 
oder Crioeeras angehörte. Bei der Beurteilung solcher Bögen ro u t 
man vor allem auch die Grösse des Stückes (ob es bei grossen Exem
plaren vomäussern dicken oder innern dünnen Theil berstammt) mit 
in Rechnung nehmen. Nimmt man z. B. zwei gleich, lange Stücke ei
ner grössern und kleinern Kreislinie, so scheint das Stück der klei
nern stärker gekrümmt, als das der.grössern. Gerade so ist es auch 
hier. Das Stück eines kleinen Toxocerat kann stärker gekrümmt er
scheinen , wenn man es naf ein gleichlanges von dem dicken Ende 
eines grossen Crioeeras legt, obgleich die ganze Linie des Criocerat 
viel -stärker als die des Toxoceras gekrümmt sein mag.

Toxocerat elegant lab. 20 fig. 5 d’O&Bieinr terr. erlt. 117.1 . 
Ich habe das Stück einer Wohnkammer dreifach verkleinert, da- 
durch erscheint der Bogen bedeutend gekrümmter, als or in Wirk
lichkeit ist. Vergleicht man das Stück mit einem gleich dicken 
von Crioeeras Duvalii, so stellt sich die schwächere Krümmung auf
fallend heraus. Die Haaplrippen, auf den Seiten mit Andeutungen 
von 2 Knoten, stehen unten von einander entfernter als oben, gerade 
wie bei Duvalii. leb finde das bei allen Exemplaren (d’OaBiagrr lab. 
113. 1 und 117. 1 lässt die Distanzen mit dem Alter immer «ineh- 
men, das ist wohl nichl beobachtet 1). Im Jurakalk des Thaies von 
BarAme.

Es kommen übrigens auch ausgezeichnete Bogenformen im Gault 
vor, (tab. 21 fig. 18— 20), die ich aber bei Hamites aufführen will, 
«eil sie dort ihre Verwandten finden.

c) Ancylocerat d’OaBiosrY. 
dyHvlot, gekrümmt.

Man kann dieses von (TObbigkt (Terr. cröt. pag. 491) anfge*- 
Mellte Geschlecht als einen Scaphiien ansehen, dessen spirale Um
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ginge von einander getrennt sind. Wir finden daher auf der Bauch* 
aeite der Schale keine Impression, und das Hakenende der Wohn- 
kammer ist grösser als bei Scaphitea. Die Scheidewände reichen nft 
ganz bis zur Krümmung des Hakens heran, und der Hauplseitenln* 
bus ist unsymmetrisch dreispitzig. Nach d'OauoMY soll Hamitea ro- 
tundiu Deahayes (Coquillea caracterisL tab. 6 fig. 5) aus (Jem OoL 
inMr. im DeparL Calvados bereits ein Ancyloceraa sein, die übrigen 
gehören dem Weissen Jura und der Kreideformalion an.

Uebrigens darf nicht unerwähnt bleiben, dass bei der Bestim
mung der meisten Stücke sich oft unüberwindliche Schwierigkeiten in 
den Weg stellen. Nur wenn man an Ort und Stelle Jahrelang cu 
beobachten die Gelegenheit hat, mag es endlich gelingen, einzelne 
dieser Schwierigkeiten zu besiegen. Dann idealiaira man aber nicht, 
aondern aetze mit Gründen das Gesehene auseinander.

Ancglocerai pnlcherrimut lab. 21 fig. I. d'OaBisvY Terr. cr6- 
tac. 121. 3. Der Wohnkammerhaken scheinbar mit unverletztem 
Lippensaum macht den Eindruck einea verkrüppelten Ammoniten aus 
der Familie der Planulaten des Weissen Jura, nur spalten aicb die 
Hippen sehr lief. Die Bauchseite ohne Impression, die Rippen zer
schlagen sich hier aber in feinere Linien. Auf dem gestreckten Theile 
über den Scheidewänden werden die Rippen dünner, nur von Zeit 
zu Zeit treten einzelne mit zwei Knoten bewaffnet atärker hervor. 
Doch kann man an verkalkten Exemplaren diese Knoten leicht über- 
aehen (was wahrscheinlich auch in derd’OauaKY'achenfig. 3 tab. 121 
der Fall). Die Anwachsslreifen entsprechen fast genau dem Lippen- 
aaume, nur auf dem Rücken springt die Lippe ein wenig stärker her
vor. Gern zeigen sich in der Hakenkrümmung Unregelmässigkeiten 
der Rippung, weil hier der Mantel des Thieres sich wahrscheinlich 
nicht gleich der ungewohnten Biegung fügen konnte. Die knotigen 
Hippen erinnern sehr an Crioceras Emeriti pag. 270, mit dem ei 
auch zusammen, wie die Chioritpunkle im Kalke beweisen, bei Escrag- 
nolle verkommt. Anc. Pnzosiaaus d 'O u . 127. 1. ist deshalb nicbl 
ron ihm iu  trennen, vergleiche auch Anc. farcatus d 'O u . 127. fl

19*
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von da. Wenn alle diese der Neocomienfonnation ingehören, ao fin
det man dagegen in den Weitaen Kalken von Barämc (Baaaes-Alpea) 
8lücke, die man «her dem Weissen J a n  zoz&hlen möchte. Auffsi- 
lenderweisl erreichten die Individuen der ganzen Gruppe nar den 
beichrinklen Durchmeaaer von 3— 4 Zoll, wodurch aie lichvon den 
rieaigen Formen, die wir aogleich folgen laaaen, leicht unterscheiden, 
ao viel auch in den übrigen Kennzeichen Verwandlachaften vorhanden 
gein mögen.

Ancyloceras Matheromami* tab. 21 fig. 2 d’O u ia i r  Terr. 
cr6t. 122. Nach dieaer Zeichnung erreichen aie im längsten Durch- 
meaaer 2 Pariser Fuia, und der Endhaken in der gröasten Breite 
10'/» Zoll. Zwiachen den jederaeita mit drei starken Knoten gewaff- 
neten Hauptrippen gehen feinere durch, und diese markirte Zeich
nung reicht bia zum Ende dea Hakens, scheint aogar im Alter deut
licher als in der Jugend zu sein. Nach Modellen zu urtheilen beginnen 
die Loben ungefähr ao tief, als das'Ende des Hakens. hineufreichL 
Die Mündung ein wenig comprimirt, und auf der Bauchseite zerschla
gen aich die Rippen in ziemlich hervorragende Rippchen. Er findet 
aich im Neocomien zusammen mit Crioeeras Emerici, dem nament
lich die Zeichnung auf der Spirale und die Loben so auffallend glei
chen, dass träten nicht im Aller Unterschiede ein (die nach d’OaBioinr’i  
idealen Figuren in der Zeichnung nichl einmal Stall finden würden), 
ich auch diesen zur Seite des Toxoceras Honnoratianus pag. 280 
•teilen möchte. Leider aind mir die Naturexemplare nicht bekannt, 
doch schon die grosse Gleichheit der Loben, wie sie d’OuiiaNY zeich
net, muss aufmerksam machen. Vielleicht kommt die Zeit bald, wo 
man den wichtigem Gründen für die Vereinigung dieser drei For
men zu eitler Species allgemeiner beitreten wird, als denen für ihre 
Trennung in drei verschiedene Geschlechter!

Ancyloceras Henauxianus d’OanuKnr Terr. cröt. 123 scheint 
nichl wesentlich verschieden zn sein, denn er kommt mit demselben 
zusammen vor, erreicht die gleiche Grösse, hat gleiche Loben, nur sind 
die Knoten im gekammerten Theile der Schale( nicht vorhanden, aber
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die Wohnkammer hat sie noch. D’O rbiony zeichnet auf dem unge- 
knoteten Theile nicht einmal Hauptrippen, indessen fehlen diese auf 
gut erhaltenen Exemplaren keineswegs. Aehnliche Erscheinungen kom
men auch bei Crioceras Emerici vor. Waren es geschlechtliche Un
terschiede ?

Im Kentlthrag  zwischen Sandgate and Hythe sehen wir in glei
cher Weise den Hamites grandis Sw. 593. f, dessen knotiger Ha
ken mit 2*/i Zoll Mundhöhe dem des Ancyloceras Matheronianus 
zum mindesten sehr nahe steht, neben Hamites gigas Sw. 592. 2 
mit feinem nur wenig geknoteten Rippen auflrcten. Es ist mehr die 
Form des Ancyloceras Renauxianus. Vielleicht gehören auch beide 
Stücke zusammen, wie dem aber auch sein mag, sie liefern einen wich
tigen Beweis für die Neocomienformation in England.

Scaphites Astierianus tab. 21 Gg. 14. So nennen die Franzo
sen kleine Individuen aus dem Gault von Escragnolle (Var), welche 
als Mittelformen eine besondere Erwähnung verdienen. Man kann sie 
noch zu Ancyloceras stellen, denn die Umgänge der Spira trennen 
sich zwar nicht, liegen aber doch nur ohne eine Impression auf der 
Baachseite zu erzeugen hart an einander, namentlich fehlt der Wohn
kammer jede Spur davon. Dagegen fangen die Loben schon in dem 
Punkte an, wo die Schale sich von der Spira trennt. Die Schale stark 
deprimirt, die Seiten daher coronatenarlig schmal mit starken Sta
cheln, in denen sich anfangs die Rippen regelmässig einfach spalten, 
bis in der Gegend des Hakens dieselben zu dicken Falten zuaamm- 
fliessen, die am Ende der Mündung wieder nachlassen. So lange (ich 
die Rippen von den Stacheln aus spalten, gehen solche Spaltungen 
auch »ehr deutlich Ober die Bauchseite weg. Die Loben aind lang und 
tchmal, wir haben nar 3 auf der Rücken- and 5 auf der Bauchseite, 
so dass wie bei den Coronaten nur ein Seitenlobus über dea Seiten- 
stacheln liegt, der zweite steht darunter, und die langen neben dem 
Bauchlobus würden dem Nahtlobui entsprechen. Auffallend dicht lie
hen die beiden letzten Kammern über einander.
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d) Hamitet.

u n m

Denkt man rieb die einzelnen Umgänge der Spirale eine« Crio
ceras zusaromengedrückt, so würden elliptisch gekrümmte offene 
Umginge enUtehen, auf welche d’O rao n r (Terr. cr6L pag. 526) den 
Charakter dei Hamites beschränkt haben will. Man kann diese Um
ginge als Haken betrachten, die unter einander durch gerade oder 
wenig gekrümmte Strecken mit einander in Verbindung liehen. D'Oft- 
mcwy zeichnet bis drei solcher Haken. Wäre die Sache wirklich 10, 
10 würden die Hamiten, durch den Haken dei Ancjloceras mit Crio- 
eeraa in engiter Verwandtschaft stehen. Leider muss ich aber vieles 
für gemacht halten *). Doch lässt sich die Sache, wenn nicht gerade
zu eine Unmöglichkeit abgebildet wird, schwer beweiien, weil d’O»- 
nsKY die Gründe für seine Ansichten meist gar nicht angibt Vor
läufig kann man daher noch an der alten Bestimmung festhalten, 
nämlich folgender:

Die Hamiten bilden einen rinfachen Haken mit zwei geitreck
ten Armen, der dünne gekammerte Arm ist viel länger, als der di
ckere ungekammerte. Die Loben reichen zuweilen bis zur Krümmung 
zuweilen hören sie schon ein gutes Stück über der Krümmung anf; 
am kurzen Arme sieht man niemals Loben. Der Hauptseitenlobos

*) Dass o’Obiiigbt nicht alles beobachtet hat, wat er in Zeiehnan- 
gen nieder gibt, dafür lassen sich manche Beweise liefern. Min 
sehe z. B. Ammomut Raugieri Terr. Jur. 158. 6 (es ist bidentt- 
tus (J. tab. 10 fig. 6). Ich will über die Grösse und Schönheit 
lieine Bemerkung machen, er mag in Frankreich so Torkommen; 
unser Deutscher sieht stets riel ärmlicher ans. Allein weiter wird 
sogar am Ende noch eine Scheidewand angesetzt, danach wäre 
dieses 16 Linien grosse Exemplar nur der innere Theil ohne 
Wohnkammer. Da aber am ^ode, wie auf der Seitenansicht 
tab. 158 fig- 5» bereits die Stacheln fehlen, so- m u s t bei wei
tem das grösste Stück vom letzten Umgange bereits Wohn* 
kammer sein, es kann also unmöglich am Ende eine Scheidewand 
■ich vorgefunden haben. Es wurde demnach etwas gezeichnet,  was 
in der Natur fa x  mcht Stau finden kam !
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»dir symmetrisch in zwei Arme getheilt (d'ORBiomr). Im Jura und In
\

der Kreide.
Ea soll mH dieser Beschreibung aber keineswegs gelüugnet wer

den , dass nicht auch Formen mit nkthreren Haken Vorkommen könn
ten , vielleicht beruhen die d’Oiutioinr’sehen Zeichnungen auf Thatsa- 
chen. Ja ich selbst, habe mich sogar schön ehe ich d’OMiGSY’» Zeich
nungen kennen lernte, zu derselben Ansicht geneigt Denn man wird 
bei dem. Anblick so vieler grösser and kleiner Haken mit ähnlicher 
Zeichnung, unwillkürlich zu der Vermulhung geführt, diese Haken 
mochten von den verschiedenen Enden einer und • derselben Schale 
•lammen. Allein einen direkten Beweis fand ich bis jetzt nicht Es 
wire zu diesem Beweise, gerade nicbt die Auffindung eines vollstän
digen Exemplare* nöthig, sondern ein einziger Haken, der. auch an 
dem dickern Arme bis zum äussersten Ende Scheidewinde zeigte, 
würde ein starkes Gewicht in die Wagscbale legen. Denn solche ge
kammerte Haken bitte man ein Recht innern abgebrochenen Windun
gen zuzuschreiben. Aber auch diese sind meines Wissens noch nicht 
nachgewiesen, sondern alle, gleichviel ob grosse oder kleine Haken, 
«eigen am Ende ein Stück W ohnkammer. Nun kann man freilich sa
gen , die gekammerten Haken zerbrachen leichter, als die auf einer 
Seile ungekammerten, dennoch bleibt ihr Mangel eine auffallende Er
scheinung.

Hamites hamus tab. 21 fig. 9 und 4. Denn über die haken
förmige Bildung desselben kann katim Zweifel Stau finden. Ich habe 
die Kalkr&hre ziemlich bis zur äussersten Spitze im Gesteine verfolgt, 
und nirgends war ein zweiter Haken zu vermulhen. Die Schale hat 
wenig hervortretende ungespaltene Rippen, and der Haken pflegt 
an der Krümmung ein wenig weiter za sein. Unter den 6 Loben wird 
der symmetrische Seitenlobus am grössten, der zweite Seilen- und 
Bauchlobus endigen in drei Armen. Der kurze Hakenarm erreicht 
nngefihr ‘/ i  der Linge vom langen. Die letzte Scheidewand bleibt 
Im Durchschnitt noch ein gutes Stück von der Krümmung entfernt, 
doch zeigt er hierin grosse Verschiedenheiten. Im Weissen Jura von
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Castellane (unmittelbar an der Streue nach EscragnaUe) findet «oh 
eine von ihm ganz erfüllte Kalkmergelbank.

Bei der grossen Menge t o b  Exemplaren, welche man hier m it 

jedem Hammerschlag beobachten kann, fällt vor allem die v e n c h i e -  

dene Grösse aaf. Aber kleine and groiie haben bereit* einen Haken 
mit Wohnkammer, nur bleibt bei manchen kleinen die letzte Schei
dewand noch weit von der Krümmung entfernt, bei ander» (tab. 31 
fig- 4) geht sie hart an die Krümmung hinan. Hier bleiben nur zwei 
Deutungen möglich:

entweder sind die kleinen wirklich ausgewachsen und bilden 
besondere von den grauen verschiedene Varietäten, dafür mdebte 
auch die stärkere Ausbildung der Rippen in der Wohnkammer «pre- 
chen;

oder e« sind junge Individuen, die aber provisorisch sieb eben
falls schon Haken bildeten, wie die alten. In diesem Palle mussten 
sie' ober beim weitem Fortwacbien ihre Wohnkammer von Zeit za 
Zeit zerbrechen, denn nur auf solche Weise könnten sie den gradea 
gekammerten Arm weiter verlängern. D Obbiony (Terr. c r&  p."49H  
nimmt diese Art der Vergrüsserung bereits für den ähnlichen Haken 
bei Ancyloceras an. Dürfte zwar ein strenger Beweis oder Gegenbe
weis nichl leicht möglich sein, so sollte man doch von einer Zer
trümmerung mehr Spuren erwarlen, selbst wenn eine langsame Ab
sorption der Wohnka'mmerschale periodisch Statt gefunden hätte, wie 
konnte denn das nackte Thier seinen gekammerten Sehalenlheil. noch 
an sieb halten, da oft die letzte Scheidewand noch hart an die Ha
kenbiegung beranreicht?

Hattüte» rotundu» tab. 21 fig. 6, 7, 9 — 12. Sw. 6 1 .2 ; funaku 
Brongn. Env. de Par. 7 .7 ; maiimas Sw. 6 2 .1 ; attenuatos Sw. 61.4; 
d'OaaiotrY 131. 9 und 132. 1; und viele andere Namen. Bildet ohne 
Zweifel den wichtigsten Hamitentypus der Gaullformation, ist aber 
dabei to vielen Modificationen unterworfen, dass es schwer hält aus 
der Menge von Namen den besten heraus zu finden. Bei manchen 
Varietäten U( die Rundung der Schal« vollkommen, über diese gehen
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•hifatfe Rippen, welche auf dem Rücken sich verdicken, Di» Rich
tung dieser Rippen gehl meist schief gegen die' A ie , sie greifen anf 

-der Bauchseite des gekammerten Armes llefer als auf dem-Rücken, 
auf dem graden Ende des Wobnkaiumerhakens laufen sie dagegen io 
umgekehrter Richtung. Stellt man also einen Haken mit dem geöff
neten Ende nach oben, so laufen die Rippert auf beiden Armen von 
firnen oben nach autsen unten. Der erste Seitenlobus zeichnet sich 
■ehr durch seine fast symmetrische Zweitheiligkeit aus. Im Gault 
von Perte du Rhöne, Folkstone, Wissant etc.

Man könnte etwa folgende Varietäten auszeichnen:
a) m axim ut tab. 21 fig. 6 und 7. Die Mündung wird 1 Zoll breit 

ond die letzte Scheidewand reicht ganz über die Hakenkrüm- 
mong hinaus, ao dass das Thier in der Wohnkammer eine ge
rade Stellung halte. D’Orbionv unterscheidet einen attenua- 
tu t  131.9 and rotundut 132.1 nach der verschiedenen Rich
tung der Rippen, ich habe mich davon nicht überzeugen können, 
aach werdefi beiden dort drei Haken gezeichnet. Tab. 21 
fig. 7 bildet eine nur wenig abweichende Modificatioo, doch 
wenn bei*jenem die Mündung eher comprimirt genannt werden 
kann, so ist sie hier entschieden deprimirt. Die Rippen treten 
lehr scharfkantig hervor, und wie das Wobnkammerstück zeigt, 
ao gebt auch hier die letzte Kammer ganz über die Haken
beuge hinaus. Das Thier konnte alco seine Haken nifht wie
der zerstören, daran hinderten die Scheidewände, denn von 
letitern kann man unmöglich eine Zerstörung annehmen. Ei 
entsteht daher die weitere Frage, ob man annehmen soll, dasa 
dieses Individuum überhaupt nicht grösser wurde, oder ob ei 
nur daa junge -von jenem alten sei. Ich möchte mich- zur enten 
Ansicht neigen, zam mindesten fällt ea auf, dass die Scbeide- 
winde dei groisen wie des kleinen genau an dem gleichen 
Pankte aufhören, ich nehme das ala Grund für d u  Aosgewacb- 
aenaein beider, lat ea daa junge, daa noch grösser werden
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konnte, so liefert es den Beweis (Qr d'OawGYv’s Ansicht, das« 
die Schale noch einen rweiten Haken hatte.

b) M trm edhu  tab. 21 flg. 9— 12 . Rs sind davon zweierlei ge
zeichnet, der grftm re zeigt noch keine Scheidewand, der kleine 
endigt am langen Arme mit der letzten Scheidewand. Die Müiv- 
dong ein wenig comprimirt Insonders von dieser mittlern 
Form findet man an der Perte dn Bhöae zahlreiche gerade 
Bruchstücke. Sie zerfallen in zwei Groppen: gekammerte 
fig. 10 und ungekatAmerte fig. I I .  Bei den gekammerten geht 
die Richtung der Rippen gewöhnlich entgegengesetzt der von 
den angekammerten SlQcken. Bs muss dieses sein, wenn die 
Stücke von den verschiedenen Armen der Hakeo stammen. 
Nur in seltenen Füllen haben beide gleichgerichtete Rippen, 
dann geht damus hervor, dass diese Wobnkammerstücke noch 
ihre Stelle über dem langen gekammerten Ende einnahmen, weil 
an einem und demselben Arme alle Theile gekammert and un~ 
gekammert dieselbe Lage der Rippen beibehalten.- Es finden 
freüiob unter diesen zahlreichen Bruchstücken noch manche 
andere Abweichungen Statt, doch gladbe ich, man sollte sie 
nicht unnöthig zersplittern.

c) Sablieri tkb. 21 fig. 5 d'Orbioyt 139. 6. Bildet im Gault von 
Etcragnolle vielleicht die Ersatzform des intermedius. Er 
kommt daselbst aosserordentlicb zahlreich vor, allein fast alle 
sind gleich gross. Daa fällt gegenüber den vorhin genannten 
sehr auf. Nur die Kammern reichen bei manchen noch über 
die Krümmung hinaus, während bei ändern sie ein gut Stück 
unter der Krümmung aufhören, das Thier Jag also bei jenen 
gestreckt, bei diesen gekrümmt in seiner Wohnkammer. Die 
Rippen auf dem Wohnkammerarm verdicken sieb auf dem Rü
cken etwas bedeutender als bei intermedius, dagegen sind die 
Rippen auf dem gekammerten Arme .viel feiner, oft slreifenar- 
lig. Ich weiss nicht, warum ihn d'OrniHnnr mit zwei Haken 
gezeichnet bat, sollte das wirklich je beobachtet sein ?
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Hamitti compresms tab. 2 t fig. <8. Sw. 21. 7  und 8 ; virgo- 
latus Broogn. Env. de Paris 7. 6 ;  cTOkbiony 1 3 4 . Stebl in Bezie- 
Imng »of «ein Vorkommen and seine Hippen dem rotandui sehr nahe, 
«lleln leine Mündung itt entschiedener komprimirt. Data kommt noch, 
dalsdie meisten der zahlreichen Bruchstücke keinen markirten Ha* 
ken bilden, sondern den geschwungenen Bogen des Toioceraa. Da
b e i geht die Richtung der Rippen auf allen von innen unten nach 
aumen oben. Auch reichen die Scheidewände weit über die Krüm- 
mnng hinaus, was bei einem schnell gebogenen Haken nie vorkomrot. 
Die Loben bleiben jedoeh noch dieselben, namentlich theilt lieh der 
Hauptseilenlobus unten in zwei symmetrische Arme. Im Gault der 
Perte du Rhöne und bei Folkstone eine gewöhnliche Form. Es gibt 
aber sehr extreme Varietäten, wie tab. 21 fig. 19  eine gezeichnet ist.

Hamites elegans tab. 21 fig. 8 d'OimiGNY 133. 1. Es ist wie
der eltie ausgezeichnete Hakenform, deren Wohnkammerarm länger 
wird, als bei irgend einem ändern Hamiten. Die Rippen bleiben airf 
diesem Aritie alle gleich dick und deutlich, einzelne davon tragen 
«wel Kneten in den Rückenkanten r ohne aber im Uebrlgen sich von 
den ändern zu unterscheiden. E n t im gekammerten Arme treten die 
geknoteten Rippen stärker hervor gegen die feinerii Zwischenrippen, 
e i schnürt sich die Schale sogar zwischen den Knoten ein wenig ein. 
Die letzte Scheidewand steht ziemlich weit von der Hakenbiegung, 
so dass das ausgewachsene Thier bedeutend gekrümmt lag. Der 
Haaptieitenlobui theilt sich ausserordentlich symmetrisch in zwei 
Arme, und nichtweniger regelmässig der Rücken-und Seitensättel. 
Dleie feine Bildung macht die zahlreichen Bruchstücke sehr interes
sant. Von einer zweiten Hakenkrümmung habe ich mich nicht über
zeugen können. Im Gault von Escragnolle (Var) eine gar häufige 
Species, die scharf und leicht unterschieden werden kann. Die Grösse
der einzelnen varllrt iwar nicht stark, doch findet man Knnwnerbrtiob-\ *
tfÄcke, die am Ende noch nicht 7 Linien Breite erreichen, während 
andere von reichlich 12 Union wahrscheinlich noch nicht zu den dick
sten gehören. Solche Gröiienunterschiede verdienen immerhin Im-
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sondere Aufmerksamkeit bei Formen, die entschieden einer jpeciai 
-angehören.

Hamitet tpiniger tab. 21 fig. 13 und 20. Sw. 2 1 6 .2 , nodosos 

,Sw. 216. 3, tuberculatus Sw. 216. 4; armatus d’O u K m  1 3 5 ; Ran- 
linianui d'Oaa. 134. 5. Zeigt im Allgemeinen Verwandtschaft mit ele- 
gan«, allein atalt 2 sind 4 Knoten, im übrigen bleibt die Art der 
Zeichnung im gekammerten Tbeil dieselbe, aber geknotete Hauptrip
pen mit zwischen liegenden feinen Rippen setzen noch auf die Wobn- 

kammer forL Auch die Loben gleichen sich sehr, wenigstens zeigt 
sich dieselbe Neigung, alles lyrometriich auszugleichen. Dagegea 
weicht aber die Krümmung der Röhre weientlich ab , denn dies« dea- 

tet bei allen Bruchslücken auf einen geichwungenen Bogen bin (e t 

daher Toxoceras Requienianui d’Onn. 116. 1, dem die Schale auf
fallend gleicht, der aber aus dem untern Neocomien von Redennes 

in Vauclute stammt, and einen uniymmetritehen Seitenlobus hat). 
Freilich kommen auch wieder gestreckte Stücke vor, die -es wahr
scheinlich machen, dass die von d’OanraHT vermuthete Hakenfom 
bei ändern Statt finden konnte, doch 6ind diese die viel selteneren, 

and lassen sich in keiner Weise auf die bognichten zurückführen. Ich 
nehme solche Tbalsachen nur als Beweis, dass die Krümmung em 
unwesentliches Kennzeichen abgibt. Dasi bei den Toiocerasartigen 
kein Haken Vorkommen kann, bew eisit ichon die gleiche Richtung 
der Rippen lowohl auf kleinen, als auf grosien Stücken. Die gröss- 
ten gekammerten Bruchstücke erreichen 1 ‘/a Zoll Durchmesser, doch 
pflegt bei den meisten von solchem Durchmesser sich bereits ein TheM 
der Wohnkammer einzustellen. Ei gibt eine runde und eine comprimirte 
Varietät Im Qmdt de Perte duRöbne und von Folkstone eine ziem 

lich häufige Muschel. Nur sind die Loben der Folkstoner comprimir- 
len Varietät nicht so stark gezackt, als die von der Perle du Rhöne. 
Indess balle Ich dieis nicbt für Grund genug, sie zu trennen. H. ttT- 
m attu  Sw. 168 aus 'dem Chalk marl mit 14 Linien hoher Mündang 
and 3/e Zoll langen Stacheln in den Rückenkanten bildet einen Haken,
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•eheint übrigem auch sonst noch verschieden ta  lein. Doch kenne 
ich die Nataralexemplare nicht

e) Pfychocera» d’Oraunnr. 
wt«looiu, zuaammenfalten.

Diese« von d’OBBienY (Terr. crälac. pag. 654) aofgeitellte Ge-, 
•ehtocht, gleicht einem Hamiten r deiten beide Arme 10 eng an ein
ander liegen, das« der-dünne auf der Baachseite de« dicken einen 
Eindruck erzeugt Ueber die Länge der Arme «ei«« ich niehla Be
stimmte«, allein da die Scheidewände noch im Wohnkammerarm hoch 
hinauf gehen, so dürfte dieser zum mindesten nicht viel kürzer al« 
der dünne gewesen sein. Der erste Seitenlobus vollkommen symme
trisch. Kreideformation.

'  Ptychocera» Emerieiamt» lab. 21 fig. 21 d’OüBiONY 137. Die 
Bauchseite de« dünnen Arme« anfangs rundlich, in der Gegend der 
Hakenbeuge flacht sie sich aber «tark ab, nnd bilflet dann plöltllcb 
eine so starke Krümmung, dass man zwischen beiden Armen nur ao 
einem Punkte hart an der Biegung durchsehen kann. Der anstei
gende dicke Arm bekommt sodann einen deutlichen Eindruck. Der 
dünne Arm ist vereinzelte undeutliche schiefe Falten ausgenommen 
glatt, der dicke zeigt dagegen sebr markirte Querrunzeln. Die Loben 
geben hoch im gerunzellen Arme hinauf, nnter ihnen fällt der lange 
schmale Bauchlobus, welcher mit drei Armen endigt, nochatn mei
sten auf. Er muss im Neocomien von Lieous und Vergons (Baites 
Alpe«) eine sehr gewöhnliche Form sein. Er findet sich hier verkie«tr 
die Schale durch eine dicke Kruste von Brauneisenstein vertreten. 
D’Orbigny zeichnet ihn 3'/4 Zoll lang, und lässt den dünnen Arm 
über den dicken hervorragen.

Tab. 21 fig. 22 habe ich ein Hakenstück aas dem OavM der 
Perte du Rhöne abgebildet Es «timrot entfernt mit Puzosianti» 
d’O u . 137. 5, allein die Mündung de« Wohokammerarme« i«t depri- 
mlrt «tatt comprimirt, ancb ist die Art der Rippang ein wenig ver
schieden. In diesem Bruchstücke gehen die Scheidewände nicht um
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den Haken herum, Mildern lis  hören bereit! auf noch d u  die I i i »  
mang beginnt. Stammt da« Stück von einem ausgewachsenen ladhi« 
duum, ao würde daraas nicht blos eine gekrümmte Lage des Thieres 
folgen, sondern es möchte auch der Wohnkammerarm auffallend kür
zer sein, als der gekammerte, wie das (TOmiosy gleichfalls vom 
Ptuosianua gezeichnet hat.

Aueh Sowuby 61.6 bildet aus dem Gault von Folkstoue «ln*«
7 Linien langen wie es scheint vollständigen üamite» adpreaau* als 
dessen beide Arme hart aneinander liegen, aber er wollte daraas wie 
ausdrüoklich erwähnt wird kein besonderes Geschlecht machen.

Baculitea L u .
. Baculum, der Stock.

Es ist die in allen Theilen grade gestreckte Form der Ammo
neen, der Umriss -der Schale bleibt also der ganzen Länge nach r ta J , 
Wie bei den Orthoteratiten. Der Rücken kann nicht blos an der Sym
metrie aeines Lobus erkannt werden, sondern schon die stark.paek 
vorn gewendete Streifung und Rippung zeigt ihn an. Daher dehnt 
sich auch der Lippensaum der Wohnkammer auf dem Rücken zungea-' 
förmig aus. Jura und Kreide. - -

Diese gestreckten Ammoneen hat bereits Herr v. H ünen (Na
turgeschichte Niederdeutschlahds 176B) aus der Kreideformation von 
Achen als Bomaloceratitea richtig beschrieben, Faujas St. Food 
nennt den Maslrichler Ammonites reclus, und Laxakck machte dar
aus das Baculiten Geschlecht, was Sculotheim noch OrthoceraÜtei 
vertebralis nannte. Uebrigens kommt man sehr leicht in Gefahr, ge
streckte Hamiten- und Ancyloceras Bruchstücke für Baculiten zu hal
ten. Ein sicheres Kriterium gibt es nicht immer.

Baculitea neocomlemia tab. 21 fig. 16 d’OaBiamr 138.1. Nach 
d’OawGHY’schen Zeichnungen werden es 7 bis 8 Zoll lange Stäbe, 
die an der Mündung nur eine Höhe von 4 Linien haben. Die Röhre 
ist nur wenig eomprimirt, die meisten Kieskerne erscheinen glatt, 
allein gegen daa Liebt gehalten gewahrt man flache Wellen,, dis von
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innen uriten nach auwen oben verlaufen; danach muss man ver- 
mutben, dass der Lippensaura aaf dem Rücken höher hinaufrekbt 
als am Bauche. Von den sehr deutlich ausgeprägten Loben ist. nur 
der Rückenlobus syinroetriMh zweitheilig, alle übrigen endigen ün-; 
symmetrisch dreizackig. D’Obbighy zählt 4 HaupUobea und 4 Haupt- 
sfiUel, welche letztere durch einen grossen Seknndürlobos symmetrisch 
getheilt werden; doch ist der Sekundärlobus der untern Sättel, wei
ther dem zweiten Seitenlobus entspricht, entschieden grösser als der 
der obern. Im Neocomien von Lieous (Basses-Alpes) sind verkieste 
Bruchstücke sehr gewöhnlich, darunter auch Wohnkammerenden.

Baculite» rertebralit tab. 21. fig. 17. Lhk. und S calo tbku  
Petret. pag. 56; anceps, Faujasii etc. Die langen Stäbe werden vor 
6 Hauptloben umringelt, von denen der Bauchlobus zu einer ganz 
Unbedeutenden Grösse einschrumpft. Der Umriss ist vollkommen 
Oval, das schmale Ende auf der Siphonalseito. Rippen gehen von 
der Bauchseite unten nach dem Röcken oben, bleiben aber meist 
«deutlich. Einzelne Individuen Bollen mehrere Fuss Länge erreichen. 
Br-bildet die Hauptspecies der Kreide, welche bereits im Gault er
scheint, und in unbedeutenden Modificationen bis zu den Schichten von 
Mastricht hinaufreicht. Deutschland, England, Schweden, Frankreich 
lieferten Exemplare. Knoba Suppl. tab. 12. fig. 1 —  6 bildet arm
dicke Exemplare aus den Geschieben von Danzig ab, Hünoh fig. 13 
von Achen, Faujab St. Fond von MaslrichL Die Glieder fallen leicht 
aus einander, alte Petrefaktologen verglichen diese passend mit einer 
Wirbelsäule (Spondylolithen), woher der Name. ZuValogne (Manche) 
bat man einen Kalk nach ihnen Baciditenkalk genannt. D’Onusinr 
behauptet, dort käme der eigentliche aticept Lax. vor, der sich von 
dem Maslrichter durch einen etwas schärfern Rücken unterscheidet. 
Ichjiabe davon tab. 21. fig. 23 ein Stück eopirt, um eine Anschauung 
von dem zungenförmigen Fortsatz zu geben, mit welchem die Schale 
in f dem Rücken endigt.

Bavulitei acuarhtt'Ub. 21. fig. IS. Die höchstens zwei Ztril 
langen Individuen beginnen in einer baardickenLinie, erreifhen up
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obern Ende aber kaum die Stärke einer Stricknadel. Die Rfthre Ift 
vollkommen rund, und nur in güniligen Fällen kann man, e lv i  via 
bei neocomiensis, einige ichiefe von Innen unten nach Aoaaen oben 
laofende Wellen «eben. Die meisten Exemplare aind raub, und 
diesen mangelt jedes sichere Kennzeichen einer Cephalopodenacbala 
(tab. 21. fig. lS b. könnte eben so gut z. B. Denlaliom sein); allein so 
bald der Schwefelkies schön gelb glinzt, so trennen sieb die Kämmen 
mit glfinzenden Flächen, auf welchen sich sebr regelmässig 6 Loben 
and 6 zwischenliegende Sittel erheben. Einer diesrr Loben, dec 
grösste und breiteste, endigt deutlich mit zwei Spitzen, es kann nar 
der Rückenlobu» sein. Ihm zur Seile stehen die«wei kleinsten, welche 
man für SekundSrloben nehmen könnte. Dann würden die folgenden 
grossen der ertte Seitenlobu* sein, zwischen welchen onmittelbai 
der Bauchlobus seinen Platz nimml. Auffallender Weise kommt ausser 
diesen 6 Loben und dem kleinen Sattel am Rückenlobus nicht die 
Spur eines stärkern Einschnittes vor. Ja der Ungeübte könnte wie bei 
St. Cassian’seher Ammoniten-Brut versucht .werden, die einfachen 
Lobenwellen für Goniatiten - Zeichnung zu ballen. Allein mit den 
Vergrösseningsglase sieht man doch an grössern eine wenn auch 
schwache Zähnung, und wäre diess auch nicht, so Irägt die Kleinheit 
nur an dem Verschwinden der Zähne die Schuld. Sie finden sich in 
den Ornatenlbonen (Braun. Jur. f)  bei Gammelshausen, wo sie aber 
nur durch Graben zum Vorschein kommen, daber lange überleben 
Worden sind. Nur der Achtsamkeit eines jungen Webers daselbst ent
gingen sie nicht, bei dem G raf M andeU lohe zuerst ihre Wichtig« 
keit erkannte. Sie liefern bis jetzt das e in z ig e  sichere . B e isp ie l 
e in e s  ju ra s s is c h e n  B acu lilen .

Turrilitea Lmk.
Turris, der Thurm.

Unter allen der einzige, gleichsam als sollte die Regel nicht 
ohne Ausnahme sein, windet er sich unsymmetrisch in einer linken  
(•eitener rechten) kon ischen  S p ira le , bald genabelt, bald onge*
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m M I aifd mit Umgängen, die rieb noT wenig berühren. Die U »  
Symmetrie der Schale sieht natürlich «ach «ine gröuere Unsymmetrie 
der Lohen nach »ich, and da der Sipho oftmals lehr schwer ermittelt 
werden kann, denn er liegt nicht Mthwendig auf dem Hocken, soa- 
tem  auch auf der linken Seite unter der Naht versteckt, 10 kann die 
BMrtoag der Loben manchem Zweifel unterliegen. Doch bleiben in 
der Hauptsache noch Sech». D'O&neinr’a Helicoeera» »eichnet 
»feh wohl nor durch anwesentliche Merkmal au». TurriHlen erscheinen 
m e n t im Gault, and verschwinden bereit» in der Chlorilitchen Kreide 
schon wieder. Denn waa von ihnen aaa dem L iaj(iiehe pag. 83> 
and 84) aufgeführt worden iat, gehört entaebieden den Ammoniten an;

Ueber linke und rechte Spiralen. Wenn der Zoologe die 
Drehung einer excentrisch gewundenen Schnecke unterscheiden will) 
ao darf er nur den gewölbten Rücken naoh oben »teilen und ein Thier 
herauskfiechen denken, gerade wie ea in der Natur der Fall iat: trügt 
mm daa gedachte Thier die Schale' auf der rechten Seite, ao ist ea 
eine re c h ts - , auf der linken, eine links gewundene Schnecke. Dieae 
Benennung iat der Natur vollkommen angemessen. Solches emzuaeheo 
mache man sich klar, was in der Sprache recht» und links drehen 
Üeiiaat: stellen wir den Körper auf den rechten Fass und drehen ihn 
riaeh vom (nicbt rücklings) im Kreise herum, so beiast daa rechte: 
gedreht; stellen wir ihn dagegen'auf den linken und drehen ihn nach 
vom b e ro m ,so  heiast das link» gedreht. Jene Bewegung iat dtp 
Mchtere, diese die schwierigere. Oder mit der Hand: kehren w ir 
Am' Innere der rechten Hand nach-oben, folglich den Daumen w h  
ausSe», so geschieht daa mittelst d n  rechten Drehung; kehren Wir 
dagegen den Handrücken nach oben und den Daumen naoh innen, 
•o zeigt daa den Weg der linken Drehung. Dieae Bestimmungen sind 
Ohne alle Zweideutigkeit und bleiben wahr, man mag sich in dqr 
Spirale oder ausserhalb derselben. denken. Nehmen wir jetat ein 
Schneckenhaus, kehrOn die Anfangsspitce uns zu, und verfolgen die 
Windungen von hier aus mit dem Finger, ao kommen wir mittelst 
rechter Handdrehung auf den rechts gewundenen, ml|telit linket-Mf
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den Unis gewundenen Schneckenhäusern hinab. Derselben B r r t i j  
folgte ailch. der Körper de* darin lebenden Thier«, ln  diesen Sinne 
sind bei weilen die meislen Schneckenhäuser rech t»  gewunden, mm 
ausnahmsweise kommen linke vor, wie bei Turrilites.

Die Sprache dei Zoologen «timmt mit der Sprache dei Volke« 
tiberein, dieser nennt eine linke Schraube, weiche der links g e w e 
denen Schnecke, eine rechte, welche der reobls gewundene» ifck 
gleichförmig dreht Aber Botaniker und Mathematiker sprechen ent
gegengesetzt Sie sagen der Hopfen drehe sich rechts, obgleich er 
analog dem linken Schneckenhause aich um die Stange windet, und 
da der Hopfen eine Ausnahme bildet, die meisten Schlingpflansea 
sieh vielmehr im entgegengesetzten Sinn um die Bäume winden (links 
in der Sprache der Botaniker), 10 kann man leicht zu dem Irrthnme 
verfuhrt werden, als wäre die vorherrschende Drehung im Pflanzen
reiche eine andere als im Tbierreiche. Diess iit aber in der Thal 
nicht der Fall, sondern in beiden herncht dai gleiche Gewinde vor« 
Blos der Anfangspunkt des Wachsthumes bat zu der Verschiedenheit 
der Sprache den Anlass gegeben: Die Schnecke nämlich wächst von 
eben nach unten, stosst ihr Haus von »ich, die Pflanze hingegen 
klimmt von unten nach oben an der Stange hinauf. Wickelt man 
aber Fäden um einen Stock, so kreuzen sich dieselben, wenn man 
e n t  von unten nach oben gebt und sodann mit gleicher Drehung 
von oben nach unten wieder hinab, oder umgekehrt Man bekommt 
also durch dieselbe Drehung die beiden verschiedenen Spiralen Je 
nachdem mau oben oder unten anfüngt Dass der Mathematiker von 
unten nach oben geht, und diejenige Spirale eine rechte nennt welche 
darob eine rechte Drehung erzeugt wird, hat in der Abstraktion 
etwas für sich. Wiewohl auch dieser sich leicht hätte nach der 
Sprache des Volkes richten können, welches seine Schrauben nach 
der Bereitungsweise und nach dem Effekt (eine rechte Schraube 
| l k t  bei rechter Drehung im Holz) benannt hat. Der Zoologe 
dagegen hat nicht nur die Sprache dei Volkes für sich, sondern seine 
ilM M rang stimmt tugleicb mit der Weise, wie sich das Thier in
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lieber b i t ,  äU dsi Linke. Nur bei dsm B«iuik«r kann ein Z#eiM  
entstehen: die organische Bestimmung bängt hier darob ab ; w* ra ta  
den Kopf J e r  Pflante hinsetat; setzt man Um in den Boden, d-Jk 
l ä i  d it W ln t i i  dev Kopf» ao d n h t eich der Hopfen mit diurimTMnr 
vetgttoben nicbt mehr re  cJ iti, seodemHAks, denn woü die iPthtxW 
Ih n  Füwe oben bat, so kommt fM n in r richtigen Vorstellung, WM* 
man lieh nnter ihr eine Schlange denkt, die vea oben kemtkfcäeokfe 
Btther kitten die Botaniker Grund', die Sprache derZeoIogen anzu- 
nebmen, ober nirht umgekehrt, 'denn den Kojtf der Schtieofcea faufll 
ma»jnicbt verseteen.

n s r i l i f n  cntenutu» Iah. 31. fig.£ 4  und 15. 4 ’G riw ky 140, k. 
Zwei KneAenreihen auf dem ftüekeo, dnswiachen Rippien , die in de* 
giasligrten Füllen in den Knoten «md den beiden Nühten web vertiM* 
gen and drei längliche Ringe «nötigen, worauf der NSme nnapieM. 
Auf der linken Seite (die Spinle immer eo gedacht, t ü  kröche isfa 
Thier ihera i) ist die Vereinigung viel häufiger, sis auf der rächten, 
w» iltfilippen meist nur einfach aber um t»  dicker «ich hera nahe t a t .  
Ziwar £nden «ich viele «echt* gewunden«, doch herncht im AUge- 
m i m  die linke Richtung tMi Besonders merkwürdig «ird «dieae 
Speeifcs dnrah die weEachiedmen finde-der Bvoiulion, and wm damit 
nufwnmenhüngt dartfa die vernohiedene Lagn der LöbeB iiml’Koetak. 
Man Jßwn *wei Betreue antefteheide»:

a) T. catenatu» convolutu* tab. Alt .fig. 24. Dieser hat awat 
einen freien grossen JNatael «fane Kalkaze, aHein die Umginge liegen 
so hart an einander, daa* .man awisehen ütnen nicht dnrebseben kana 
fte r Aückenlobn», oder man könnte besser S tg en  &ipkonalloto**> 
füllt .auf die linke Saite herum, ganz in die Nachbarschaft der Naht, 
Jfc im fconmeo Fäüe vor, da«i«in Ibeü seiner linken Hilfle sich bereitt 
Unter dem leigenden Umgang» lerslackl (hei rocht* gewwndeoed iet 
M M tirlich Imme* die a»t»p*ecbnn*e trecbU Seit»). Obgleiok M i  
4m  £ipho »eibftt nicht «ieht. « • sind dodh wOn <ibm die enHcfciedn**. 
Man dmdentunge» '»orhsnilwi , «Jmn büufig Haft hier Dickt nur «Im

2 0 *
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Llngslinie herum, sondern auf der Spalte des kleinen! BiphonahatteM 
gewahrt man auch ziemlich deutliche Sparen eines rundliohen Strange«. 
Der. erste rechte Seitenlobus ist ebenfalls symmetrisch gespalten, a  
ist von allen der grösste, and fällt mit seiner Gabel fast gensa 
-flof difcHöhe der rechten Knotenreibe. Der linke erste Seitenlobus 
greift mit seinem linken Arme bereits ganz auf die Bauchseite der 
Schale beram. Die übrigen drei Loben sind sehr klein. Wir habe* 
also 6 Hauptloben, and nicht s ieb en !

b) T. eatmatua evolutus tab. 21. fig. 25 (bilubercuiataa 
d’Ojutioirr 141. 7). Hier ist niohl nur der Nabel viel gr&sser, soiv 
dem die Umgänge treten auch weit von einander (Heiicocerar d’O n | ;  
Dbroit 'rücken sogleich die Knoten auf die rechte Seite hinüber (bei 
den rechts gewundenen auf die linke), und der Siphonallobus nimmt 
seinen Platz auf dem Kücken zwischen den beiden Knotenreiben ein; 
Der erste linke Seitenlobus ist jetzt am grössten, and nimmt uoge* 
ftbr seinen Platz da ein, wo bei vorigem der Siphonallobus stand.

Beide finden sich zusammen sehr zahlreich in dem Omüt -voa 
Bieragnolle. Ihr Studium verdient besonders empfohlen zu ■werden, 
da wir hier den handgreiflichsten Beweis haben, mit welcher Vorsicht 
man Unterschiede aufnehmen muss, ehe man neue Species, ja sogar 
neue Geschlechter darauf stütst Denn zwischen convolutus und evo- 
lotnft, woraus d’OBBiatrr sogar verschiedene Geschlechter machen 
müsste, finden alle möglichen Uebergänge Statt, die nicht erlauben, 
daraus nur zwei Species zri machen.

Turrilite» Bergerl tab. 21. fig. 26. Brongsiart Env. de Par. 
7. 3; d’OnBicmr 143. 3. Der Rücken zeigt drei markirte Knote n- 
reihen, die vierte unter der Naht versteckt senkt sich in die Scbale 
des folgenden Umganges ein, sie liegt daher nur auf dem letzten 
Umgange frei. Die beiden äusiern dieser 4 Knotenreiben setzen sich 
nach aussen ziemlich deutlich mit einer kurzen Rippe fort. Der Nabel, 
obgleich viel enger als bei catenatus, ist noch nicht vollständig, dar oh 
die Kalkaxe verstopft, doch lind die Umgänge Buf der linken Seite 
Mben deutlich eingedrückt (involut). Vom Siphonaltobui versteckt
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sieh 4er linke Theil oster der Nabt, der rechte erste Seitenlobn» steht 
auf den zwei rechten Knotenreihen. Ueberhaupl gleichen Stellung 
•radForm .der Loben im Allgemeinen denen de«- catenatus convolutus. 
Bioe HaupUeitmuschel für den Gault der Alpen, schon Languus (histo- 
ria lapidum tab. 82. 6g. 7) bat.ihn von hier abgebildet: MonUgne de 
Fis in Savoyen, Deut du Midi im Cantoo Waadt, an der Kuhmatt auf 
d a r Möglisalp im CanUm AppenielL Addern Orts fehlt er «war nicht, 
aber er pflegt doch da seltener zu sein, oder abzuweichen von der 
Alpiniscben Form. So kommt an der Perte du Rhöne eine kleine 
Aurzsplrallge Varietät (elegani d 'O ii. 140. 6)  vor. Ja in die Chktrl- 
tüche Kreide setzen noch rietige Formen fort, die wenigstens-den 
gleichen Typus beibehalten: ich meine Turr. tHberculatus Sw. 74, 
elbFuss lange« Bruchstück reichlich A:1/? Zoll breit, soll ausgewachsen 
2 Fqm Länge erreichen. In der Mitte de» Röcken» atehl eine Reibe 
dioter Knoten, daraaf folgen auf der Rechten »och drei Reihen feiae- 
aere i’, zahlreicher gestellt und von ömal kleinertim Darehmeiaei. 
D’Omigny führt höchst verwandte (tubercoialus und Gravesianua 
lab. 144) ao» Nordfrankreieh auf, und< Röm n-aus dem Pläner von 
Alfeld. v

Ttirrilitei costatu§ tab. 22. fig. 1 . L n .  Syst des cm im. sana 
vert; S ö w bbby  3 6 ; d’O ra a re  1 4 5  etc. Unstreitig unter allen der 
bekannteste. Zwar entfernt er sich nicht »ehr wesentlich von. den 
genannten beiden, ist sogar durch Uebergänge mit Bergeri vermittelt, 

.aJlein sein Nabel füllt sieh vollständig mit einer Kalkaxe, und seine 
linke* Seite zeigt einen noch deutlichem Eindruck mit markirter Kante 
gegen den Rücken bin. Die Umgänge steigen «ehr schief auf (unter 
kleinem Winkel gegen die Horizontalebehe), mussten daher an voll
ständigen Exemplaren sehr zahlreich sein, und es kommen Wohn- 
kamtMrbruobstüoke mit reichlich 2 1/* Umgängen vor. Auf der linken, 
Hälfte des Rückens stehen Rippen, auf der rechten nur eine Knoten- 
reihe, denn die zweite genau in die Naht fallende tritt nur auf dem 
JeUteri Umgange als eine knotige liriie ins Auge. Auch hier liegt 
der SiphooaUobus mit' seiner.Koken Seite, .unter der Nabt versteckt,
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der Siph» «av wrhüteiwwieäg sehr i e L  k t  fTaaraa d H  m  
§  Loten, d ifM  « m l n J i i  IuMm m >H > BeNaalehau aaa grtaetaa, 
— innHirh nickaet (ick der m i t ,  a k  «ri»w 6 M  i t  Kaotaaraih» 
amlalirni vor «fl*» dank Or&aae n <  Symwetrie dageaUB mk, 
daaa m s  hier dea Sipha Nag» n r n a lh l  hat Die M t o  finken 
BeMealobea aiad zwar arhiaal aber dach aack ritmüeh hag r dte 
g yawnctrie leidet aatörfeh aekr durch die ataifce Drekaag der Schal*. 
Schi—I and korz aiiid die d n i Ulriken, tob denen der mittier« dis 
Siele de« Baachlebae, and die iaiiiiia die der Nahliebe« fertratae. 
Me Zetcbnang d'Oamear’e 145. 4 aait 7 Lickern gibt daher «in 
aaitktlgM Bild. Von Zeit aa Zeit findet aaen BracbdSeke, w* dfe 
legten der rechten Kante ca raaden aafirafiekea WQMea aaerhwW, 
dTOanainr behaaplet aogar, daaa die Wohnkammer ateto aut tiaa  
Mbken aackfdrmigea Erweiterung am firnnde endige. Leitnoaehci 
der Cbloritiarhen Kreide: Moatagae 8 t  C«U>eriae bei Hoven, Bor- 
riagabam (Wiltehire), La HaOe (Var), nach M a n  anck in  Pihaer 
«on Saratedt aad Rethen etc.

Ei kommen abrigena eine ganze Beihe tob Modifikationen Tat, 
wie undulatug Sw. 75, mit durchgehenden Rippen, ohne KaalHa 
(im PUner von Strehlen); Desnoyerai d'Ou. 146. 1 etc., rie kommen 
nuaromen mit der Haaptapedea vor; andere greifen tiefer hinab, ao 
bildet L a m iu s  bistoria lapidom 33. (  neben Bergeri ein BrucbeMM 
1b, was wahrscheinlich aoa dem Gsott der Möglinip (Cant. Appenaelt) 
alamml, aod von d’Ornsay 143. 1 Prrzosianus genannt iat Ba W 
dleaa auch «einen Loben nach eia wahrhafter costatus.

Tmriliteg Robertiamu tab. 23. fig. 5. d'Oaamfr 142. Me 
bald Hnka bald reehU gedrehten Umging» Kegen frei, aad berührte  
sich in keinem Pankle (Heücoceras). Die Schale mit Rippen kn dankt, 
die achief von unten nach oben geben. Die dickem dieser Rfppaa 
haben 4 Knoten. Rippen and Knoten erinnern iirfbütal ao de« mit 
▼orkoatmenden Banale* »pinifcer. Auch die Zerschnittenheit dev La
ben. rtMDtnt mit dea Loben der übrigen Turriliten nicbt, wohl aber 
mit denen dea genannten Bamttea. Nar fiberflügeit der SiphotuBota*
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aaf dem Rücken alle bei weilen u 6 r4 w e , er hsl vier grosse Zacken, 
and tein schmaler Körper fällt genau io die Farehe zwischen den 
Knoten, worin eine feine Linie den Lauf des Sipho» a n d e u le fd ir  
gegenüberliegende Bauchlobus bleibt unter den 6 Loben md kleinste*. 
Bruchstücke desselben sind nickt gaaz seilen im Geölt der Perle da 
Rhöne, einzelne derselben weisen entschieden anf frei liegende Um
ginge'hin, andere vielleicht auf anliegende, wie dies d'0una>Y ver- 
nratbet z

Türriliten mit einfachen Rippen. Sie bilden die schwierigste
Groppe. Bsld rechts bald links gewanden; bald mit anliegenden,
bald mit so freien Umgängen, dase sie sieb nur wenig von der Bogea-
form unterscheiden; aber immer mit einfachen Bippen, die schief
über die Umginge gehen, beginnen sie bereits im Obern Neocomien,

i - 
zeigen im Gault mehrere-Species, and wachsen noch in der Cblorili-
seben Kreide von Norddeutscbland au riesigen Bormen an.

Turriiite» Etnericiamu tab. 22. fig. 4. D’Ohbmhy 141. 3. 
Ala die älteste Species verdient er Aufaierksainkeit. Sein Nabel xiend
lich gross, die Bippen sehr markirt. Es gibt linke und rechte. Nw 
der Sipbonaliobus symmetrisch, and ziemlich weit hinaus auf dem 
Böcken bingerückl, dagegen. die Seitenloben dreizackig unsym
metrisch , eine nicht gewöhnliche Erscheinung bei Türriliten.- Er 
gehört nicht in den Gault, sondern in das Neocomien (Daval) von 
Escragnolle.

Turriiite» Attierianu» tab. 22. fig. 3. D’Obbiosy 140. 8. 
Vibrayeanas d’O u . 148. 1 —  4. Bei dieser kleinen nur wenig Ober 
1 Zoll langen und breiten zierlichen Form wird der Nabel sehr gross, 
aber die Umgänge Kegen so hart an einander, dass sie noch einen 
zwar schmalen, jedoch dealliclca Eindruck erzeugen. Die Rippen 
spalten sich hin and wieder, und luben ein fadenarliges Aoasebes. 
Der symmetrische SiphonaUobos liegt aaf dem Rücken, und ist klei
ner als die ersten ebenfalls äeflgespaltenen, fast symmetrischen Seilen- 
loben. Bei jangen ist der Rüekentobos so boch hjnamgerückt, dass 
der linke Seitenlobus aussen noch ganz sichtbar bleibt, bei alten ein



rbcüdei totstem bereite unter der Naht versteckt. Die drei übrige« 
4 beii sind auffallend klein, und die Wohnkammer nimmt ungefähr 
l Vs Umgänge ein. Rechlsgewundene «eigen »ich nur Ausnahmsweise, 
m Gault von Bseragnolle. Ea gibt eine feinrippige, und eine viel 
elteaere grobripjHffe Varietät. Letztere gleicht der Zeichnung to s
I1. Emericiamu  d 'O u i e n l i l .  3 und 4 vollkommen (Stammt diete 
twa von einem Exemplare dei Gaultea, und sind die Loben von ei 
iem des Npocomien genommen?). Der feinrippige T. Senequieri*~ 
Mt d’O&BiONY 141.1 aus dem Gault vonAiglun (Var) steht sehr nahe.

Helicocera» annulatu» tab. 22 fig. 6 d’OuieHT 148. 7. Man 
arf diese Species wohl nicht von den Turrililen trennen, da sie durch 
lebergänge mit den involuten vermittelt ist. Man findet nur einzelne 
tücke, diese krümmen sich aber so wenig excentriich, dass weaa 
lebt die schiefe Stellung der Rjppen uns aufmerksam machte, man 
üe Bogen zum Toxoceras stellen würde. Aut-h die Loben sind in 
'olge dessen auf beiden Seilen nur wenig ungleich, and stimmen 
amrot der einfachen Rippung ziemlich mit Aslierianos. Auf jeden 
fall findet bei beiden so viel Uebereinstimroung Stall, dass wirklich 
Iweifel entstehen könnten, ob in der Thal nur ein specifischer Un- 
srschied vorhanden sei. Einzelne Bruchstücke lind auch nicht gröt
er, andere werden Daumen dick, die gröisten erreichen aogar' 5/* 
loll Durchroeaser. Solche Mannigfaltigkeit liefert nur den Beweis, 
rie wenig wir überhaupt von der Organisation dieser merkwürdigen 
■eschftpfe kennen. Mit dem vorigen im Gault von Eicragnolle (Var) 
iemlich häufig. H. graeilis d’O&BiosY 148. 10 isl dünn wie ein Ra- 
ienkiel (ein junges Stück ?).

Turrilite» polyplocu» tab. 2 2 .fig. 2. Röfesa Kreidegeb. 14. 1 
ind 2 ; G k in it z  Charakteristik 13. 1. Dieser bildet den Mittelpunkt 
iner Reihe zum Theil verschiedener Formen, welche zu der bedeu- 
sndsten bekannten Grösie anschwellen, aber leider gewöhnlich durch 
rerdrückung lehr entstellt sich nicht mit Sicherheit erkennen lassen, 
ie sind nicht blos links oder recht« gewunden, sondern B n o n  in 
er Lethäa pag. 733 venicbert logar, an einem and demselben In-

104 nruiuns: Nbmooua.
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-dMdttom lihka and rechts: gewundene Umginge vereinigt gefunden m  
taben. Dazu kommt noch, das»'öfter einzelne Umgang« an einander 
Kegen, die' übrigen aber ganz «»einander treten, ao das* wir alae 
ja  d'OaMsmr'icher Sprache Turriiite« und Helfcoceras an einem Släok 
vereinigt halten. Graf zu Münster bat solche 'Exemplare Hamüe» 
torquatui genannt. loh sehe nicht die Gründe ein, nach welches 
men diese excentrischeo Formen Hamiten nennen konnte^ und doch 
sind andere Schriftsteller dieser Sprache gefolgt (Hamites plicalilis 
Röbkk 14. 7). Wir lernen nur daraus, dass sich auch die excentri
schen Ammoneen mit gleicher Freiheit, als die concentrischen im 
Raume entwickeln. Abstrakt genommen' könnte man hier- immer wie
der neue Geschlechter unterscheiden. Die Rippen dieser zahlreichen 
VarletHen sind einfach, nur hin und wieder stellt sich einmal eia 
Knoten ein, der aber mehr wie bei Ammonites Davoei ton den Rip
pen unabhängig bleibt. In der Westphilischen, Sächsischen und H a» 
noveriscben Chloritischen Kreide. ,

TvrrUltes reflexu# tab. 20 fig. 16. Herr Dr. Roaimna hat die
sen kleinen verkiesten in der obem Kreideformation von Postelbefg 
an der Bger entdeckt. Die grössten Exemplare erreichen noch nicht 
einen Zoll Länge, zwischen deji mit Knötchen versehenen Hauptrippen 
liegen ungeknotele feinere Zwischenrippen, so dass die Zeichnung 
der des T. Roberlianus pag. 902 nicht unähnlich sieht Allein die 
Umginge liegen aneinander, und innen bleibt nur ein kleiner freier 
Nabel. Der SiphonaUobos liegt auf dem Röcken zwischen den Mitt
lern Knotenreihen. Ich würde diese Form wegen ihrer Kleinheit gar 
nicht auszeichnen, wenn nicht Herr Dr. RouiraBn an vielen Exem
plaren die doppelte Drehung nachgewiesen hätte. Der erste Anfang

i
ist eine recht» gewundene Spirale, sehr bald aber schlagen sich die 
Umginge hinauf, und winden Ich  -wieder dem Anfangspunkte in Im*- 
her Spirale zu. Die Individuen zeigen daher keine Anfangsspitze, 
diese wird von den linken Umgängen ganz verdeckt Winde ich um 
einen Stab einen Faden in rechter Drehung, und gebe dann mit der 
gleichförmigen Drehung über die recht» gedrehte zurfick, io werden
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«feh die Drehungen kremen. So ist es Mer, nur verdecken die h »  
(ein linken Umginge die rechten innern so, d iu  men tob letzten  
«ar etwas sieht, wenn man erste»  zerbricht. Bs a a f  wahrscheinlich 
Pennen geben, wo «lehr dieses Hin- nnd Herdrehen noch Mm Alten 
wiederholt, sie sind den Weberspulen zu vergleichen, Ober welche der 
Faden sich hin nnd her über einander windeL Was sctrt daa ntoM 
f&r eine Beweglichkeit der Organe voraus I

Aptgchut v. M etok. 
n tia a m , zusammenfalten.

lene im Jura «ehr verbreitete Muscheln, die schon S o r a r a m  
and Walch als Lepaditauchaiai-{AnnÖh L n .)  beschrieben, P*n- 
Hiraoff zu  den Trigoneüiten, S c b l o t b o t  z u  den TeUiniten «leB- 
ten, and die noch gar manche andere Deutungen erfahren haben; 
aind durch Herreaito *. Meyer (Nova Acta NaL Cur. tom. 15 p. 195) 
Aptychus genannt, weil ihre Schalen »war den Bivalven ihnlfeb aehen 
aber sich nicht zusammenklappen lassen. Heutiges Tages kann gar 
kein Zweifel mehr Statt finden, dass dieselben zu den Ammoniten 
gehören, nur das ist die schwierige Frage, welche Organe sie daran 
bilden mögen?

Die zwei Schalen gleichen einander vollkommen, die eine links 
die andere rechts gebildet, in der Milte harmoniren sie mittelst einer 
geraden Linie, aussen endigt ihr Rand m geschwungenem Bogen, 
onten schweift er sich ein wenig eoncav aus. Dadurch machen beide 
vereinigte Valven eine herzförmige Figur, die durch ihren symmetrischen 
Umriss auffallend an den Durchschnitt einer Ammonitenröhre erinnert 
Denn wenn man die gerade Harmonielinie in die Medianebene stellt, den 
ontern Ausschnitt zur Bauchseite, kehrt, so entsprechen die convexen 
Rinder den Seilen und dem Rücken der Röhre. Ferner zeigen steh 
allen Bivalven entgegen die Anwachsslreifen nur auf der coneaven 
Seite, die convexe sei aie glatt oder runzelig zeigt eine por&seStruk
tur. Die einzelnen Sehalm sind übrigen* auch sehr stark doppelt, ge-
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ktftnmt Md lassen siefr «teilt wie dt» mellte« refstlra» Maechein Mit 
Ihren Itflnden* in die Bbene 4e» Tisches legen.

Dereinst -»erden diese Schalen wichtig« RiHtmUlet fdr die Sow- 
deruo^ der Ammoniten in Pamiüer» gvbe», Jetat Mt I m  die M t  
m ch nieht reif. BaopOager die Juraformation, schon in der Kreid*- 
formatien teilen. Bemerkenswert!) sind mehrere Angabe» ao» dm  
Gemattenlagern des Obern Uebergangsgebirge« von Htrrbom, der 
BMW etc. (de Verneuil Geol. Transact 3  ter. ton*. 6 tob. 26 fig. •).

1. Aptpcfnt» taeris tab. 33 fig. 7, 8 etc. v. M eyu Nov. Aetn 
tom. 13 lab SS; latu» Parkim. Otg. Rem. 111 tab. tS flg. 9; pro- 
Mermtieos Sohl.; antiqaatu» Phill. Geol. York 3. ^6; ven allen bei 
weitem der diektte nnd kr&ftigste. Bie Anvracbtttreifeft aaf der e#*> 
eavCnPRche obgleich sehr fein treten decfcseherf hervor, viel undeat* 
Hdker die vom Wirbel »tragenden radialen Linien. Nor hin und wieder 
(aber nicht bei »Den Riemplaren) ««lehnet sich onter diesen namens 
ffch in der NShe der HarmonieMche eine deutlicher aoi (tab. S2 
flg. f  7), wetehe einzelne Anwarh»streifen von ihrem Wege so ablenkt, 
dass »ie in der Linie einen spitzen Winket mm Wirbel kehre«. Die 
«reitvet« glatte FISehe ist mit feinen Punkten bedeckt, aal der Ober
seite flach eenvex gerundet bis sv einer gegen den AaMenrand bin 
stark henrovtretende» stumpfen Kaute, von wo aus die Scheie ptötr- 
tteh zum schneidend »chsrfm  Enätmame abfMIt. An diraem eenr#- 
tM> Rande legten sich die Vergr&sserungsschichlen an trnd griffen 
schief Ober die ft»«he Convexttlt hinan«, daher iat die Schale auch 

waaiy Innerhalb jener stumpfe» Kant» am dicksten. Ander« verhüt 
«tu sieh mit de* cOncaven Aasselnreifang am tlnterrande: hier tagten 
sieh keine Schichte» aw, sonder» die Sehet» wichst nnr nach aossea 
1» die' Bretter am) Bk-ke, daher greifen »mch die AnwwbMtreitea an  
u t m i i«  Rawdfl unten ein wenig Iber dei» Rsod hlnao«. Aaeh aef 
M  grade* HarfwnieRgche kamt mas eine im en  und Sottere Lag* 
•ft dvotitcb unterscheiden (tab. 23 fig. 16), am Wirbel iit die litaaere 
am dickste» and wM  aürelblicb n»tl* dem entg«gengesetzteit Ende 
bi» d&oner, bei der Innern ist es imigckebrt. n «  beere Straktor Mt-
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«tobt id Röhren von der Dick« einer Schweinsborste. D leielbn »eben 
•of der obenten Schalenfläebe wie verkleistert au», daher erscheine? 
die Punkte hier feiner, and zwischen ihnen liegt ein breiterer glatter 
R*um; wittert hingegen die»« Schicht ab, oder »chleift man lie weg, 
so werden die Winde dünner and die Löcher grösser, da» ganze Ge
webe sieht 6u» wie da» eine» feinlöcberigen Favositen. Auf der c«o- 
«aven Vnteneile werden die Mündungen der Röhre gänzlich durch 
die dünne Lage der Anwachsslreifen verdeckt. Nimmt man die»e hin
weg , so treten auch hier die Löcher aber anfang» etwa» feiner her
vor. Viele Röhren getan ohne ZWeifel durch die ganze Dicke der 
Schale durch, nur einzelne »cbeinen zwischen den übrigen zu en
d i g e n ,  neue sieh ein zn setzen, etwa wie beim Zellgewebe der Pflan
zen. Indes» lisst e» sich nicht läugnen, dass bei der Undeutlichkeit 
der Stücke eine genaue Einsicht äusserst schwierig wird. Die Röhren 
«tehen schief von innen nach aussen, und zwar auf der concaven 
Seite dem Wirbel näher. Macht man einen Schnitt vom Wirbel zw 
Mitte des Aussenrande», so nimmt man darauf die Röhrenstruktor 
am deutlichsten wahr (tab. 22 fig. 9. b. links, vergrossert). Unten in 
den feinem Röhren sieht man in diesem Falle gar keine Scheidewände, 
in den obem weitern dagegen meint man zuweilen deutliche Scheide
wände zu sehen, die von knotigen Anschwellungen ausgehen, ße 
leuchtet nun ein, dass ein System schief gegen die Oberflicbe «le
bender Röhren (und zwar in verschiedenen Gegenden verschieden 
icbief) bei Schnitten, die nicht den Siulen parallel gehen, ein zeiti
ges Ansehen gewinnen müssen (tab. 22 fig. 9. b. rechts). Daher kam 
die Ansicht von der cellulösen Struktur (Herr v. Metok Nov. Act 15 
tab. 69 Gg. 13). Die AnwaehslBmellen, inionder» die, welche die 
eonvexe Oberfläche verdicken, können zwar den einfachen Röhrenbau 
etwas undeutlich machen, doch irrt man nicht, wenn man diese ein
fache Säulenstruktur als die vorherrschende ansiebt Bei lebenden 
Sapienknochen (Saepia officinalis) verhüt sieb die Sache gerade um
gekehrt: hier treten die Anwachslamellen, welche den innem bauchi
ges Kalktheil erzeugen, am stärksten hervor, and zwischen je  zwei



solcher verlaufen nar zarte t e n k n t k i  KalK*treifen io stark gekrünttB~ 
tesJabyrinthhcheD Gängen. Mag aoeb insofern nar eine entferntere 
und keine direkte Analogie der Aptyghen mit Saepienkoooheo nychge» 
wiesen werden können, so -ist andererseits die poröse Struktur de* 
zwsischaligen Ma*cbeln fremd (Hippuriten etwa ausgenommen), d a »  
kommtnocfa der ginzliehe Mangel irgend einei Muakeleiadrackcs, dw  
auf der so wohl erhaltenen Sohale dem Beobachter nicht «ntgebeto 
könnte.' Für Blvalven kann man sie daher nicht halten, und worauf 
die poröse Struktur wenigsten« hindeutet, das beweiit die Art dea 
Vorkommens mit Ammoniten: e» aind Cephalopodentehalen. ■ 

Solenhofer Exemplare tab. 22 fig. 8, auf welche Hr. v. M kyks 

(Nor. Act. tab. 58) zuerst hingewiesen hat, sind häufig noch mit ei» 
m m  Kalkwulst umgeben, der auf der Seite des Ausschnittes (Vorder»* 
seite) »ich regelmässig zurundet, dagegen hinten auf der coavexaa 
Seite nur unförmliche Auswüchse hat (nur ein einziges Mal habe ich 
das Umgekehrte gefunden). Gleich der eiste Anblick zeigt, .dass dei 
wohlgerandete Wulst ein vom Buchen niedergedrückter Ammonit *elj 
man drehe -das Stück nur herum (8. b ) i ' so tritt auf der JJnterseita 
der unverkennbare halbmondförmige Umriss einer Mündung hervor, 
während unter den beiden Schalen ein-von scbAnem Weissen Kalk- 
spath durchzogener, innen häufig durch hohle Drusenräume erweitere 
ter Strich sich findet, der genau die Lage des niedergedrückten ge« 
kümmerten ScbalentheUes einnimmt Nicht die organische Substans, 
sondern die bohlen Kammern haben die Krystallisation des Kalkipatfas 
veranlasst. Die natürlichste BrUBraag dieser merkwürdigen Rest« 
scheint mir folgende: die Schale-des Ammoniten war sehr dünn, die 
beiden Jtalkknochen erreichten dagegen durch ihre unverhältnissmäs’- 
tige Dicke leicht das Uebergewicht. Der Sehwerpudkt des Ganze« 
m ss te  «Iso notwendig in dle Gegend dieser Kalkkoocfaen falle». N m  
kdwen diese ihre convexe Seite so «im  Rücken, dass die grade Ha»» 
moniefläch« in der Medianebene der-Katfcr&fare liegt Jfit desa Tods 
des Thieres war daher die Schate durch -die Lage ihres Schwer punfc* 
tes in der Rückengegend der -Wohnkammer gezwungenaiebt :noi.«f>



recht M adnrlmmen, die K U u ig  and Lantarnmera u d i  «hea, dehn 
de« mal« «dum die leere Schal« (liehe Naalüa» pompiliaa pag. 17); 
•osflecu beim Zabodeofinken «elbat noch im Schlemme aaficcM lie
he« gm bleiben, «ie konnte nitbl auf die Seile fallen. Dm d in r f  
Mgende Gebirge drang leicht in die nach oben geöffnete Wehnke*- 
nter ei«, «erdrückte dieae also weniger, die Luftkamfoern worden 
«bergtnzlicb in die Coneavitit der Vahren bi« zur Unkenntlichkeit ge- 
QncUcht Ein wichtige« Criterium für diese Ansicht liefert die Lage 
der Schoten im Gebirge. Denn ea kehrt «ich die convexe Schalenaette 
nicbt nach ebon, wie man beim erden Anblick glauben «oUto* «ea» 
dem nach unten. Ich beweise dies« aas den Slyloütfcen, welche sich 
daran hingen (Flöcgebirge pag. 37). Die«elben «itien auf der convexen 
Seite, und da die Muschel stet» von oben die Stylolithen-Säata» deefcl; 
so m an die oonvexe Seile im Gebirge nach unten liegen. Nurder 
pänxäche Mangel irgend einer Spur ton Kalktchale m den «er- 
maintlicfaen 'AaimoiAenröhien könnte Schwierigkeit machen, man 
könnte lieber taeinen, es eei da« mit den beiden Vaiven »M der S tiele»
|s h |la ie  Tbier. Allein die Thatsache, dass Jtalkschalefl gänzlich ab* 
sorbirt, dagegen die hartem organischen Elemente mehr erhalten wer- 
den, findet sich nicht nur im Solenhofer Schiefer, eondem auch in 
ändern thonigen Kalken de« Weissen Iura besonders durch Aeiapiele 
von Ammoniten bestätigt.

JCommen auch im übrigen WeiseenJura die Beispiele selten vor, 
welche betreuen, dass unser Aptychns «a den Ammoniten gehöre, 
an sind doch gerade die vorkorosäenden fast möchte ich sagen schla
gend. ich habe tab. 22 fig. 7 ein sokiies abgebildet, ca liegt auf der 
Saite eines, i^aölligec Ammonite* gigas pag. 167. Qmm Mt nkhl 
■nr die grösste mir bekannte Valve von 3 Zoll 1 Uni« im Ungstefi 
Dafchaiesaer, sondern «ie aeichnet «ich auuh durch ihren dicken auf
geworfenen Aussesirand aa«, während breiter nach der Mitte hin die
selbe für ihre- Gröaie auffallend dünn bleibt Kerum Ist die halbe 
Oeffntmg der Ammonitenröhre verieichnet, die nur wenig gHtsaer 
vollkommen jo r  AptjrcbaeseUe passt Gerade diece« «o oft .«ich wie«
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derfcolende and iteU htrmonlreode Grössenverhiltni»* «obliosst die 
Ansicht über zufällige Nebeneinanderlagerung aiu. Aehnliche Bei
spiele könnte ich von Amm. bispin'osus beibringen.

Das Vorkommen der glalleo Aplychea ist einzig and aHefo auf 
den Wei»sm Jura  beschränkt, und zwar finden sieb die entschiede
nem Beweise davon erst von dem Mittlern aas bis ln den Solenbofer 
Schiefer. Vergleiche ich diess mit den {»kannten Beispielen des Zo- 
•ammenvorkoramens, so scheint es, dass sie niebt van Planulaten, 
sondern von bispinosus, inflalus, gigas und ändern Araiaten de# Weis
sen Jura herstammen. Auch der Solenbefer Ammonit mit «einem Ap- 
tychus gehört zu dieser Gruppe.

Die Zahl der Species ist ziemlich gross, doch soUle man mit 
der Namengebung nichl so hastig verfahren, wenigstens für die fei
nem Unterschiede die Kenntniss der ihnen zugehöriges Ammoniten 
abwarten. leb habe Tab. 32 einige Typen abgebildel:

a) Aptychus ffigantu tab. 22 fig. 7 weil er zum Ammonites gi- 
'  gas gehört Innerhalb des dicken aufgeworfenen Rande« weit 

die Oberseite der Scbale auffallend abgeflacht und dünn, « ä s t 
dass man eine Verdrückung annehmen kann, da sich das Kenn' 
Zeichen bei ändern mir bekannten Bruchstücken wiederholt 
Mittler Weisser Jura.

' b) Aptychu» iatu« tab. 22 fig, 8 von Solenhofes mit der vor« 
drückten aber gänzlich absorbirten Ammoniten Schale, f t«  
Schalen sind stark gewölbt, and nur wenig länger als breit. 
Ihr grösster Durchmesser erreicht öfter über 8 l/ t  Zoll Maa 
findet sie bei Solenhofen stets als Dubletten, noch in ihrer M* 
türlichen Lage neben einander. Aber meistens liegt zwischen 
den Harmonieflüchen beider etwas Kalk, in der Wirbelgegood 
nar eine dünne Schicht, die nach oben allmablig breiter wi»4 
(der schwarze Keil tab. 23 fig. 8 a). Gerade u  fiedet n a a  sie 
auch in den Platten des Weissen Jura £ der Alp, 4eaq die 
kleinen Exemplare lab. 22 fig. 11 and 12 stammen von Nim~ 
plingen südlich Balingen. Dann kommen aie aber auch g«U-
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reich vereinzelt im Mittlern W eiuen Io n  w r ,  wo sie melM 
'  ich dfera Ammonites bispinosus und dea zahlreichen Modifica

tionen des inflatus angebören.
c) Aptychu» fon^us. tab. 22 fig. 13 ▼. M i r a  Nov. Acta 15 

tab. 59 fig. 6 iit dem vorigen gehr ähnlich and wobl kaum ver
schieden. Er wird wie der Name sagt entschieden Jünger als 
breit Viel aeltener ala latus.

d) Aptychus obliqmu tab. 22 fig. 15. Hier äst der Ausschnitt 
an der Unterseite ausserordentlich schief, so dass der Winkel 
im Wirbel mehr als 125° beträgt Ich würde darauf kein Ge
wicht legen, nenn die Form sich nicht bei verschiedener Grösse 
eonstant wiederholte. Tab. 22 fig. 14 ist bei gleicher Schiefe 
viel breiter ala lang. Das Eiemplar ist einzig und vielleicht nur 
ein Krüppel.

2. Aptychus lamelloiut tab. 22 fig. 18— 22 etc. Pakuhbo* 
Org.Rem. III tab.23 fig. 10; solenoides Son..; imbricatus v. Mkykb. 
Der zweite markirte Typus im Weissen Jura. Die Schalen werden bet 
weitem nicht mehr so kräftig als bei latus, nur am schmalen Hinter
ende-verdicken sie sich' zuweilen sogar bedeutend, und hier lässt sich 
denn auch die poröse Struktur leicht beobachten. Die Anwachsstrei- 
fen der conuaven Seite laufen nicht den charakteristischen Falten pa
rallel, welche auf der conveien Oberfläche in runzeligen Linien hoch 
bervortreten. Die geraden Harmonielinien gleichen einer schneiden' 
den Kante, in der Wirbelgegend liegen diese hart an einander oder eine 
greift auf die Fläche hinaus, hier wird wegen der grossen Dünne die 
Schale leicht verletzt; weiter hinauf treten die Linien kaum ausein
ander, die Schale verflacht sich zu den Seilen der Linie. Der con- 
eave Ausschnitt auf der Unterseite tief, und die Länge der Schalen 
gewöhnlich mehr als das doppelte der Breite, sie gehören daher ei
nem comprimirten Ammoniten an. Es ist diess unter allen die ver
breitetste Groppe, nicbt nur im Weissen Jura Deutschlands, Eng
lands und Frankreichs, sondern auch in den rothen Alpenknlken, in 
den Karpathen, und im Jura der Krimm (Theodosia) sind sie bekannt, " *
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man findet sie in der Provence, uod Dr. Geinitz hat de au» dem 
sächsischen Pläner (Apt cretaceus) abgebildet

a) A. lamellom* tab. 22 fig. 18 und 19 von Solenbofen. Dieser 
wie »ämmtllohe au* dem Weilten Jura gehörenwohl ohne Zwei
fel dem Amm. flexuosus an. Fig. 18 iteht ein grösseres ganz 
vollständige» Exemplar abgebildet Weil der Aussenrand Folge 
der innern Anwachntreifen ist, io gehen die Runzeln ihm nicht 
genau parallel, auch erreichen lie namentlich oben nicht ganz 
den Rand. Fig. 19 wurde ein änderet Exemplar von der In
nenseite abgebiidet, man lieht hieraui, da»» der ganze Rand 
ringium schneidige Kanten bat, die grösste aber auch nicht 
bedeutende Dicke liegt mehr vom auigeichniltenen Rande weg. 
Fig. 23 zeichnet »ich durch ihren oben etwa» schneller ver
engten Umris» aui, auch lauen die Runzeln hier um die Bar- 
monielinie eine groite glatte Fläche zurück. lodest kommt 
hier wie bei Fig. 18 eine kaum merkliche Einbuchtung auf den 
Seiten der Ronzeln vor. Fig. 22 Ist ein ganz kleines' Exemplar 
wai auch nicht ganz mit den vorigen beiden in Ueberefnitim- 
mung zu bringen i i t  Man findet in den SolenhoferjSchiefern 
noch kleinere Brut, bald länglicher, bald breiter. Ebenso in 
den Platten von Nusplingen. Schlot raun nennt in leiner Petre- 
faktenkunde pag. 184 die breitere Form cardinaeformii. Doch 
möchte ich darauf keine Species gründen. Grade dieser laroel- 
lotui liegt bei Solenhofen gar häußg in Flexhoien Ammoniten, 
auf tab. 9 fig. 10 wurde bereits ein aolcher* abgebildet, bei 
allen barmonirl die Grölte dei Aptychos mit der der beiliegen
den Ammoniten-Schale, io d iu  über ihr Zusammengebören 
gar kein Zweifel Statt finden kannt Alt natürliche Lage könnte 
etwa die tab. 0 fig. 9 abgebildete angeiehen werden, wo lieb 
die Harmonlelinie zum Rücken und der Ausschnitt nach vorn 
kehrt, jedenfalls mussten die Medianebene der Schalen und 
der Röhre zu»ammenfallen, das erfordert die Symmetrie.

ha mittlern W ebten Jura Schwaben» kommen eben-
21
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falls schon ganz ähnliche Schalen (tab. 22 fig. 20) vor, nur 
haben die Runzeln nicht die Bucht, sie gehen oben hart so. 
den Rand, and verlaufen schiefer gegen die Harmonielinie. 
Das Exemplar stammt von der Ulmersteige hinter Urach. Bruch
stücke findet man ziemlich häufig im Weissen Jura f  mit Tere
bratula lacunosa an der Lochen, aaf dem Heuberge ete„ oder 
etwas tiefer auf der Platte des Hohenstaufen, verkieselt bei Arn
berg etc. Bei einzelnen derselben (tab. 22 fig. 27) bedecken 
sich die Runzeln mit stachlichen feinen Warzen, die hin and 
wieder hakenförmig gebogen sind. Im übrigen aber ao düno- 
scbalig als die Solenhofer. Ich würde au« allen diesen kleinen 
Unterschieden keine besondereSpecie« machen. Dagegen scheint 
bedeutender verschieden iu  sein:

b) Aptychus craMsicmida lab. 22 fig. 25. Hier schwellt das hin
tere schmale Ende dicker an als selbst bei gtstten Aptychen 
gleicher Gr&ste, während nach den Wirbeln hin die Schale 
dünn bleibt wie bei vorigem. Die Anschwellung gibt sich be
sonders am Aussenrande kund, denn statt der scharfen Kanten 
finden wir hier einen gerundeten Umriss. Die Anlage der Run* 
sein deutet auf viel grüssere Individuen hin, als man «ie bei 
Iamelloius zu «eben pflegt Er kommt zerstreut im Mittlern 
Weiswn Jura auf den Heubergen vor. Auch verkieselt von 
Aschach bei Arnberg. Ich würde ihn zum Ammonites fleiuotas 
gigas pag. 126 stellen, allein die in der Mündung diese« vor
kommenden sind hinten nicbt so' verdickt. *

c) Aptyekut Didagi tab. 22 fig. 21 Coquand Bulletin Soft. geoL 
de France. Juni 1841. Die Runzeln machen eine starke Bie-, 
gang nach Innen besonder« im mittleren Alter, und sieben ge
gen die Harmoniekapte senkrecht. Die zarten feinen Streifen 
in der Wirbelgegend laisen hier eine sehr dünne Schale ver- 
muthen. Dagegen ist das schmalere Oberende sehr dick* ohne 
aussen seine scharfe Kante zu verlieren. Sebr eigentümlich 
ist in der Gegend der Harmonielinie ein glatte« lang dreiseiti-
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ge» Feld, welche* zwischen den Bussem Runzeln und den 
innern Anwachs*treifen liegend am Wirbel ganz schmal am 
hintenten Ende aber über 1 Linie breit wird. B« entspricht 
der Harmoniefläche bei glatten, Aptychen. Er findet *ich in

- einem dunkeln Kalkmergel von Castellano, ond scheint in der 
Provence überhaupt nicht leiten tu  «ein. Die Franzosen geben 
die Formation für Neocomien aas. ■

d) Aptyckus ton Roteredo tab. 22. fig. 26 mit Terebratula di- 
phya daselbst vorkominend. Die Runzeln scheinen zwar undeut
lich, anein das Eiemplar ist wie das meiste Dortige slark 
abgerieben. Der grösste Theil der Runzeln erreicht gar nicht 
die HarmQnielinie, sondern geht gerade zum convexen Rande. 
Diess der Hauptunterschied.

e) Feingerunzelter von Nusplingen tab. 22. fig. 24. Mit dem ge
wöhnlichen lamellosus findet sich in deo Kalkplatten des Weis
ten Jura £ öfter eine fejngeranzelte Varietät Die beiden 
Klappen der Abbildung liegen hart auf einander, man lieht 
daher unten die lüstern Runzeln von der obem, oben die 
Anwachsstreifen der Innenseite von der darunterilegenden VaJve.

Diese Beispiele mögen als Beweis genügen, dass die Mannig
faltigkeit gross isL Was davon dem deutschen Jurs angehört, dürften 
mit Wahrscheinlichkeit Organe der Flexuosen Ammoniten sein, über 
die Ausländischen weiss ich in dieser Beziehung nichts.

3) Zwuchenformen ton  laevis tmd lamellosus tab. 22. 
fig. 28 und 29. In den Ornatentbonen des obem Braunen Jura 
kommen gar nicht selten ziemlich dicke Schalen vor, innen mit An- 
waehsstreifen, aussen fein punktirt Bereits zeigen sieh noch An
fänge von Runzeln in der untern breitem Gegend, doch bleibt das 
Ganze mehr geglättet Die Blinder schneidend. Die innere Lage 
sieht schwärier aus, als die dicke fein punklirte Aussenschicbt Tab. 8. 
fig. 10 rieht man im Monde eines A. hectious den Abdruck der An- 
waebsstreifen einet Aptychus. Diess, das Zataramen Vorkommen, and 
der sehr längliche Umriss machen es nicht'mwahnchelnHcb, dass er

2 1 *
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deü Namen Aptychut hectici pag. 119 erhallen muss. Einzelne 
Bruchstücke finden «ich an - der ganzen Alp entlang in den Ornaten* 
tbonen gar nicht selten, auf dieselbe Weise zu Wölflinswyl im Frick- 
thal (Canton Aargau), aber ibr unteres dünnes Ende ist leider stets 
▼erbrochen. P h il l ip s  Geol. Yorksb. 5 . 8  bildet einen A. politus aus 
deni Oxfordclay (Ornatentbon) von Wiltshire ab, allein da bei diesem 
Schriftsteller jede Andeutung einer Beschreibung fehlt, und die Abbil
dungen äusserst schlecht sind, so lässt sich nicbt entfernt entscheiden, 
ob er Aehnlichkelt mit dem Schwäbischen bat.

Tab. 22. fig. 31 ist ein Individuum aus den Ornatenthönen 
von Ch r is t ia n  Ma l f o r d  (Willshire) abgebildet, worin Ornaten und 
Dentalen mit so trefflich erhaltenen Ohren Vorkommen. Die poröse 
kalkige Schale zeigt'wenig Consistenz, und ist auf der Oberfläche 
verworren rauhhöckerig, der breite Umriss lässt auf einen Ammoniten 
mit runder Mündung scbliessen.

Tab. 22. fig. 30. Das einzige Stück aus den Jurensismergeln 
des Lias i  von Schömberg bei Balingen, Flözgebirge pag. 273. Für 
seine Grösse bedeutend dick, es bildete daher wahrscheinlich das Un
terende einer Valve. Die Anwacbsstreifen auf der concaven Seite lassen 
über die Deutung gar keinen Zweifel zu. Auf der convexen Seite 
zeigen sieb ebenfalls aber noch viel feinere und pariere Streifen.

4 ) Aptychus sanguinolarius tab. 23. fig. 1— 10. S c h l o t h b ih  

Petrefaktenk. pag. 1 8 4 ;  elasma v. Me y e r . Der scharfen Beobachtung 
Btellen sich zwar hier sehr grosse Schwierigkeiten in den Weg, doch 
kann man zweierlei wie ich meine mit Sicherheit unterscheiden:

die einen glänzend koMtchwarz (fig. 9) sieht man gewöhnlich 
nur von der 'convexen Seite. Sie gleichen einem dünnen Hauche ohne 
Spur von einer Kalklage, reiben sich daher leicht ab» und überall 
blickt an solchen Stellen der Schiefer durch. Dem ohngeachlet kann 
man die gedrängten feinen Anwachsslreifen ausserordentlich deutlich 
sehen, nur in den tiefen von den Wirbeln ausstrahlenden und nach 
hinten ziemlich breit werdenden Furchen werden sie von einigen 
Längslinien nach vorn von ihrem Wege abgelenkt, gerade .wie man
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. es an gleicher Stelle aaf der concaven Sale  des latai so oft beobachtet. 
Dam zwischen diesen Furchen die Harmonwlinie liegt, sieht man 
deutlich, man muss sich daher über die Behauptung verwundern, 
beide Valven seien hier durch einen Falz zu einer Schale zusammen
gewachsen gewesen;

die ändern gchtm braun (fig. 10) , sind kalkig nnd erreichen 
die Dicke eines Kartenblaltes. Macht man sie nass, so bekommen sie- 
insooders am dünnen Wirbelende Durchscbeinenheit, und man bemerkt 
dann deatlich, dass ihnen jede Spur einer schwarzen Schicht fehlt. 

.Jenen erstem entgegen legen sich diese nur mit der concaven nie 
mit der convexen Seite heraus, letztere scheint blos durch, und bat 
bei den meisten ein runzeliges panklirtes Aussehen (bullatus v . M e y e r  

. Act nov. 60. 1). Die Schale ist diek genug, dass man einzelne Par- 
thien mit dem Federmesser absprengen kann, um sieb von der lussem 
Zeichnung zu überzeugen. Auch auf der concaven Seite der braunen 

.'haben wir dieselben feinen Anwachsslreifen wie bei schwarzen, und 
die Suisern durchscheinenden Runzeln geben den Anwachsslreifen 
nicht parallel, indem letztere beider zurHarmonielinie hinüberlaofen. 
Was bei den schwarzen. Furche war, erscheint bei den braunen als 
eine gerundete Kante, aber ebenfalls mit Längslinien, die die Aa- 
wachsstreifen von ihrem Wege ablenken. Kommen beide Valven 
neben einander aufgeklappt vor, sieht man also beide von der glei
chen Seite, so erscheinen die mit der concaven Seite dem Auge zu-, 
gekehrten beide braun und dick (fig. 10), mit der convexen beide 
kohlschwarz und dünn (fig. 9);. sind dagegen die Valven dergestalt 
aufeinandergeklappt oder neben einander gdagert, dass man von dir  
einen die oonvexe, von der ändern die concave Seite «eben must 
(fig. 3 ), so isl die concave braun und dick, die convexe schwarz uüd 
dünn, letztere zeigt nur soweit eine kalkige Unterlage, soweit aie 
Ober die concave hinweggeschoben is t  Aus vorstehenden Tbatsachen 
gehen nun folgende Eigenschaften hervor:

A. »anpuinolariut Sobi» besteht ans zwei Sohichlen: -einer 
duuern kram en kalkigen, und einer iniMm »ühtearxen hornigen.
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Beide haften mit ihrer Aassenseite (also die hornige mit der concave», 
die kalkige mit der convexen) ao innig an dem Schiefer, daaa bai dar 
Spaltong der Sohieforpiatten dch dieselben fast jedea Mal voa ein
ander trennen, die ichwarze Schicht moas dann auf der einen Platte 
mit conveier, die zugehörige braune anf der andem mit concaver 
Fläche ficblbar win. Daaa «ich die Sache wirklich 10 verhalte, zeigen 
nicht nur entachieden die Dubletten, londem auch einzelne kalkige 
Individuen, auf deren concaver Seite man bin und wieder noch Ro- 
dera von der dannen lehwarzen Schicht kleben lieht. In dieiem 
Falle lieht man die ichwarze Schicht von ihrer innern concaven Seite. 
Man findet diesen Aptychus nur in den Potidonlenichiefom, aber hier 
auch bSufig, und nicht gölten in der Mündung groiter Paktieren, wie 
d ien  bereit! tab. 7. fig. 1 and 3 nachgewieien steht. Die lin g e  dei 
Aptychui iit immer ein wenig kleiner, all die Höhe der Mündung dei 
Ammoniten, in welchem er liegt Fast ohne Aamabme kehrt sich 
die Harroonielinie dem Rücken zu and läuft ihm ungefähr parallel, 
während dai vordere breitere, aber hier nicht wie bei den'übrigen 
Aptychen auigeichnittene Ende nach vorn liebt. Auch pflegen die 
Schalen aofeinandergeklappt und nur wenig am ihrer Harmonielinie 
verrückt zu sein. Im Angeaichte von mehr ata 10 Beiapielen glaube 
ich nicht zu irren, dieie Lage all die dem Knochen am Thiere onge- 
Hhr entsprechende anzusehen.

Bis jetzt ist die Natnr des Sanguinolarini von Keinem richtig 
erkennt, man lieht die ichwarze innere Schicht als eine beiondere 
Speciei an, macht daraus aogar eine Familie Comei, die Hornigen. 
Ich lelbit bin hn Flözgebirge pag. 256 noch dieier Irrigen Ansicht 
gefolgt Allein schon die feinen Anwacbsstreifen auf der convexen 
Seite beweisen, dass ea nur die innere von der Kalkacbale tosgeriiseoe 
Haut lei, dass also die Comei gar nicht exiitiren. E i liefert dieses 
wieder ein achlagendes Beispiel, wie vorsichtig man in der Beurthei- 
lang petrefaktologiscber Kennzeichen sein mau. Was soll man non 

'•her zu den vielen Speeies sagen, wenn man bisher noch nicht ein- 
jftjtf '« *  pKgemeimlea Kennzeichen richtig aaffaute? Viele Zeieh-
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nungen werden in Ermangelung dieses geradezu unbrauchbar, und da 
man ferner von der Außenseite fast niemals ein richtiges Bild be
kommen kann, so bleibt für die specifische Bestimmung nicht viel 
mehr als der Umriss, der aber bei der Zartheit der Scbale gewöhnlich 
starke Beschädigungen erlitten hst. Ich will daher die Aufmerksam
keit nur auf einige nichtige Kennzeichen richten:

Aptychus Lythensis falcati tab. 23. fig. 1. cf. bullatu» v. Mkyba 
Act. Leop. tom. 15. tab. 60. fig. 1. Es ist der sehr vollständige Ab* 
druck von der convexen Auasenseite der Kalklamelle in der Mündung 
eines 9zölligen Ammonites Lythensis falcatus pag. 107, fast 3 Zoll 
vom Lippensaume entfernt in einer Weise gelegen, wie es die Sicbel- 
streifen in der Figur angehen. Die hin nnd wieder unterbrochenen 
Runzeln verlaufen von oben nach unten ungefähr der geraden Har
monielinie parallel, wenigstens zeigen sie gar keine Neigung, sich ihr 
zuzuwenden. Im Grunde der Runseleindrücke stehen viele rundliche 
Punkte. Auf dem convexen Rande ist der Umriss etwas eingebogen, 
dann springt er auch unten ziemlich stark mit geschwungener Linie 
heraus, auf der Unterseite setzen alle Runzeln in bemerkenswerlber 
Schärfe in gerader Linie ab. Posidonienschiefer von Ohmden.

Tab. 23. fig. 2 von einem kleinern 5zölligen Exemplare. Der 
Ammonit hat zwar Sicheln, sie gleichen aber nicht ganz dem Normal- 
lypus des vorigen. Hierauf könnten dann auch die scheinbaren Ver
schiedenheiten des Aptychus wohl hukdeuten. Es ist nur eine von 
der concaven Saite sichtbare kalkige Valve, unten brach sie ab, und 
hier siebt man daher die Runzeln der convexen Seite sehr deutlich, 
aber ohne Punkte und viel regelmässiger als bei fig. 1. In der Mitte 
legt sich die braunschwarze Kartenblatt dicke Kalklamelle darauf mit 
feinen aber schief gegen die Harmonielinie verlaufenden Streifen, wäh
rend die Runzeln der Harmonie parallel gehen. Nur am obersten 
Theile gewahrt man noch Stöcke von der glänzend schwarzen Horn- 
schichl, die sieb wie eine dünne Epidermis mit dem Messer ablösen 
lässt. Ihre Streifen gehen denen der Kalklamelle parallel. In der 
Furche werden beide durch Längsliolen eckig >on ihrem Wege aljge-
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lenkt Man meint die äussere Bucht de« Umrisses sei nicbt m  gross 
«I* bei vorigem.

Vergleicht man mit dieaen beiden den Aptychus in der Mündung, 
der A. Lytheniis lineatua tab. 7. fig. 1, ao fällt am letztem beaondera 
aaf, dasa den Abdrücken der Auaaenseite die markirten Runzeln so 
fehlen scheinen. Ich habe tu  diesem Ende noch tab. 23. fig. 8 ein 
-sehr grossea Individuum aus der Mündung eines läzölligen Ammoni
ten zeichnen lassen. Man sieht den Aptychus von der concaven Seite, 
tonten ist er zerrissen und sein Umriss nicht sicher, auch ah dem ge
krümmten Rande weiss man sich nicht recht zu helfen; bei der Har
monielinie sind dagegen grosse Stellen abgefallen, und doch zeigt 'der 
Abdruck keine Runzeln, obgleich in der braunen Kalkschicht der 
•bern Region wellenartige Streifungen angedeutet sind, die mit den 
Streifen der schwarzen Schicht nicht parallel geben. Uebrigena muss 
man in Beurthellung der schwarzen Schicht sehr vorsichtig sein. Es 
kleben nämlich auf der kalkigen Valve nicht blos Theile der ihr zu
gehörigen schwarzen Schicht, sondern auch noch von der ändern 
ihr nicht gehörigen, es lässt sich das in der Figur aus der Harroonie- 
linie schliessen, woran eine dünne schwarze Schicht ohne Kalkunter- 
lage mit zugehöriger Harmonielinie«über die Valve auf den Schiefer 
hinautragt. Diese gehört der ändern Valve zu, von der sich oben in 
der äussersten Ecke rechts ein kleines aber aus seiner Lage verrücktes 
Kalkstückchen findet Den übrigen Kalk dieser zweiten Valve babe 
leb zum Theil mit .dem Messer weggesprengt, um die erste Valve 
hauptsächlich blos zu haben. Auf letzterer liegen daher schwarze 
Lamellen von beiden Valven, und zwar etwas schief gegen einander, 
woraus sich dann auch an einzelnen Stellen die verworrene Streifung 
erklärt. Mit dem Messer kann man die schwarze Lamelle von dem 
braunen Kalke oft leicht trennen, woraus sich wieder erklärt, warum 
die beiden Schichten so häufig geschieden Vorkommen. Im Gegen
satz zu diesen glatten stehen die scharfen Runzeln des Aptyctnu 
»erpentim tab. 7. fig. 3, welche noch sehr hoch durch die darauf
liegende AmiDQQiteftwbale durchbrechen.
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Tab. 29. flg. 9 and 10 sind zwei aufgeklappte Sohalen, die 
hornige fig. 9 von der convexen, die kalkige flg. 10 von der con- 
eaven Seile gezeichnet. Zar kalkigen habe ieh die zugehörige hornige 
Dublette gefunden; letztere glänzt wie Gg. 9 kohlenachwarx, int dünn 
wie ein Haurh, bat aber «ehr «charfe An wach «streifen, in der Har
monielinie passen die Vahen nur oben genau, an einander, unten sind 
aie ein wenig Aber einander getchoben. Die braune Kalkscbale 'fig. 10 
kann man dagegen in Stücken abbrechen, aie besteht aua einer tnef- 
serdicken Masse, die aber auf der convexen Seite keine Runzeln m  
haben scheint Der convexe Auisenrand der Schale scheint eine 
besondere Species zu beweisen. Schon etwas verschieden davon ist 
fig. 7. lab. 23 von der Innenseite. Man sieht daran deutlich, ddss 
die zarten Anwachsstreifen einen ändern Verlanf haben, als die unten 
durchscheinenden Ranze In der convexen Aussenseite.

Aptychus tanguinolarius lab- 23. flg. 3 —  6. Soaummm 
(elasma v. Meyer Nova Act tab. 60. flg. 2 —  7) streckt sich viel 

mehr in die Länge: fig. 4 und fig. 6 gibt uqs die scharfen Umrisse 
von der Innenseite, daher kalkig und mit erhabener vom Wirbel aus
gehender Leiste. Fig. 8 sind zwei grössere zum Theil auf einander 
liegende Valven. Demgemäss zeigt die linke von der concaven Seile 
gesehene keine schwarze Schicht sondern nur eine kalkige Lage, der 
rechten dagegen von der convexen gesehenen fehlt, wenn sie nicht 
auf der kalkigen aafliegt, jede Spar von Kalk, sie erscheint dünn und 
kohlschwarz. Wo die rechte eine Leiste, da hat die linke eine Furebe, 
die Radiallinien in der Furche und auf der Leiste unterbrechen die 

Anwachsstreifen, kurz es kann gar kein Zweifel über die riehtige 

Deutung Statt finden. Fig. 5 sieht man von der convexen Seite, sie 
ist daher ganz dünn und kohlschwarz. Ronzeln scheinen bei dieser 

Specie* sich nicht stark auszabiiden, zu welchen Ammoniten sie aber 
gehören mag, darüber bin ich nicht sicher, ein Faleifere dürfte es 
aber ohne Zweifel sein.

Deutung der AptycfauschcUen. Wenn auch kein Zweifel Statt 
finden kann, dass dieselben den Ammoniten zugehören, so lässt sich
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doch die weitere Frage, welche Organ« sie daran bildeten Ms je tit  
nicht mit Sicherheit lösen. Man maoht hauptsächlich zwei Ansichten 
fettend:

1. Die Rüppetache und vod Voüti wieder auf* Neue vertM - 
digte, sie seien Ammonitendeckei. R O ttel (Ueber einige neue und 
wenig gekannte Versteinerungen aus dem Kalkschiefer von Solenbo
len 1829) wurde auf diese Ansicht durch die Flexuosen mit Aptychus 
hmeliosus von Solenhofen gebracht. Abgesehen von der Organisa
tion der Schalen passt ihr Umriss gar nicht genau zur Oeffnung der 
Ammoniten-Röhre, sie haben zwar einen Ausschnitt an der untern 
Seite, welcher der Baucbhnpression der Röhre entsprechen musste, 
aber .derselbe isl viel zu weit, auch der Rücken ist anders, der Aus
buchtung an der Seite nicht su gedenken. Ferner müsste die unver- 
b&ltnissmässige Dicke besonders der Glatten im Weissen Jura einen 
widernatürlichen Schulzapparat auf dem dünnen und zarten Gefüge 
des Hauses gebildet haben. Neuerlich glaubt zwar Graf K e y s h u w  

(Wissenschaftliche Beobachtungen auf einer Reise in das Petschora- 
Land 1846 tab. 13 fig. 3 — 7 pag. 286) opercula von Goniatiten ans 
dem mit Bergöl getränkten Domanik-Schiefer (an der Ucbta, linker 
Zufluss der Ishma, welche in die Pelacbora fliesst) nachgewiesen >u 
haben: es sind dünne einschalige sohwarzglänzende (daher wahrschein
lich hornige) Schüppchen, die besonders bei der Verwitterung deut
lich hervortreten, und genau den Umriss dort vorkommender Goniatiten- 
mündangen haben. Diess mögen allerdings Hornlamellen gewesen sein, 
welche auf der Kappe (pag. 25) des Thieres sassen, allein Aptychen nnd 
das nicht, denn diese zweischaligen Muscheln passen nicht auf die 
Mündung der Ammoniten. Da sie aber dennoch zum Ammoniten ge
bären , so können sie nur

2. Irgend andere (innere) Knochen der Ammoniten gewesen 
«ein (Flözgebirge pag. 256), welche Meinung auch Dkshiyb9 (Me
moire» de la Soci6t6 geol. de France III pag. 31) verlheidigt Der 
gtoclicbe Mangel irgend einerSpur von Muskeleindruck in Yerbin- 
‘ttang mit det stark porösen Struktur bestimmten schon Hr. v. M n sa
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•ie nar lfir innere Knochen, die frei wie ßäptenknocben in der Hast 
des Thieres «leckten, halten rn müssen, nur meint derselbe, sie ge
hörten einem besondern Thiere an, welches der Ammonit gefressen 
h&tte, am dadarch das Zasammenvorkommen za erklären. Allein die 
Schlagende Heget, dass nur Aptychen-und Ammoniten von zusammen 
passender Grösse neben einander liegen, widerspricht der Ansicht, 
nnd kann auch nicht durch tekrterelm eU tF M te  derMünster’schen 
Sammlung, dass mit einem Ammoniten mehrere Aplychus Vorkom

men, unterstützt werden, denn nur einer davon ist zugehörig, der 
andere ein Fremdling. Bei der geringen Zahl beschälter lebender 
Oephalopoden finden wir freilich mit einer Kaisern Schale nie eine 
innere vereinigt, und umgekehrt, die eine scheint dai Vorhandensein 

, der ändern auszuschliessen. Diess Ist allerdinga keine erwünschte 
Analogie. Allein wir finden doch wenigstens beim lebenden Naatitas 
innere Knorpel (pag. 25), welche vorzüglich die Muskeln des Trich
ters unterstützen, vielleicht dass diese Knorpel bei den Ammoniten 
auf Kosten der Schale etwas verkalkten. Die Lage, wie sie bei den 
Falciferen der. Posidonienschiefer so konstant sich wiederholt (flg. 1 
tab. 7) scheint von der im Thier nicht wesentlich absuweichen. Das 
Thier wurde mit der Sehale begraben, verfaulte und Hess als einzigen 
Rest nur den innern Knochen zurück, der gedrückt und gedeckt von 
der Schale seinen PlaU nicht wesentlich Bnderte. Man könnte die 
Thatsache, dass die Aptyehen in Beziehung auf Grösse stets mit dem 
beiliegenden Ammoniten hartnoniren, auch mit der Annahme erklS- 
ren, die Aptyehen seien nackte Thiere gewesen, welche sich eine 
leere Ammonitenschale von passender Grösse etwa nach Art derBern- 
hardskrebee zum Wohnort aufgesucht hStten, um damit im Meere her
um zu aebwimmen. Allein es hiesse das, das Unwahrscheinlichere M 
die Steile des Wkhrscheinlichern setzen.

•
U eb ersich t der w i c h t i g s t e n  Ammoniten.

Vielleicht haben die Ammoniten zuerst unter den Versteinerun
gen da« Aoge auf sieb gelenkt. Sie danken ihren Namen dem gehöre-
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tan; Gotte Ammon (Jupiter, Zeui), welchen die Aethiopier in der Ly- 
bischen Wüste verehrten. Ammoniten werden noch heute von den 
Indern für Götte rräder des Vischna gehalten, unter dem Namen S d -  
lagrama am Südfusse des Dhawaligiri im eisigen Quelllande des 
Ganges von Pilgern and Reliquienhändlern- mühselig aufgesacht (Rit
ter Asien IV. pag. 12) and im Lande als grosse Heiligthümer verbrei
tet. Anch am Nerbtjdda (Ritter Asien VI. pag. 697) findet man sie. 
So scheint ein uralter Naturdienst schon in diesen schönen Formen 
die geheimnissvolle Macht des Schöpfers geahnt zu haben. Das bezen- 
.gen auch die Worte des Plinius (Hist, nator. lib. 37.cap.60): Hammonis 
eornu inler sacratissimas Aethiopiae gemmas, aureo colore, arietlni 
cornus effigiem reddens, promittitor praedivina somnia repraesentare 
(das Ammonshorn gehört unter die heiligsten Edelsteine Aethiopiens, 

.ist von goldner Farbe, gleicht in Form dem Widderborne, man ver
sichert, dass es weissagerische f r  Same errege). Letztere Bemerkung 
deutet wohl auf die Orakel des Jupiter Ammon. Es kann kaam ge- 

. zweifelt werden, dass mit diesen Worten die in Schwefelkies verwan
delten Ammoniten gemeint seien; daher stammt bis zum Ende des 
vorigen Jahrhunderts der allgemein angenommene Name Cornua Am* 
monis (Ammonshörner). Doch lesen wir schon bei Agricola (Baseler 
Ausgabe 1657 pag. 703) in der von ihm selbst Anno 1546 verfass
ten Rerüm metallicarum interpretatio dsaWort „Ammonite» zu detifsth 
Ragenstein“, es wird von spätem Schriftstellern bis auf Waloh (Na
turgeschichte der Versteinerungen 1768— 73) gebraucht. Wenn man 
demungeachtet Britouibzib 1789 als den Namengeber ansiebt, so ge
schieht das nur dessbalb, weil derselbe zuerst in der Encyclopedie 

■ mdthodique: Bistoir. nalur. des vers Tom. L 23 Ammoniten mit einfa
chen Speciesnamen belegte. Ebenso benannte Lamabck (Histoire na
turelle des animaux sans vejtfebres. Paris 1822. Band 7 pag. 637)
20 Formen ohne Citate. James Sowbbby (the Mineral Conchology 
of Great Britain. London seit 1812), Beinkokb (Maris protogaei Naa- 
lilo* e t Argonautas vulgo Cornua Ammonis in agro Coburgico et vi- 

-(riM«*panundoa. Coburg 1818 mH .13 Kupfertafeln) und S chlot
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h e u  (die Petrefaktenkunde auf ihrem' jetzigen Standpunkte. Göths 
1820 mit 15 Kupfertafeln. Dazu ewei Nachträge zur Petrefaktenkunde 
Gotha 1822 und 23 mit 37 Kupfertafeln) ragen hervor. S t a h l ,  <}or~ 
tespondeublatt de« Würtembergiscben landwirthichaftliehen Verein* 
6ter Band 1824: Z i b t e n , die Versteinerungen Württembergs 1830.
L. ▼. B u c h , Note sur lei Ammonites in den Annales des sclence* naturel-/
les 1829 tom. 17; sur la distribution des Ammonites en famille* da* 
selbst 1829 tom. 18; Abhandlungen der Berliner Akademie 1832; 
Goniatiten in Schlesien daselbst 1838; Recueil de p&rifications re- 
marquables. Berlin 1831; Eiplication de trois planches d’Ammonites; 
Beiträge zur Bestimmung der Gebirgsformationen in Russland au* 
Karsten’s Archiv Band 15. P u s c h , Polens Palaeontologie. Stutlgardt 
1837. R ö m e r , die Versteinerungen des norddeutschen Oolithen-Ge* 
birges. Hannover 1836; di.e Versteinerungen des Norddeutschen Kren 
degebirges. Hannover 1841. R e u s s ,  die Versteinerungen der böh
mischen Kreideformation. F r a n k , v. H a u e r , die Cepbalopoden de* 
Satzkammergutes aus der Sammlung de* Fürsten Metternich; Wien. 
1846; Neue Cephal. aus dem rothen Marmor von Aussee; Cepbal. 
de* Muschelmarmors von Bleiberg in Kärnthen. K u f s t e i n , Beiträge 
zur Geologischen Kenntniss-der Alpen. Giesen 1843. Graf v. Key* 
b e r u h o , Wissenschaftliche Beobachtungen auf einer Reise in dis 
Petschora-Land im Jahre 1843. Yotnro and B i r d , A. Geological Sur* 
vey of the Yorkshire Coast. Whitby 1822. P h i l l i p s , Illustrationi of 
Ihe Geology of Yorkshire. 2. Edition. London 1835; the Palaeotoie 
Fossils of Devon. London 1841. M u r c h is o n , Outline of the Geology 
of the Neighbourhood of Cheltenham. London 1845. G r a n t , on the 
Geology of Cutsish, Geol. Transact. 2. ser. V. pag. 289. B r o h q h ia r t , 

Description göologique des couches dea environ* de Paris 1822. 
Voi. II, part. II von Cuvier’s Recherche* sur les ossemens fossiles bii-» 
dend. D ’O r b io n y , Paläontologie fran^aise. Paris. Terrains Crötacd* 
•eit 1840, Terrains oolitiques seit 1842 erscheinend, konnte daher 
im Flözgebirge WOrtemberg», das im Jahr 1842 gedruckt wurde, 
noch nicht berücksichtigt werden. Neuerlich hat B r o m e  in der Natur*
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getchichte der drei.Reiche, Stuttgardt bei Schweizerbart ein Register 
semmtlieher Petrefakten geliefert. K b f x b s t b i h ,  die Naturgeschichte 
de* Erdkörper» in ihren erilen Grundzügen Leipzig 1834 ist ein 
älter«! derartige* Unternehmen, ebenio Moaai«, a Catalogue of 
Briiiafa fossil«, London 1843. Allein alle derartige Zusamrocnstelkin- 
gen haben nur einen Werth, wenn sie wirkliche kritische Register 
und picht Mo* Namenreihen liefern. leb habe in nachfolgender Auf
zählung meist auf die erste Bekanntmachung hingewiesen, die Aehn- 
lichkeit mit ändern oftmals hervorgehoben, und jedenfalls auf dio 
Pagina des Werkes hingewiesen, wo davon die Rede war. So kann 
man sich damit in der Masse der Formen zurecbtfinden, doch habe 
ich« die Goniatiten nur beiläufig erwähnt, auch die Namen neuerer 
Schriftsteller nicht aufgenommen, wenn sie gar zu leichtfertig den 
unbedeutendsten Modificationen gegeben wyrden.

Aalertti» p. 114. Ziel. 28. s zur Gruppe des radians Lias f  gehörig. 
Der Name ist schlecht gewählt, da der Murchisonae aus den 
Eisenerzen Ton da Tiel wichtiger und bekannter von liefen 
Schriftstellern (d*Orbigny 63) mit ih m 'verwechselt wurde. 

abruptu» Stahl Correspondenzblatt 1824. fig. 6 ein Pianulat am 
dem Weissen Jura, auf dessen Seiten noch Spuren des abge
brochenen Umgangs zurückgeblieben sind, 

a ccipitria Buckmann bei Murchison Outline tab. 11. s Liasschal« 
Cbeltenham. Gekerbter Kiel. Ob ibex?

Acheion» pag. 234. Münat Beitr. IV. 15, i j .  =  glaucus.
Ada  Münst Bronn’» Jahrbuch 1834. tab. 2. 7 dem Achelous ver

wandt S t  Casaian,
octaeon d’Orbigny 61. t_j. Lias moyen, zu Coutards bei S t  Amamj

(Cher); cf. radians costula pag! 113 oder Masseanus pag. 90. 
acuUalu» Bichwald Zoologia specialis tab. 2 . 9. Popilani =  ornatus, 
QOtticotfa  Strickland bei Murchison Outline pag. 103. Lo\?er Lias 
*W- I v a k n .  Oblooge Mündung. Rucken eine Furche.
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acutua Lmk. Anim. »an», vert. VII. Nr. 9.
acutua Sw. 17. i. Kieskern von der Inael Sheppy, ein Geschiebe 

aus Lias d — amaltheus nudua pag. 94.
Aielae d’Orbigny 183. Oifordtbon.
Aegion pag. 90 und 113. d’Orbigny 61. « — s. Liaa moyen mit 

actaeon, dem er gleicht. 
aeneu» Schiotheim Mineral. Taschenbuch 1813. pag. 101 =  linea

tu». .
aequabili» Beyrich Beiträge 2. ■ Subaram. Goniat. von Oberscheid. 
aequateriali* v. Buch Bronn’s Jahrbuch 1838. pag. 610. au* der 

Kreideformalion von S. ¥6 de Bagota (Südamerika). 
oequilobatut pag. 232, Klips (ein Beitr. 8. nantilinus, S t Cassian. 
aequmodomt pag. 236. Klipslein Beitr. 7. ■. St. Cassian. 
aequiatriatus pag. 173. ZieL 12. s. Schwarzer Jura t  Boll, ein flaeb 

gedrückter annulatus Sw. 
affinia de Haan =  inflalu» Sw.
agenor Münster. S t  Cassian, kein Ceratit Bronn’s Jahrbuch 1834.

lab. 2. 9, dem Achelous verwandt 
Aiexandriuu* d’Orbigny. Voy. dans I’Amer. Paltont 17. s _  u.
alpinu» pag. 267. d’Orbigny 83. i _s. Gault von Escragnolle (Var).

Ausgezeichneter Heterophyllen - Charakter.
ALTERNANS pag. 96, tab. 5. 7. v. Buch. PetriL remarq. 7. * =  

gracilig Zieten 7. j verkalkt aus Weissein Jura y; =  cordatus 
Zieten 15. 7 verkiesst aus Weiss. Jur. 0 ; cf. varians Schl. 

aUematua d’Orbigny Voyage dans l’Amerique mgridion. Paliontolp* 
gie (ab. 46, fig. 5. 6. - 

AMALTHEUS pag. 93. tab. 3. < Schlolh. Petref. 66. Lias rf; schon 
durch Johann Bauhin: historia novl et admirabilis fontis balnei- 
que Bollenais. Montispeligardi 1598. in vielen deutlich erkenn«, 
baren Exemplaren als Cornu Ammonis aus der Gegend von Boll. 
abgebildet; =  rotula Reinecke 9; -= margtritatas Montfort; =  
Stokesi Sw., acutus Sw. 17.1 und serratus Sw. 24; =  Qetelandi- 
cus Young and Bird; =  Engelhardti d’Orb. 6 6 ; paradomi Stahl
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Americanu» Lea Kreideformation.
Ammon, v. Keyserling Reis. Petschora tab. 13. » Subamm. Goniatit.

Domaoikachiefer pag. 322.
AMMONIU9 pag. 114. Schlotheim PelrefaktenL pag. 63 von Gun- 
? dershofen.

amoenus pag. 257. Bauer Cepb. 7. t =  respondens.
ANCBPS pag. 176. Reinecke 61. Oberer Brauner Iura, besonders 

in t  mit Parkinsonii. Ausgezeichneter Coronat; =  dubius Ziet 
=  elliptiuus Reinecke. 

anguinua pag. 173. Reinecke 74. Lias i  Döringstadt; =  comroußis 
Sw.; — tenuicostatus Y. u. B.

ANGULATUS pag. 74. tab. 4. i. Schlotheim Petrefaktenkunde p. 70.
Lias a ’, =  regularis Brug. =  colubratus Ziet 

angulatus pag. 173. Sw. 107. i. Whitby Alum Clay; ein Planulat 
des Lias t  =  communis Sw. 

angulicostatus pag. 161. d’Orbigny 46. j. Chamateuil bei Castellane. 
anguliferus Phillips Geol. of Yorksh. 13. ■ 9. Marlstone series (MiUL 

'  Lias), wahrscheinlich polymorphus interruptaa pag. 87. 
angulosus pag. 69. Münst Beitr. I. 163; keine Clymenia, sondern 

ein Subamm. Goniatit 
angustatus Bronn, Jahrbuch 1832. pag. 164. aus dem Alpenkalke. 
anguetilobatus pag. 244. 'Hauer Ceph. tab. 8 . 7 =  globus. 
angustiseplatus Münst Ueber Clymenien und Goniatiten pag. 15. 
ANNULAR1S pag. 191. tab. 16. 6. Rein. 56. Braun. Jur. f. 
annulatus pag. 173. Schlotheim Nachträge tab. 9, i. Lias i. =  com

munis Sw. =  annulatus vulgaris Ziet 9. i. =  colubrinus 
pag. 163.

annulatus pag. 173. tab. 13. n .  Sw. 222. Lias e. 
onus Schlotheim Mineral. Taschenbuch 1813. p. 70.
AON pag. 234. tab. 18. j _ 9. Münster, Bronn’s Jahrbuch 1834.

1 . 4- von SL Cassian. 
apertus v. Buch Beiträge. Gebirgs. Rusil. pag. 100, im grauwetssen 
- • • ’jarakalkvQn Orenburg, dem Jason sehr verwandt.
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ARATUS pag. 252. tab; 19. j — j. rother Alpenkalk von Hallstadt 
prbuttigeruv d’Orbigny 143. Grande Oolite. Ranvilie (Calvados).

Stark involuler Planulat; cf. triplicatus pag. 171.
Archiacianut d’Orbigny 70. Ganlt von Novion (Ardennes); cf. Miche- 

lianus d’Orb.
arcigerens Phil). Geol. of Yorktb. 13. 9. Upper Lra» Shale. Viel

leicht ein Capricorner dem maculatag sich anschliessend. 
Argonia Eicbwald Zoolog, specialis tab. 2. 10 aus den Eisenoolithei 

von Popilani =  Jason Rein. 
arietis psg. 76. Scbl. Petrefaktenkunde pag. 62 begreift daruntei 

fast die ganze Gruppe der Gekielten Arieten. 
ttrmatocingulahis pag. 237. Klipst. Beiträge 7. >0 =  Aon nodosai 

pag. 236. St. Casaian.
ARMATUS pag. 82. Sw. 95. Alum Clay, Whitby (Lies /??) =  mi> 

ticus d’Orb. 80.
armatus Münst. Beiträge IV. 14. 1, St. Cassian, kein GoniatiL 
armiger Sw. Geol. Trans. V. tab. 23. fig. 13. Charee auf Culsch ii 

Indien, wohl perarmatus Sw.
Armmii Schlotbeira System. Verzeicbniss pag. 22. Gladbach. 
arthricus pag. 181. Sw. Geol. Trans. V. tab. 23. fig. 10. Cutsch ii 

Indien; einem Coronaten ähnlich. 
articiUatus Sw. bei de la Böche Geologie fig. 63, und d’Orbignj 

Terr. jurass. 97. 10— is aus dem Golf von Spezia. Die Bin' 
Schnürungen des kleinen Ammoniten erinnern sehr an hircinoi 
pag. 103. Siehe auch M6m. Soc. G60I. de Franc, tom. I. 

ascendens Dubois Bronn’s Jahrbuch pag. 351. - Neocomien voi 
Bakhtscheserai in der Krimm.

ASPER pag. 157. tab. 10. is. Merian nach v. Bach Annales dei 
Sciences Naturelles tom. 29. tab. 5. Gg. 11. Unteres Neocomiet 
von Neuchatel.

asperrimus pag. 137. d’Orbigny Terr. cret. 60. < — t  verkiest voi 
Senez.

AST1BRIA&US pag. 181. d’Orbigny 29 , Neocomien, ef. Decheni
22
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ATHLETA pag. 189. tab. 16. Phillips Geol. of Yorksh. 6. Kel- 
loways Rock. =  perarmatus Dunk 2. ■< vom Tönojesberge bei 
Hannover.

atrahis Münst. Beitr. I. tab. 3. i. Alaonschiefer, Choquier. Brot von 
Goniatiten, cf. diadema.

aurifer Schlotheim Systematisches Verzeichnis! pag. 22 sind ver
witterte verkieste Ammoniten von convolutus, macrocephalus etc.

auris pag. 64. tab. 3. 7 Goniatit von Büdesheim; cf. paucistriatas 
Vern.

aarihtB pag. 153.’ tab. 10. ■<. Sw. 134. Gault von Folkstone =  
crenatus Sw.

Auiseeanus v. Hauer Naturw. Abhandl. Wien 1847. tab. 8. «, wohl 
nur ein grösser bicarinatus salinus pag. 247.

Babeanua d'Orbigny 181. Oxford infer. zur Gruppe des athleta 
gehörig.

BAKERIA£ pag. 192. tab. 16. 7. Sw. 570. 1..1. Brauner Jura C; 
Bakeriae d’Orb. 148. Grande Oolite u. Oxford, inf. ist ein Plannlat 
des Obern Braunen Jura, der sich von Sowerby’s Form sehr 
entfernt: cf. polymorphus Q\ cf. eruca Brug.

Balthiri v. Keyserling Reise in das Petschoraland tab. 19. ■ — 9. Im 
Braunen Jura von Poluschino (65°— 66° N. B.) an der Petschora. 
Schale mit prachtvollem Farbenglanze.

balteatus Phillips Geol. of Yorksh. 12. 17. Upper Lias Shale, er
innert an einen dünnen und kleinen torulosus pag. 104.

Banksii pag. 176. Sw. 200. Infer. Ool. Sherbourne (Braun. Jur. d) ; 
=  Blagdeni Sw. aber grösser, daher nicbt stark gerippt

basileus pag. 234. Münst. Beitr. IV. 14. 16. S t Cassian, kein Ceratit; 
=  Busiris.

Baugieri pag. 286. d'Orbigny 158. 1. Kellovien. Blaches bei Castel- 
lane =  bidentatus pag. 140.

Beaumontianus pag. 142. d’Orb. 98. 1 — 1. Chioritische Kreide.
' Beaumont ii pag. 233. Klipstein Beitr. 8. t von St. Cassian =  Eryx.
Bethei pag. 135. Sw. 280. Blue Lias. Lyme. =  striatus Rein.
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Beckeri Goldf. v. Bach Goniat. tab. 2. ■ Oberscheld. Subnautiliner 
. Goniatit mit vier sohlenförmigen Seitenloben, also dem Hens- 

lowii verwandt.
Belus pag. 222. d’Orbigny 52. 4 — 6. Oberei Neocomien verkiest 

von Gargas bei Apt (Vaucluse), =  planulatus Sw.
Benettianus pag. 154. tab. 10. ■». Sw. 539. Gault. Folkstooe; zu 

dentatus Sw. gehörig.
Bemouiüi Merian Macrocephal. Ann. des scienc. nat. tom. 18. p. 424. 
BBUDANTI pag. 222. tab. 17. 10. Brongniart Env. de Par. 7. 1.

d’Orb. 33. 34. Gault. Perte du Rh6ne. 
biarmatus pag. 190. tab. 16. 4. Sw. tom. 3. pag.. 122. Ziet. 1. t =  

athleta unispinosus. Braun. Jur. f. 
bicarinatus Ziet. 15.9  zur Gruppe des radians Lias £ gehörig; siehe 

Flözgebirge pag. 272. 
bicarinatus pag. 242 u. 247. Münst. Beiträge IV. 15. j a. S t  Cas

sian.
bicarinoides pag. 248. lab. 18. 19. Rother Alpenkalk. Hallstadt 
bicostatus pag. 139. Stahl. Corresp. 1824. fig: 9. Braun. Jur. t, 

Gammelshausen =  bipartitus Ziet. 
bicrenatut pag. 237. vi Hauer Ceph. tab. 9. 6 — 1. Rother Kalk 

von Salzburg =  Aon. 
bicristatus Robert Bulletin de la soc. g6ol. de Franc. Band 11. 

pag'. 323 aus der Juraformation von Kinechima Gouv. Kostroma 
(Wolga).

bicurvatus Michelin M6m. de la Soc. geol. tom. 3. lab. 12. fig. 7. 
d’Orbigny 84. Gault vonGaty (Aube); ob von Beudanti wesent 
lieh verschieden ? Mit Sichelrippen gezeichnet. 

bidentatus pag. 140. tab. 10. (. Braun. Jur. f. =  Baugierl d’Orb. 
bidentIculatus pag. 233. Kl. 5. 7. St. Cassian =  Buiirls. 
bidichotomus pag. 181. Leymerie M6m. de la Soc. geol. tom. V. 

tab. 18. fig. 2. Neocomien =  A'slieriano«.
bidorsalis Phill. tieol. York. II. 20. 1 _4. Subammoner Goniatit aui

den Schicfern von Woodfold gleicht einem jungen Litleri pag. 06.
2 2 *
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bidorsatu» Römer Kreideg. 13. s. Oberer KreidemergeL Dülmen 
und Blankenburg (Oberer Quader). Ei ist eine lehr eigeothütn- 
linhe Form, die in den Rückenkanten geknoteten Rippen glei
chen den Speichen einei Rades:

BIFER pag. 83 tab. 4. ■< Flözgebirge Würt. pag. 160, Oberregion von 
Lias ß.

biferus Phill. Palaeoz. Fosi. tab. 49. fig. 280. Devonisch. Petberwin. 
bifidus pag. 162 Bruguifere Enc. meth. pag. 42. Schlotheim Mineral.

Taschenbuch 1813 pag. 51. =  biplex Sw. 
biflexuoms d’Orb. 147 Grande Oolite. Ranville (Calvados), steht sub- 

radiatus nahe. 
biformit Sw. bei de la Beche von Spezia.
BIFRONS pag. 108 tab. 7. is. Lister anim. angl. lab. 6. s. Schlot

hein] Mineral. Taschenb. 1813. pag. 35. Brugiere Eneye. meth. 
pag. 40. Im Obern Lias; =  Walcotti.' 

bifironi Phillips Geol. Yorkih. 6. u .  Kelloways Rock, ist zu undeutlich 
abgebildet, ob vielleicht Bakeriae der Ornatenthone?? 

bifurcatus pag. 148. Schlotheim Pelref. pag. 73. — Parkinsoni bi
furcatus Oberregion des Braun. Jura d. A. bifurcatus Bruguifere 
Encycl. Nro 16; Zieten 3. j ist ein grösser Parkinsoni dubios 
pag. 147.

biimpressus v. Buch Abb. der Berliner Akad. 1838 fig. 2. GoniaL 
Ebersdorf.

binug Sw. 92, wahrscheinlich die obere Figur rechts. In Schwefelkies.
Geschiebe im Crag von Norfolk. Ob amallheus?? 

bioculatu» nach Buch Bulletin soc. geol. de France. 2 «er. tom. 2 
pag. 360 im rothen Kalk des Val Pantera.

BIPARTITUS Gaillardot ein Ceratil mit schmaler hoher Mündung and 
zweikantigem Rücken. Im Schwäbischen Muschelkalk der ge
wöhnlichste.

M partitut pag. 139. tab. 10. t Ziel. 13. j  Braun. Jur. f ;  cf. funi- 
i:-. : ten u  Phill.

M laU t pag. 168 Planolat des Weissen Jura y.
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iipieäf pag. 162 tab. 12. c Sw. 293. >. In Geschieben zu Suffolk, 
die aus weissem Jora stammen. Planulat mit bestimmter ein
facher Rippenspaltung. Schwarze Kalkplatten mit biplex fand 
Meyen am Ftisse des Vulkans Malpik (Chilenische Anden südöst
lich Valparaiso), auf Juraformation deutend, die man sonst|n  
ganz Amerika nicht kennt (Nov. act pbys. tom. 17 tab. 47 
fig. 1 und 2). 

biplex bifurcatuü pag. 163. Weisser Jura y. 
biplicatu» Mantel!. Geol. of Sussei 22. t ; =  lautus im Gault von 

Ringmer (Sussei). 
öipuncfatwsSclilothflimPetrefak. 74 scheint hecticus. Römer pag. 193. 
bipunctatus pag. 236 M&nst Beitr. IV. 14. i 7 S l Cassian, kein 

Ceratit =  Aon purictatus pag. 236. 
bipunctulns pag. 257 tab. 19. 7. Rothe Kalke von Hallstadt. 
Birchi pag. 86 Sw. 267 Lias. Lyme mit Ichthyosaurus Skeletten. Die 

Englische Abänderung kommt in Schwaben nicht vor. Birchi 
des Flözgebirg^s pag. 173 ist Valdani compreseus pag. 90. 

biruncinahi» pag. 260 tab. 19. i\. Rother Alpenkalk von Roveredo. 
bUpmogut pag. 195 tab. 16. u  Zieten 1 6 .4. Weisser Jura y  bis f. 
bUulcatu* pag. 76 Bruguiere EncycU pag. 39 ein gekielter Ariet 

Schlotheim Mineral. Taschenbuch 1813 pag. 51. 
biaalcatas v. Keyserling Reise n. Petschora tab. 12. j Subamm.

Goniatit. Domanikschiefer pag. 322.
Btagdeni pag. 175 Sw. 201. Infer. Ool. Sherbourne. (Braun. Jura <J). 
Boblayei pag. 101 d’Orb. 69. Lias, y —  ib i . Turrilites Boblayei 

d’Orb. 41 ist Ammonites raricostatus Ziet.
Bodleyi Buckmann bei Murchison Outline lab. 11.7  LiasShale. Bredon. 

Gekielter Ariet, scharf gerippt, 6 Umgänge bei 2 '/ i  Zoll Durch
messer.

Boetus pag. 233 Münst. Beitr. IV. 14. 14 S t  Cassian — Basiris. 
Bogdoamtt pag. 72 v. Bucb. ExpJic. de trois planch. tab. 2. fig. 2 

vom Bogdo-Berge, scheint ein Ceratit (also Muschelkalk), ob
gleich gesägte Loben nicbt sichtbar sind. Göbel bat übrigens
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dort Vaginale Orthoceratiten gefunden, was auf unteres lieber- 
gangsgebirge deuten würde. Dann wfire der Ammonit ein Goniatil. 
Eichwald Bullet, scienliflque de l’Acad. de P6teribourg tom. 9 
pag. 933.

Bogotensis Forbes Quaterly Journal I. 178. Holzschnitt. Den Dentalen 
ähnlich. Kreideformation. St'. Fe.de Ragota.

Bollemh  pag. 174 tab. 13. ij Ziet. 12 .; Lias e. Pliembatb beiBoll.
Bonnardii pag. 79 d’Orb. 46 gekielter Ariet.
Boucaultianus pag. 151 d’Orbigny 90; ob 97 .3 5 derselbe? onter 

Gryphaea arcuata bei Semur; erinnert an einen hochmfindigen 
angulatus; verwandle Formen im Würtembergischen Lias ft.

Bouchardiamts pag. 208 d’Orbig. 88. t Gault =  cristalus Deine.
Boulbiensit Y. and B. Geol. surv. pag. 352 aus dem Alum Shale von

■ Wbilby gleicht der Beschreibung nach ganz dem concevu» Sw.
Boutrtiigaitlfi d’Orbign. Voyage dansl’Amer. Paläontologie 16. 1 ein 

ausgezeichneter Coronat, Ton grosscr Aebnlichkeit mit Astierianus 
d’Orbigny.

Braikenrldgii pag. 191 Sw. 184 Infer. Oolft. Dundry. d'Orb. 135. 3.
Braunianus pag. 175 d’Orbig. 104. 1—5. Lias sup6r. Lothringen.
Bravaisiami» d’Orbign. 91.3 — 4 Oberer Grünsand Uchaui (Vaucluse).
bretispina pag. 86 Sw. 556. t =  lataecosta Lias y. Insel Pabba.
Brightii Pratt Ann. of Nat. histor. tom. 8. tab. 6. 1 < Oxfordthon 

von Christian Malford =  hecticus mit Ohren, wie er sich auch 
neuerlich im Br. Jura (. bei Gammelshausen gefunden hat.

Britanicii» Lister anini. angl. tab. 6 fig. 1 Schloth. Mineral. Taschen
buch 1813 pag. 35.

Brocchii Sw. 202. In t Ool. Dundry, dem macrocephalus zum we
nigsten sehr Shnlich.

Brod'taei pag. 181 JJyv. 351 wohl nicht Portlandstone, sondern 
Brauner Jura d.

Brongniartii pag. 186 tab. 15. s Sw. tab. 184. A. fig. 2; Ool. inf.
' u Bayeux mH Hampbrlesianns zusammen, der in Deutschland dem 

prtiut. Jura d. angehört.
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%
Brongniartii de Haan =  varian« Sw.
Bronnii pag. 88 tab. 4.« Römer Verst. Oolith. Geb. tab. 12. i.-Lias y.
BrooDÜ Münst Beitr. III. tab. 16. ,  Goniatit von Geiser.
Bronnii pag. 233 Klipst. Beitr. 8. iS St. Cassian, =  Eryx.
Brookii pag. 77. Sw. 190 ein gekielter Ariet aus unlermLiae von Lyme.
Brotheu» pag. 234 Münst Bronn’s Jahrbuch 1834. tab. 2. c =  Aon 

nodosus pag. 236. St. Cassian.
Brottianu» d’Orb. 85. t — m Gault. Perte du Rhöne =  Itierianus.
Brownii Sw. 263. «_s Inf. Ool. Dundry =  Sowerbii.
Buchiana Forbea Quaterly Journal 1. pag. 177. Holzschnitt, Ein 

Heterophyll. Kreideformation bei S t  Fe de Bagota.
BUCHII pag. 70 tab. 3. fig. 12 v. Alberti, Beitrag zu einer Monogr. 

des Buntiandst. etc. pag. 52. Wellendolomit. Buchü Pusch ist 
ein Nautilus.

Buchü Klipslein ist von Sl. Cassian. 131.
Bucbii pag. 67 Verneuil Geol. Trans. VI. tab. 26. fig. J Goniatit von 

Oberscheld.
BUCKLANDI pag. 76 Sw. 130. ^Gekielter Ariet des Lias u. Auch am 

Golf von Spezia nach Hoffoiann, Geognoslische Beobachtungen 
Berlin 1839 pag. 286.

BULLATUS pag. 184 d'Orbigo. 142. i - i .  Grande Ool. Niort (Deux- 
S&vres); in Süddeulschland nur mit macrocephalus Br. Jur. e.

Buairi» pag. 233. lab. 18. 3 Münst. Beitr. 14. »s, St. Cassian, kein 
Ceratit

Butignieri d'Orbigny 74. Mittler Lias. Ein Heterophylle, wahr
scheinlich von heler. numismalis pag. 100 picht wesentlich ver
schieden.

Cadomenns pag. 130. Defrance Diction. desscienc. na t 2. 1. Bayeux 
Oolite inflrieure; d’Orb. 129. *

Caecilia Reinecke 76 einFalcifer des Lias« mit serpentinuizusamm. 
vorkommend; cL capellinus Schl.

calcar pag. 1 4 0  tab. 1 0 .  7. Ziet 1 3 . 7. Brauner Jur. £; ein kranker 
biparlitus Ziet.

calculiforuiis Beyrich Beitr. 2. 1. Subamm. Goniat. Oberscheld.



CaUoviensisyig. 141. Sw.-104. Kelloway; PbiU. 6. »5 Mhr schlecht 
gezeichnet. Kelloway» rocl (Ornatenthon).

catni» Sw. GeoL Tran». V. tab. 61. fig. 9 von Cutsch in Indien ein 
Planutat

Calypto pag. 101 a. 263. d’Orbigny Terr. cr6tac. 52. ;—,  und 
Terr. jurass. 110 i—j. von Senez. Ein verkiester Heleropbylle, 
anfang» in dB» Neocomien, dann in den Lia» versetzt, gehört 
aber wahrscheinlich dem Braunen Jura f  an; ef. tortisulcatus 
d’Orb.

calys Phillips Geol. Yorksh. II. 20. n . i i .  Bergkalk. Todmorden. Brat.
Camatteanu» pag. 139 d’Orb. 69. ■ Gault. Cauisol» bei Grass« (Var).
carialiciilatut pag. 119 tab. 8. 7—j v. Buch. Petrificat remarquabl. 

tab. 1. «— eiir Falcifer de» braunen u. weissen Jura; Zieten 
28. t ;  Letbaea 22. ■ »; cf. subradiatus Sw.

cancellatus de Vern. Geol. Transact. 2 ser. Tom. VI. lab. 25. fig. c ; 

' ganz involuter Goniatit aus den Eilenerzgruben zu Brilon (West- 
phalen).

canteriatu* pag. 192. tab. 10. ij. Defrance Brongniarl. Envir. de 
Pari» 6 .7. Gault, Perle du Rhöne.

CAPELLINUS pag. 106 tab. 7. ». Schlolb. Petrefact. 65; die bekann
ten mit grauem öfter oolilbischem Stipksteinkalke gefüllten sehr 
hochmündigen Falciferen, von denen die mit undeullicben Rip
pen dem Caecilia gleichen.

CAPRICORNUS pag. 81 Schlotheim Petref. 71 begreift darunter 
eine Menge Abänderungen; cap. nudu» Zieten 4. »..aus der 
Oberregion von Lias ß; =  spathosus Schl.; =  planicosta Sw;
— laxicosta Lmk.

CAPRINUS pag. 190. tab. 16. s. Schlotheim Petrefact. 74 verkiest 
au» Braun. Jara £; cf. Braikenridgii Flözgeb. W'ürL pag. 383; 
=  Vernöni Bean; — furcata» Blainv.

caprotinns pag. 79. d’Orbigny 61. i. Gekielter Ariet aus Lias u.
tatbonarins pag. 66. Goldf. v. Buch Goniat. 2. 9. =  iphaericui. Grube 

Hoffnung zu Werden unmittelbar über dem Steinkohlenflöz.
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bariflaPhillips Geöl. Yorksh. II. 2 0  ts. Kohlenkalk. Bolland. Brut 
carmatu» Bruguiere EncycL pag. 37. begreift hierunter-Formen 

mit glattem Kiel, au« der Gruppe des Annnonias und anderer 
Falciferen, wie später auch de Haan. Es ist aber falsch, wenn 
man darunter bestimmte Species in unserm heutigen Sinne ver-

■ stehen wollte. Schlotheim Mineral. Taschenbuch 1813. pag. 70. 
carinatui Eichwald Zool. spec. tab. 2. j j. Eisenoolilhe. Popilani;

=  Lamberti Sw. 
carinatus Münst. Beitr. I. lab. 18. i. Goniatit. Schübelhammer. 
carinatusDeyrich Beitr. tab. 2.-». Subam. Goniat. Oberscheld. 
Carolhntt d’Orbig. 91. s s. Chlorilische Kreide. Rorhefort cf. Rho* 

tomagensis.
Carteronii d’Orbigny 61. i—j. Mit asper in Neocomien von ficorcea 

(Doubs), nur der planulatenähnliuhe Rücken entfernt ihn Vom 
asper.-

canuentia  d’Orbigny 84.. j  - i  mit Gryphaea arcuata ? S t  Amand 
(Cher), scheint raricostatus aus Lias ß.

CASSIANUS pag. 231 tab. 18. n CeratiL Muschelkalk. S t  Cassian. 
CASSIDA pag. 218 tab. 17. 9 Raspail Annal. des scienc. d’obserra- 

tion tom. III. 11. i; d’Orbigny 39. ■- s. Neocomien. 
{laaMlanensia d’Orbigny 25. i_ *  Neocomien. Castellane. Die un

bestimmt gespaltenen Rippen oblitterlren auf dem Rücken ; =  be- 
liacus d’Orbigny.

C aitot pag. 134 Reinecke 18. Braun. Jur.f. Langheim; Ziet. 11. 4. 
catena pag. 193 Sw. 420. Kimmeridge Clay. Abingdon =  per* 

armatus.
catenatua pag. 75 Sw. bei De la Beche Geology. Gg. 67 Lias m. =  

angulatus depressus; oomptus Sw. und trapeaoldalis Sw. sollen 
nach d’Orbigny dieselben sein. 

catenatus v. Buch Bronn’s Jahrbuch 1833 pag. 186 mH gekreuzten 
Lirigs- und Qaerstreifen. Rothe Kalke des Salskammerguts. 

catenulatua Fischer Bull. Mose. 1846 lab. 6. 4. oberer Brauner Jura. 
Khoroachowo bei Moscau.



CaUovienMi f ln W r *i S a u n ;  d’Orb. 97. ■_>; flacb
geielchi >

ca ltv t S«. ^rilCaoL of Snwex 22. » Lower Chalk. Suasex.
D U m I  *  Ij I A  •  H a I i I a  I h # ^ »  k I a p m ' I U  /  r n l v n / l A  •  \
Plaool fy p *  ***' *“ 4 Oolite inför. fiter rille (Calvados)

aagpto i ^  _

Terr jippb. 1*. j d'Orb. 76. 3 - 5  Lias y.
anfi tab . <9. 13 Rothe Kalke von Hallein.
ab« Abb. der Rerl. Akad. 1838 fig. 3 ; subnautiliner
d’< aohlenförmigen Lobfcn. Falckenberg.

calyx P V ^ ü w r i d  Mfni. de la-Soc. g6ol. V. tab. 17. fig. 19 Brut. 
Camte 81. « -»  Gault. Ein Ligat. t
canal i^I-jfOrb. 155 Kellovien. Mont du Chat (Savole). Macro- 

V ^plchJch t. =  Galdrynu».
^ 0 /tpag- 75 d’Orbig. 91' Lias «. =  angulatus compretsua. 

eanc  ScbafhSuU Bronn’» Jahrbuch 1846 pag. 819 Ziel tab. 2.
■ gekielter Ariet.

pag. 219 d’Orbig. Terrain Cr6t. pag. 618 Neocomien. 
d’Orb. 165 KeüovietK Divec (Calvados).

- Murchison Sil. System pag. 19 =  Henleyi Sw.
C ^ fH f  p a g .216 MantellGeol. of Su«»ei pag. 116; Sw.564. 1 Chalk 
„ - Hart von Mlddlebam; ein junger peramplus Sw.; cf. Prosperi- 

Ai «na» d’Orbigny.
g^tehu pag. 70 de Haan. Ceratit; sehr hochmündig.
jfrM farf« Sw. Geol. Transact. 2 ser< tom. IV. 11. >0. Gault. Burfaam
'!■' bei Maidstone. Lineatenartiger Typus.
drcumfentus v. Buch Beitr. Geb. Russl. pag 103 vom varians Sw. 
7 kaum unterscheidbar; mit apertus in der Juraformation auf der 

Ostseite des nördlichen Ural an der Soswa. 
clavatus pag. 137 Deluc Brongniart Env. de Par. 6. ■<. Gault, Perte 

du Rböne.
Clementim» d’Orbign. 75. s. t. Unterer Gr&nsand von SL Florentin 

(Yonne).
Clecelandicut pag. 109 Y. and B. Geol. Surv. 13. n =  amaltheus.
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.clymentaeformis Münel. Beitr. I. tab. 17. « Goniatit. Gattendorf. 
clypeiformh pag. 123 tab. 8. fig. 15 d’Orb. 42 Neocomien. 
cochlearia 's. Buch bei Pusch Polens Palaeont. pag. 158.
Colesi Buckmann bei Murchison Outline tab. 12. i Hat Shale. Chel- 

tenbam. Gerippt wie Masseanus d’Orb. aber verdrückt. 
Colinarius Knorr P. II. A. 1 fig. 12 Schlotheim Mineral. Taschenbuch 

1813 pag. 51 ist hircinus.
Collenotii d’Orbigny 95. c mit Gryphaea arcuata (Cöte-d’ör), e t  

oiynolus.
Colombeti d’Orbigny Terr; cr6t. pag. 620 Neocomien.
Colombianus d’Orbigny Voy. Amer. Paläontol. 
colubratus Zieten 3. ■ =  angulatus Schl. 
colubratus pag. 157 Schlotheim PetrefacL pag. 76 ist asper. 
colubrinu» pag. 163 tab. 12. io Rein. 72 Weiss. Jur. Staffelstein, cL 

rotundus.
columnahis Fischer Oryctogr. de Moscou tab. 7. 
coinensis t .  Buch Recueii dePetrif. remarq. 2. ■ von Pian d’Erba bei 

Como.. Rothe. Kalke. Falcifer. 
communis pag.. 173 tab. 13. a Sw. 1 0 7 . Alumchy. Whilby, Lias« 

=  annulnlua Sw.; communis Ziet. 7. ». Von F e rn a o  do Po, 
A frikan ische  In se l im Busen von G ainea (Murchison Silu- 
rian System pag. 583), durch Capitain Bullen mitgebracht. Das 
Gestein war dem aus dem Lias von Lyme Regis vollkommen 

, gleich!
complanalus pag. 109 Brugui&re Encycl, pag. 38 Oberer Lias. 
Complanatus Sw. 569. ■ Chalk Marl. Ilampey, ganz involut. 
comfilanatus Reinecke 7 Ornatenthon Langheim. Glatte Brut von 

hecticus.
eomplanatus pag. 124 Zieten 10. 6 Weits. Jura «. 
compressua Beyrich Beitr. tab. 1. t =  Lituites graeilis pag. 64. 
compressissimus d’Orbigny 61. < Neocomien, Castellano =  pul- 

cbellus.
comprimatus Schlotheim Petref. pag. 76.
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Comptoni pag. 141 Pratt Annals of Nat. hist. tom. 8 tab. 4 fig. t ,  
Oxford Clay. Christian Malford (Wiltshire). 

comphts pag. 113 Reinecke 5, =  radians comptui Lias f. 
ü m p tu s  Sw. bei de la Beche Geol.' 66, cf. catenatus; It Sporia. 
concatus pag. 109 Sw. 94 untere Figur. llminster, wahrscheinlich 

Liasisch (Lias ;?). 
conännus Phillips Geol. Yorksh. 2. Speeton clay. Nach d’Orbigny 

=  fissicostalus; nach Römer Kreidegebirge pag. 85 auch im HUi- 
thon von Bredenbeck und Helgoland. 

conglom eratus Bose. Continuat. de BulTon.
Conradi Morton. Silliman American Journal. Kreide. Alabama. 
cotuobrinus d’Orbigny 47 Oberes Neocomien, Cassis bei Marseille;

ein verdrückter Mantelli? 
eonstrictus Sw. 184. A. 1. Chloritische Kreide. S t  CoUmbe (Manche) 

Scapbites d’Orbigny 129. *— weisse Kreide von Rügen 
pag. 217.

contiguus Münst. Clym. und Gon. tab. 3. s Goniatit, Schübelhammer. 
contractus pag. 180 Sw. 500. > Inferior Oölile. Dundry. 
contrarius pag. 148 d’Orbigny 145. Grande Oolite. Niort (Deux- 

Sfcvres) — Niortensis. 
contexus Merian Macrocephal. Ann. des seien, natur. tom. 18. 

pag. 424.
CONVOLUTUS pag. 168 Schlotheim Petref. pag. 69. Braun. Jura f.

Planulat =  sulcatus Ziet 
Conybeari pag. 77 tab. 3. u  Sw. 131. Gekielter Ariet. Lias a . 
cordatus pag. 97 Sw. 17. i aus weissem Jura vonSbotover bei Oxford, 

wahrscheinlich — alternans; Sw. 17.4 ein verkiester Lamberti; 
quadratus. Zieten 15. 7.

Coregnensis Sw. bei de la Beche Geologie fig. 61. La Speala, dem 
Humphriesianns verwandt; Emmerich bei Fr. Hoffmann Geogo. 
Beobacht pag. 291. 

comucopiae pag. 103. Y. and B. Geol. Surv. 12. s. Alum Sh sie. 
Whitby: =  fimbriatus.
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Contueliamu pag. 137. d’Orbigny 112. ■. >. Ob. Neocomien bei 
Wassy (H aute-M aine), ein grösser Martinii; =  Hainbrovü 
Forbes. v

Corona pag. 178. tab. 14. Gg. 3. Mittlerer Weisser Jura. 
CORONATUS pag. 175. lab. 14. t. Bnigui&re Encycl. pag.' 43. ZieL

1. i. Schlotb. Petrefakt. 69. 
coronella Lmk Anim, sans vert. VII. Nr. 15. Lamberti. 
eorrugatut Sv. 451. j. Infer. Ool. Dundry =  laeviusculai Sw.

Auch auf CuUch in Indien Geol. Tram. V. lab. 23. 6g. 12. 
COSTAT.US pag. 95. tab. 5. io. Reinecke 68. Lias tf. Banz; ZieL 4.„j.

=  spinatus Brug.; = Hawskerensis Phill.; cf. geometricus Phillip«, 
costatus Vera. Geol. Trans. VI. lab.. 31. fig. 1. Gerippter Goniatit 

Oberscheld.
eoMtellatus Leymerie Mem. de la soc. g6oI. tom. 5. tab. 17. fig. 18.

(Aube) Gault; ein junger Desbayesi Leym. 
cottula pag. HO. Reinecke 33 =  radians coslula Lias £, Wasser- 

aJ fingen.
cottulatus pag. 113. Schlotb. Pelref. 78. ZieL 7. j. Lias C =  ra* 

dians costula.
coStulalu» Verneuil Geol. Trans. VI. tab. 26. fig. 3. falciferenarlig 

gerippter Gonialit aus den Eisenerzgruben von Brilon. 
cothüaiu* Lmk. Anim, sans vert VII. Nro. 4.
Cottae pag. 217. tab. 17. 6. Römer Kreideg. .13. «. Verkiest im 

PlBnermergel von Posteiberg an der Eger.
Coupei pag. 212. Brongniart Env. de Paris 6. s von Rouen =  va- 

rians Sw.
Cofnarti pag. 98. d’Orbigny 87. s. Lias moyen, =  oxynotus. 
Coynarti pag. 84, Turrilites d’Orbigny 42. * — 7 im Lias mit Gry

phaea arcuata, S t  Amand (Cher) =  Ammonites capricorous. 
era*»ieoatatu» pag. 137. d’Orbigny 59. 1 — 4 verkiest im Obern 

' Neocomien von Gargas bei Apt (Vaucluse). 
crtu iu t pag. 165. Blainville Manuel de Malacologie 9. 3. cf. trifar- 

catus.
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crassus pag. 174. Phillips Geol. Yorksh. 12. ■ s. Upper Lias Shale. 
Credneri pag. 236. Klipst. 6. io =  Aon nodosus. S t  Cassian, 

Rother Alpenkalk von. Aussee, Hauer Nalurw. Abhandl. Wien 
1847. tab. 9.

armatus pag. 131. Brugui&re Encycl. pag. 37. Lang. hist, lapidum 
tab. 23. Ammonis Cornu Spina dentata. Schlotheim Mineral. 
Taschenbuch 1813. pag. 70. 

crenatus pag. 163. u. 178. Reinecke 58. Mittlerer Weisser Jura =  
colubrinus Rein. Zieten 1. 4 ist pettos. 

crenatus Sw. bei Fitton Geol. Transact. 2 ser. tom. IV. 11. n  Gault, 
Folkstone. Junger auritus Sw. 

crenistria Phillips Geol. York. II. 19. 7. Subamm. Goniat mit Schale.
Kohlenkalk. Bolland; =  sphaericus. 

crenularis Phillips 12. 11. Upper Lias Shale Whitby, ein Amallhee.
Schlechte Zeichnung. 

crlstagaUi d'Orb. 153. Kellovien. Niort (DeuiLS£vres) =  pustala- 
tus suevicus p. 134. 

cristatus pag. 131. Sw. 421. 3. Verkiest von Weymouth; Braun. 
Jur. t.

CRISTATUS pag. 208. Deine bei Brongniart Env. de Paris 7. 9.
Gault. Perle du Rb6ne, Folkstone; = .  subcrislatus Deluc. 

crpptoceras pag. 158. d’Orbigny 24. Unteres Neocomien von 
Bar6me (Basses - Alpes). Am Faulhorn, Bulletin de la soc. g£ol. 
de France 13 Band pag. 373. 

cucullalus v. Buch Abh. der Berl.'Akad. 1838. fig. 4. Subnaulillner 
Goniatit von Ebersdorf (Grafschaft Glaz). 

cultellus pag. 151. Buckmann Murchison Outline tab. 12. 4. Ver
kiest. Cheltenham; =  oxynolus, daher wahrscheinlich im Lias ß. 

cultratus pag. 211. d’Orbigny 46. 1. 1. Neocomien von Escragnolle. 
curvatus Manteil. Geol. Suss. 21. ■>. Chalk Marl. Hamsey; Sw.

579. 1; =  falcalus Mant. 
curtinodus Phillips Geol. Yorksh. 2. 5o. Speeton Clay. Ein undeut

liches Bruchstück.
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cgcMdea pag. 113. d’Orbigny 191. Moutiers bei Caen, Oolite 
inftr., cf. pinguis. 

cyclolobus Phillips Geol. Yorksh. II. 20. <0 _  «>. Kohlenkalk Bolland. 
Subnautiliner Goniatit mit soblenförmigen Loben vom Habitus 
des Henslowii pag. 64. Merkwürdiger Weise ist der erste Seiten
lobus durch einen kleinen Sattel in zwei stumpfe Arme gespalten, 

eiflmdricus Sw. bei de la Beche Geol. fig. 55. La Spezia =  tatricui 
Pusch. Emmerich bei Fr. Hoffmann, Geognosi. Beobachtungen 
pag. 288.

Dcdmamü Hisinger Anteckningar IV. 9. Gothland. Eia Planulat 
Bronn’s Jahrbuch 1838. pag. 100.

Dannenbergi Beyrich Beiträge 1. s verkiest ju s  dem Thonschiefer von 
Dillenburg; 2 Zoll grösser SubnauL Goniatit vom Habitus de« 
Lituites gracilis pag. 64.

DAVOBI pag. 91. tab. 5. t. Sw. 350. Lias. Lyme. Oberregioo Lias y. 
Bechern pag. 182. Römer Kreideg. 13. i. Bronn’s Jahrbuch 1845. 

pag. 274. Im Tboneisenslein des Hilstbone» von Grävingbagep 
aüdftstl. Bielefeld.

dedpletw pag. 161. Sw. 294. Geschiebe von Weissein Jurakalk.
Pakefield (Suflolk). 

decoratus pag. 133. Zieten 13. s. Braun. Jur. C. =  ornatus. 
deeoratüs pag. 241. Hauer Cephal. tab. 9. s— s. Rother Alpenkalk. 

Hallstadt.
Defrancii d’Orbigny 129. 7 . 1  (nicht zigzag pag. 170) Oolite inttr.

Bayeui. Planulat mH Ohren.
Ddaruei p. 208. d’Orbigny 87. *_: 1. Gault. Escragnolle, =  cri

status Del
Delawarienüs Morton in Silliman'i Americ. Journal 1830. Eisen

sand (Kreidef.) Nordamerica.
DBLUCI pag. 155. tab. 10. iS. Brongniart Env. de Paris 6 .* . Gault 

von Perte du Rhöne bei Bellegarde. 
denarmt pag. 156. Sw; 540. 1. .GreenSand. Verkieselt BUckdows; 

cf. Deluci.



DENTATUS pag. 131. tab. 9. i«. Reinecke 43. Weiner Ina» « t a  
tod Lang hiitoria Uptdam (ab. 23 Cotnu A aooaia i f a i H m l i l »  

genannt.
DENTATUS pag. 153. tab. 10. . . .  Sw. 308. GaaiL Foitrt—n aät 

Benettianni nuM inni. 
äattienlahu  I^nL Anin. aana vert. VII. N n . 13.
M l w i t f n  Zielen 13. v. Bram. Jur. C n r  Gruppe de« f c w o ii .  
ie p r m w  Bnagaiire EneydopMie pag. 36 , in  Sinne der srilHrhre 

ZoMmmendrückang genommen (comprimle), die alte* Scbifc- 
steiler verstehen darunter die Terschiedeatslea c ta fd n ir tia  
Ammoniten; depream Schlotheim Pelrrfaklenkonde pag. 80 
war fast ganz d t s U , wie pictoa, i m  etc. 

dty r o m i v. Buch P riiik . remarq. 1. ■. Oofit; feimgin. —  M irdä- 
■onae aratos pag. 116, Brann. Jor. ß; doch b i 4 a  N'aaae dann 
■ach auf die Grappe des capelünns SthL öbergetngea; H ii-  
gefeirge Wnrtemberg's pag. 257.

B n i i y i i  Leymerie Mem. de la See. ge«L Io m. 5 lab. 17 fig. 17. 
Ga alt; =  raresakalns Leym.; =  grarilicosla M anr.; —  co- 
ateDalns Lrym. Gleicht ToUkonncn einem compnnistea Maa- 
tefli; Qnalerly Jonroal L lab. 13. nach C otteu (Bulletin 
geoL de Franc.; im oben  Neocomien (Aptien). 

Daimmfckmmqptü pag. 180. Defrance DicL dea ceiea. naL Ammo* 
nies fig. 3. Oolite inftr. Bayern; — Hnmphriemnaa. 

Jtetpimeri pag. 175. d’Orbigny 107. Lias super.
D eterim tu  d'Oibigny 110. i. *. Holhe verkieadte Indhidaen tob  

Dekan (Yaaduse). Cbloritiacbe Kreide; dem I k s ls n a g M  
verwandt, aber gespaltene Rippen and maikirtrre a a lM d tn  
Stacheln.

ia ik m  GoJdl bei Beyr. Beiträge lab. 2  fig. 8— 10. Subammoaer 
GomatM mit Uemom Nabel. 1b  M iw liir fr i über K okM sft 
in  Choquier an der Maas, westlich U l iA  

J r iih a in p e g .2 3 6 . Mtoater Beiträge IV. 14.,*. SLCauien, = A o a  
pan t f  las png. 236.
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IHdayanitg d'Orbigny 108. 4. s. Unt Neocomien, S t Martin bei 
' Escragnolle, — pulchellus. 

dlffidlit pag. 219. d’Orbigny 41. ■. > Neocomien. Castellane. 
dimorphu» pag. 186. d’Orbigny 141. Ool. infer. Bayeoi; =  micro- 

stoiria.
diphyllu» pag. 240 u. 266. d’Orbigny 55. i_ s . Senez.* /
diptychu» v. Keyserling Heia. Petachora tab. 20. 4. an der U m  mit 

polyptycbus, von dem er wenig verschieden. 

ditcoide» pag. 106. Zieten 16. 1. Lias (; d’Orbigny 115. =  capel
linus jurensis. 

discretu» de la Beche Geolog. 63. Spezia.
ditcus pag. 125. Beinecke 11. Weisser Jura y =  flexuosus 

discus.
DISCUS pag. 121. tab. 8. ij. Sw. 12. Steinbrüche bei Bedford. Zie

ten I 6.3 Brauner Jura ß, Heininger Wald. Vielfach mit ändern 
Formen verwechselt. '

disms pag. 124. v. Buch. Planchea remarquabl. hat andere Loben. 
diapar d'Orbigny 45. ». >. Kreideformation. Mont Ventoox. Fami

lie der Ligaten.
divisus Münster Clym. u. Gon. tab. 4. 6. Goniatit von Gallendorf. 
dorrigerans Schlotheim Mineral. Taachenbuch 1813 pag. 70. 
darsali», Orbulitea Lmk. Anim, sana vert. VII. 643 aoll nach Haan 

subradiatus Sw. sein, 

dorialis Brown Transact. of the Mancheater Geolog. Soc. I. tab. 7 
fig. 11— 13. Goniatit am dem Val of Todmorden im Kohlen- 
achiefer.

dortuont» Schlotheim PelTefactenkande pag. 72. Vom Heimberge 
bei Götlingen.

dubius pag. 176. Zieten 1. >. Brauner Jura f; dubius Schlotheim 
Petref. 6. 9. =  Parkinsonii dubius pag. 147.

Dudressleri pag. 82. d'Orbigny 103. Lias supdr. Mühlhausen. 
Dufrenoii pag. 233. Klipst. Beitr. 8. 10. =  Eryx. St. Cassian.

23
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Dufrenoyi pag. 158. tab. 10. io. d'Orbigny 33. «. i. Obere« Neo
comien. Gargas.

Dumatianu» d’Orbigny Voyag. Aroer. Paldontol.
Duncani pag. 133. Sw. 157. Cluncb Clay. St. Neott =  oraaliu 

comprrssus.
Dupmiamt•  d’Orbigny 81. *—». Gault, =  Parandieri. 
duplicatvt Eicbwald Zo<H. spec. tab. 2. n .  von Popilani, elo Plaou- 

lat wie triplicatua. .
Dutalianus d’Orbigny 50. «—t. Ob. Neocom. Vergons (Basses-Al

pe«) verkiest; =  Emeriti. Heteropbyil. . . 
Edouardiatmi pag. 117. d’Orbigny 130. j — s. Oolit inför. Bayeux. 
elegans pag. 109. Sw. 94. obere Figur. llminster. Lias t  ? 
tlegantulu» Y. u. B. 38. Falcifer aus Lias von Whitby =  elegans. 
elephantinus Sw. Geol. Trans. V. tab. 23 fig. 6. Cutsch in Indien, 

Variet. von macrocephalus.
Elizabethae pag. 141. Pratt Annals of Nat. hist. tom. 8. tab. 3 aus 

dem Oxfordthon von Christian Malfort =  Jason. 
dlipticu» Reinecke 62. Braun. Jur. t  ein zu einer elliptischen Spirale 

verdrückter anceps. 
elllpticus Sw. 92. *. Lias. Lyme (Südküste in Dorsetshire).
Einerlei Raspail Ann. des scienc. d’observation tom. III. 12. c. d’Or

bigny 51. i — s. Vergons (Basses Alpes). Ob. Neocomien, verkiest; 
=  Duvalianus.

Engelhardti pag. 94. tab. 5.«. c. d’Orbigny 66. Lias d =  amaltheus 
gigas.

enodis pag. 70. tab. 3. iS. Hauptmuschclkaik. Neinstedt. Ceratit. 
eruca Bruguifere Encycl. pag. 39. Lang hist, lapidum 26. ■. acheint 

Bakeriae.
erugatus Bean bei Phillips Geol. Yorksh. 13. ts. Upper Lias Shale, 

flach und sehr wenig involut.
E ryx  pag. 233. lab. 18. >. Münster Beiträge IV. 14. ». St. Cas

sian.
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K udetictrm t pag. 225. d’Orbigny 128. Oolite infer. von Moutiart 

bet Caen, dem flmbriatui Sw. «ehr verwandt. 
atTyode»  Dr. Schmidt. Petrefacten-Buch. Braun. Jur. *. Neufen =S 

zigzag.
evelus v. Buch Goniat tab. 1 fig. 3 — 5. Sobnautiliner Goniatit von 

Pelm ln der Bifel. 
evolutus Phillip» Geol. Yorksh. II. 20. 15. ei. Subnkutüiner Goniatit 

mit fast geraden Lobenlinien. Koblenkalk; sehr ähnlich Dan- 
nenbergi Beyr.

E w ald i v. Buch Ceratiten pag. 10. Oberer Grünsand von Dieu le Fit 
(Drdme), wie Vibreyanui mit aohlenförmigen Loben und m0A0* 
pbyllischen Sätteln. 

exarahu  pag. 109. Phillips Geol. Yorksh. 13. f. Upper Lias Shale. 
=  Lythensis.

txeavatua  pag. 146. Sw. 105. Portlandrock ? Hill of Shotover bei 
Oxford.

escavatua Phillips Geol. Yorksh. 19. j j —jj. Kohlenkalk. Sub*mnioner 
Goniatit von der Gruppe des sphaericus. 

expansus v. Bach Ueber Ammoniten 1. i. KohlenkaHu M iit Tor in 
Derbishire, wie ein Nautilus mit randlichem Sipho. 

faleatua Mantoll Geol. Suss. 21. fig. 6. Sw. 579. 1. Chalk Marl. 
Middleham. d'Orbigny 99. Dentat mit Sicbelrippen; curtatua 
Maat, junge Individuen mit Knoten, 

falcifer Münst. Beitr. III. tab. 16. 7. Goniatit. Schübelhammer. Ganz 
flache Scheidewände. 

falcifer pag. 107. Sw. 254. a. Inferior Oolite von llminster, ist der 
junge Strangewaysi Sw. 

falcula pag. 199. tab. 15. )0. Mittler Weisser Jura. Aalen. 
ftucia tuapag. 271. tab. 20. n .  DiphyaKalke. Roveredo. 
fa tdcu laru  pag. 182. d’Orbigny 29. i >. Neocomien. 
Ferttudianut d’Orbigny 96. 4. 4. Kreideforroation; gerippt 
flbttlatua Sw. 407. 1. (untere Figur) Alumshale von Whitby, ein 

grösser subarmntus, äusserer Umgang ohne Knoten.
23*
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ßmtrimhn pag 103. Sw. 164. Liaa j .  Lyme; ZieL 12. •. d  K cb .
▼ienai* and Eudetianai. 

fUdUrianUM d'OriHgnj Rassia and Ikc Ural tob. 36. «. =  H *t- 
quenais.

ßatieottahu  Bhillipt Geol. Torksb. 2. Speetonclay. Nach d’Or- 
bigny sollen venusta* PhilL and eoncinnaa Phill. die gleiche« sein. 
Fhöeotiahu  d’Orb. 76 im Gault nibert aich n a  aimdnrtea 
dem Maotelli.

ßams Sw. Geol. Tran«. V. tab. 61 fig. 11 von Culsch io Indien, dem 
bifarcalas Shoficber Planalal.

Ffttmmi pag. 156. d’Arehiac Memoir. aoe., geol. de France tarn. 3 
pag. 307 d’Orbigny 64. ■ ■. Gault, 

fb a r if lu ia w i pag. 215. d’Orfwgny 107. Cbloritiacbe Kreide. I »  
cbeforL

ßericottahit pag. 97. Phillip* Geol. Torksb. 6. » .  Keflowaya tack» 
iar Gruppe des Lamberti gehörig; cf. Gaibalianus d’Orb. 

ßnintlcm hu  d'Orbigny 45. s. «. Neocomien. Sthrial nadrärH 
Ligat.

FLEXUOSUS pag. 125 tab. 9. ■_T. v. Buch. P^lrif. remarqaabL 8 . s. 
jUrridiu ▼. Haaer Nalarw. Abhmy. 1847. tab. 1. t ■«. Aas dem 

Maacbehnarmor vom Bleiberge bei Kreuth (Kärntbea) a i l  Jar- 
bas and Johanni* Aastriae. Liefert einen sebr wichtigea Beleg 
darch die einfachen Lobea in der Jugend and die zeracbnitte- 
aea im Alter, daaa die Alpmische Brut wirkliche Ammoaitea ö d .  

/h d im v i PraU. Ann. of NaL hist. tom. 8. tab. 6. ■. ». ein grösser 
coarohrtua aas Oxfardthon n a  Christian Maiford. 

fMiactm* Baseler Moseom bei BachRecaeü de Petr, remarq. —  6m- 
briatoa.

fonlicola pag. 117. Heake bet ▼. Bach. PftriL remarq. =  bedien*, 
foramiaosas Philfips GeaL Torksb. D. pag. 234. GoaiatiL 
ferficmtma Strieklaad bei Murrbisoa Oathne pag. 104. Lower Um. 

Eckington. Gekielter Ariet, wahrscheinlich ähnlich dem im«



formotut pag. 183. Sw .: Geol. Trans. V. lab. 23 fig. 7. Cutach in 
Indien =  macrocephalus.

fo rm x  Sw. Qeol. Trantact \ .  tab. 61 fig. 13. Cutach in Indien, ein« 
Varietät von hecticus ?

Fottrnelianus-d’Orbigny (Geol. dei Europäischen Russland» von 
Murchison pag. 256.) Kelloway» rock. Oksewo an der Oka (Gouv. 
Wladimir).

Fowleri Buckmann bei Murcbison Outline tab. 12. 7. Liaa Sltale 
.Chelleaham; radiansartig.

Francomcus —  costatus Schlotheim Petrefact. pag.' 68;
Frietei Monster Beiträge IV. 14. <5. St, Caasian, kein Goniatit; cf.
1 Acheloua.
fanaltta Sw. 32. (Ellipsolithes). Kohlenkalkatein bei Cork, gerippt. Ein 

Nautilus oder Goniatit
f\iniferu» Phillips Geol. Yorksh. 6. >3. Kelloway» rock; ob bipar- 

titus?
farcatu» Sw. Geol. Transact. lom. 4. tab. 14 fig. 17. Unterer Green- 

»and. Hythe bei Folkstone.. , .
fiircahu  pag. 246. Münst. Beitr. 15. *9. St. Caasian =  Aon no* 

dosus. v
fureatu* Blainville beiThirria Slatistique de la Haate-Seöne pag. 179 

Oxfordclay =  caprinu» Schl..
Oagateu» Young and Bird Goological Sorvey 2. ed. tab. 12 fig. 7 

aber 1. edit. pag. 255 fälschlich ala Nautilus.subcartnatas be> 
achrieben. .Alum Shale von'Whitby.

Galdrynus d’Orbigny 156. Kellovien. Vaches-Noires (Calvados) =  
Chamasseti.

galeafu» v. Bach. d’Orb. Yoy. Amer. und Transact. of the American 
Philos. Soc. 1841 tab. 2 v  j o .

galeatm  pag. 249. Hauer Ceph. tab. 9 , Alpenkalk. Salzburg.
Garantianus pag. 148. d’Orbigny 123. Ool. infär. Bayern. Scheidt 

elwaa tiefer za liegen als bei ans.
gargasensl» pBg. 137. d’Oibigny 59. s 7. Obere» Neocomien .von
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Gargat bei Apt (Vaoelose). Verkiest. Den neocoutanäa nicbt
fern stehend.

Gaytani pag. 246. tab. 18. ■ <. Klipstein Beitr. 5. 4. St. Cassian 
and Rother Alpenkalk von Hallstadt. 

gemmatu* pag. 134. Phillip» Geol. Yorksh. 6. ■?. Kelloways rock;
wahrscheinlich ornatus eompressos.

Qentoni pag. 215. Brongn. Env. de Paris 6. s., Chlorltiiebe Kreide 
Bouen.

geometricus Phillips Geol. Yorksh. 14. j. Lower Usa Schale. Whitby, 
scheint costatus nudus pag. 95.

Oermanii pag. 103. d'Orbigny 101. Lias f. Urweiler =  hircinus SehL 
Oermari Reuts V>rst. Böhm. Kreid. tab. 7 fig. 10 ein feinknotiger 

Kiel nnd einfache Rippen. Plinermergel von Posteiberg. 
Gertillii pag. 187. tab. 15. ■■. Sw. lab. 184. A. fig. 3, Brauner 

Iura t. Bayeux.
Gevrilianu» pag. 122. d'Orbigny 43. Neocomien? Boocheraux. 
Gibsoni Phillips GeoL Yorksb. II. 20. i j—■». ein kleiner weftnabeü- 

ger Goniatit mit gespaltenen Rippen. Kohlenkalk. 
giganteui pag. 166. Sw. 126. Portland rock. Ein Szölliger Planulat, 

aber wahrscheinlich verkleinert. 
gigat pag. 167. Zieten 13. i. Mittl. Weiss. Jor.
Gilbert»oni Phillips Geol. Yorksb. II. 20. >7—31, Kohlenkalkstein, wohl 

gleich Goniatites retrorsus pag. 63. 
gtabeüa Bruguifere Encycl. pag. 37.
glaucu& pag. 234. tab. 18. 4. Münster Beiträge IV. 14. m .  St! Cassian. 
gtebretla Lmk. Anim, sans vert. Vif. Nro 20. ■ 
globomt pag. 188. tab. 15. Zieten 28. >. MilU. Lias. 
giobotu» Munster Clym. u. Goniaf. tab. 4 . 4. gänzlich iavoluter Gonia 

tit: ovatus, »ublaevi», undalosas, sublinearls, divisus elc. alle 
daher, nicht wesentlich von einander verschieden.

GLOBUS pag. 244. tab. 18. 13. Rother Alpenkalk von Kallstadt. 
Goodhalll pag. 211. Sw. 255. Verkieselt von Blackdown. 
ftwptfiffiuis d’Orbigny 94. t—J. Bio deutlicher Falcifer vom Typoa



des Murchisonae, soll aber aas der Kreideformation von Sau- 
mar stammen.

tüweriami»  pag. 180. Sw. 549 >. ein weissschaliger Coronat vorti 
Typus de« Uumpbriesiamis aus dem Dacbgestein des Koblen- 
gebirgcs von Brora. Geological Transaktion 2 ser. tom. 2. 
pag. 320.

gracUicoata Blainville bei Micbelin Mem. de la Soc. g6ol. tom. 3 
pag. 100. Gault von Gaty (Aube); =  Deshayesi. Nach Miche
lin Varietät von Splendens.

graeilis Zieten 7. s. =  alternans pag. 96.
graeilis B. Smith bei Murchison Outline tab. 3. s. Slonesfield Slate; 

nähert sich der Familie der Compressi.
granella Lmk. Anim, « ns vert. VII. Nro 17.
granosus Portlock Geological Report on Londonderry. tab. 29 A. fig. 9. 

Goniatit. Kohlenkalk. Tyrone.
ffranulatus Rrugui&re Encyclop. pag. 37 — inflatus Rein.; de Haan 

versteht darunter fälschlich den hecticus Rein. Schlotheim Mi
neral Taschenbuch 1813 pag. 70.

Gratiamis d’Orbigny. 41. Neocomien. Glatt und viereckige Mündung; 
cf. impressus d’Orb.

Greenoughi Sw. 132. Lias. Lyme,,stimmt wohl vollkommen mit 
heterophyllus Sw. GreenougAii v. Ruch Planche« remarqoables 
bat einen schneidenden Kiel.

GrenouUlouxi pag. 179. d’Orbigny 96. Uas moyen. Coutards bei 
St. Amand-Montrond (Cher) =  pettos.

Guersanti pag. 154. d’Orbigny 67. i. Gaolt, Novion (Ardennes).
GUETTARpI pag. 265. Raspail Ann. des Sc. d'observation tom. III. 

12. 4.; verkiesst von Vergons (Basses-Alpes).
Ouibnlicaiu» d’Orbigny7 3 . Lias moyen. Nancy; gleicht sehr dem 

flexicostatns Phill. Jedenfalls.ein aehr verdächtiger Uasammonit.
Guidoni Sw. bei de la Recbe Geol. 62. La Spezia. Aus der Familie 

der Dentalen.
Gulielmü pag. 140. Sw. 311. Verkiesst in dea Thonen über Kelio-

A U D I ,  « r n m u i r v »  —  « u l ib l i d i . 9 5 1



8 5 2 ammöm. i a m  —

ways rock. Nach -dem Professor der BoUnik Dr. William« n  
Oiford benannt.

Jtaanii Holl, Handbuch der Petrefaklenknnde. 1831 pag. 2 0 5  bat 
den «ehr undeutlichen nodotut Sw. 92 untere Figur recht« «o 
umgetauft.

Haidingeri v. Hauer Naturw. Abh. Wien 1847 tab. 8. 9. an« dea 
Alpenkalken von Aussee. Dem bipunctatu« ähnlich, aber merk
würdige monophyllitche parabolische Sättel. Dennoch halte ich 
ihn für einen Ammoniten. Sind die Loben getreu?

haleci•  Buckmann bei Murebison Outline 11. 9. Liaascbale. Cbeiteo- 
ham; ein Falcifer — radiani coatula ?

Hambrotii Forbe« Quaterly Journal L lab. 5 : 4. Unterer Greenaänd 
von Alherfielil =  Cornnelianu« d’Orb. *

Haueri Münst. Beitr J II . lab. 1 6 .10. Goniatit, ganz involut mit 3 Sei
tenloben. Scbübelhammer.

Hatctkeretui» Phillips Geol. Yorksh. 13. s. Upper Lias Sb aie. 
Whitby' =  costatus Hein.

HECTICUS pag. 117. lab. 8. 1. Reinecke 37. Braun. Zur. f.
heliacut d’Orbigny 25. 1. 1. Neocomiön. Castellano; =  CacteUanen- 

ais d’Orbigny aber verdrückt, wie in diesem Kalke oft der 
Fall is t

helhu  pag. 213. d'Orbigny 57. 1. «. Neocomien, varians-artig.
hemisadphts Phill. Geol. Yorksh. pag. 168. Lias.
Henleyi pag. 135. Sw. 172. Lias. Lyme; =  hybrida d’Orb.
Henslowi pag. 64. Sw. 262. (Kohlen) Kalkstein auf der Südspitze 

der Insel Man, über dem Oldred Conglomeral liegend. Goniatit; 
cf. miiolobus Phill., cyclolobus Phill., serpentinua Phill. etc. 
etc.; =  vinctum Sw.

Berreyi pag. 182. Sw. 195. Cornbrash von Scarboroagfa. Ein grob- 
rippiger macröcephalus Schl. Cutach io Indien Geol. TranaacL V. 
pag. 719.

heterogenem Phillips Geol. Yorksh. 12. 19. Upper Lia« Shale. Im 
Alter andere Zeichnung, sonst unerkennbar.-
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HETEROPHYLLUS pag. 99. lab. 6. ■—s. Sv. 266. Ahimschale von 
Whilby; =  Lascombi Sw.; cf. Greenoughi Sw. etc.,

Hildensis pag. 108. Y. u. B. Geol. Surv. 12. >. =  Walcotti. ; 
fäppocastannm pag. 214. Sw. 514. >. Ctiloritische Kreide bei 

Lyme.
hlppocreais Dekay, Ann. of the Lyceum of New York II. im blauet) 

Kreidemergel von Delaware.
HIRCINUS pag. 103. tab. 6. io. ‘Schlolheim-Petref, 72. Liaa £. = ;

oblique-interruptut Ziet. 15 4. == »cutaltis v. Buch. 
Hoeninghausi pag. 66. tab. 3. 5. v. Buch lieber Ammoniten 2. j.; 

Geol. Trans. VI. 2 5 . Subimmoner Goniatit. Devonische Kalke 
von Bensberg.

Hoffmanni Fischer Oryct de Moscou tab. 8. Goniatit von Moskau. 
Molandrei pag. 173. d’Orbigny 105. Lias supär.
Hommairei d’Orbigny 173. Oxford Inter. (Ligat).
Honnorafianus pag. 271. d’Orbigny 37. Neocomien?? Baröme. 
Hopkaui Forbes Quaterly Journal I. fag . 176. Holzschnitt. Ein 

Ligat. Kreideformation von St. F6 de Bogota, ein ähnlicher auch 
im Greensand von Süd Indien.

Hugardianus pag. 211. d'Orbigny 86. Gault. Perte du Rhöne, 
Humboldtii Pusch Polen» Palneontologie tab. 13. ,1. Uebergangsgeb.

von Kielce ist ein Nautilu».
Humboldtii pag. 236. KlipsL 5. 3 von St. Cassian =  4on n®": 

dosus.
HUMPHRIESIANUS pag. 180. tab. 14. Sw. 500. Inferior oolite 

Dundry; Ziet. 67. ». Cf. Sauzei. 
hybrida d’Orbigny 85. Lias moyen. Pouilly (Cöte-d’Or) »timmtfast 

genau mit Henleyi Sw. 
hybridu» Münster Clytn. u. Gon. tBb. 3. c. Goniatit von Geroldsgrün^ 
hylat Reinecke 24 mehr der Beschreibung als der Zeichnung nach 

ein junger dicker Jason. 
bg ttrix  Phillips GeoL Yortih. 2. 4«- Speeton clay. Mit sehr langen 

Stacheln.
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t te x  pag. 101. tab. 6. t. FISzgebirge Würtembergi pag. 179. Lia« y. 
ignoHlis Sw. Geol. Trant. V. tab. 23. fig. 11. Charee anf Cutach in 

Indirn.
. impenden* Phillips Geol. Yorkth. pag. 168. Falcifer an« Upper 

Liat Shale. Whitby. 
hnplicatot Philiipt Geol. Yorkth. II. 10. 14. >i. Kohlenkalk. Bolland. 
( Sabammoner Goniatit tehr ähnlich dem aphaericaa pag. 66 . 
bnprttttu  d’Orbigny 52. 1 — s. Oberei Neocomien. Vergona, jun

ger Graiianut d’Orb. 
inaequalico»tatua pag. 272. d’Orbigny 29. 1 — 4. Untere* Neo- 

comien, BarAme. 
inaequalit Merian bei y. Buch Annalei dea tciencea naturell. tom. 18 

pag. 423, toll =  Braikenridgii Sw. sein.
Inaeqaittriatui Münat. bei Buch GoniaL tab. 2. fig. 10 n. 11. Schft- 

belhammer bei Elberireotb Im Fichtelgebirge.
Inea Forbei Quaterly Journal I. pag. 177. Holzschnitt. Kreidefbr- 

mation St. F6 de Bogota; cf. lalidoraatoi Mich, 
taeertui Vem. Geol. Trant. VI. tab. 26. Gerippter Goniatit tob 

Brilon, cf. costatus Vern. s
ineerhtt d'Orbigny 30. j. 4 nicht Neocomien »Ändern Braun. Jor. t

— macrocephalus Sehloth.; Bar6me.
inconatana Philiipt Palaeoz. Fost. 51. >s». Devonisch. Goniatit 
inflatu* pag. 196. tab. 16. m. Reinecke 51. Mittlerer Welsier 

Jura. Staffelberg -=- granulatm Bruguifere =  Reineckii Holl. 
A. inflatua Zieten 1. s ist gigas inflatua pag. 168. 

inflatua pag. 211. tab. 17. ». Sw. 178. Gault. Folkttone. Unter 
Grfinaand. Itle of Wight; Gault, Perte du Rböne, d'Orbigny 90; 
Brongniart En v. de Par. 6. 1. =  affinis de Haan. 

inßahti Lmk. Anim, tana vert. VII. Nro. 10. 
inflrafltrcatua pag. 233. Klipstein 8. 9. Kein Goniatit. St. Caaaian

— Eryi.
infimdibuhim pag. 251. tab. 19. 1. d’Orbigny 99. 4. j. Untere« 

Neocomien. Baräme (Bauet-Alpet).
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ingent Y. and B. Geol. Surr. 12. * ein groaser Planulat ans d m  
Pickering Oolit {Coral rag). 

htem atus  d’Orbigny 55. « _ » . Verkiest. Ob. Neocomien. Apl.; <1.
heterophyllus. A. inornatua Wllhns. Lia».

INSIGNIS pag. 97. Schübler bei Zieten 15. i. Das £ ausaerordent- 
lich variabel; — variabilia d'Orb. 113; cf. iiaaaicua d’Orb. 

insignia Phillipa Palaeoz. Peaa. 49. ■■«. Devonisch. Pelherwin. 
Goniatit.

intercostalia Phillipa Geol. Yorkah. II. 20. 6i. 6». Kohlenkalfc. Bol- 
land. Gerippter Goniatit? oder Bellerophon? 

mtermedim  pag. 219. d’Orbigny 38. j. 6. Neocomien. Baröme. Ligat 
fotermedius Brown Manchester Geological Transact. I. 7. i(. Goniatit.

Kohlenaohiefer. Glbaon. 
mtermediut Portlodk Geological Report. 17. Lia». Ballintry. 
interrwpfm  pag. 149. Brugul&re Encyelopöd. pag. 41 =  ParHiv- 

• sonii Sw.; Lang hist, lapid.'25. 5. 
interruptu» Lmk. Anim, »an« vert. VII. Nro. IS. 
mterruptvs pag. 169 u. 170. Schlotb. Petref. 79. Ziet. 15. s. Ab

änderung von convolutus Schl.; cf. atriatiaalcatua d'Orb. 
interruptu.» pag. 153. tab. 1 0 . 'n .  d’Orbigny 31. Nicht Bmgaifere.

Gault. Eacragnolle. 
intnmeacena pag. 67. Beyrich Beiträge 2. j. Seiaacker bei Ober, 

acheld.
itwohttus pag. 165. tab. 12 9, Mittlerer Weiswr Jur. Planulat. 
irregularis Münster Beiträge IV. 15. >t. St. Caaaian, kein Ceratit;

glaltschalig wie glaucus MAnst.; ob derselbe?
Ithmae v. Keyserling Reise Petscbora 20. s. Oberer Braun. Jora.

Isbma (linke Petscbora). Macrocephaluaartig.
ItierUtmu d’Orbigny 112. t. f. Gault. Perte du Rhöne; ein junge» 

Brottlanus d’Orb.
lvanii pag. 275. Suaphitea Puzoa Bull. Soc. geol. France tom. 2. 

tab. 2. Neocomien. Caatellane; wahnchetnHch ein kranker recti* 
coatatu«.



356 u n u .  izioa —  m n n .

Icolon pag. 313. d'Orbigny 56. ■. >. Bsr6me. Neoeomiea, varians- 
artig.

jaequemontii v. Buch Ceratiten pag. 8. Aus Braunem Jure tob
Honkio Pass in 17000' HöheT der aal dem Thal« dea Setlegdei
(von Bekhud) auf daa, Hochland von Tibet führt. Die Sättel 
lind monophyllisch.

Jam&oni pag. 88. tab. 4. i. Sw. 555. j. Lia«. Robin Hood’s 
Bay.

JARBAS pag. 240. tab. 18. MQniter Beiträge 15. «s. St. Cm - 
aian; v. Hauer Naturwissenschaft). Abhandl. Wien 1847. tab. 1. 
fig. 15.

JASON pag. 140. tab. 1 0 .4. Reinecke 15. Braun. Jur. f. Lang* 
beim; Ziet. 4. s und 14. t =  Argonii und Rowlatouensii; 
cf. bylai.

Jeannotii pag. 182. d’Orbigny 56. 3 -  s. Neocomien; =  Astieria- 
nus ohne Knoten.

Johanni» Atutriae  pag. 245. Klipst. Beitr. 5. ■. St. Caniao.
Johnstonii pag. 7 t . Sw. 449. 1. Lias. Watchet. In Thon gedrückt 

mit Perlmutterschale; cf. planorbis Sw.
jttgosui pag. 117. Sw. 92 mittlere Figur. Infer. Oolit. llminster,
Juilleti pag. 269. d’Orbigny 50. 1 — 3 und 111. 3 , verkiest. Oberes 

Neocomien ( Jurassisch ?) Gap n. Bliodx.
Julii pag. 148. d’Orbigny 145. s. t. Grande Oolite, Niort (Deux- 

Sfevrei) — Niortensis (bifurcatus).
JURENSIS pag. 104. tab. 6. 7. Zieten 68. 1. Lias f. Ob von hir- 

cinns verschieden ? Jurensis d’Orbigny 100 ist lineatuspag. 103.
Konyoni Brown, Manchester Geol. Traniact. I. 7. ■ 9. Kohlenschiefer 

von Gibaon. Goniatit.
Königi pag. 170. Sw. 263. 1 — 3. Kellowaysrock soll ein Planulat 

and dem mutabilis Sw. gleich sein; fig. 3 stimmt auffallend mH 
flexicostatus Phill., der in gleichen Knollen des Braun. Jur. £ 
auch in WQrtemberg vorkommt.

Kridion pag. 79. Hehl bei Zieten 3. >; Lias u't d’Orbigny 51. t —
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iaevnatut pag. 151. tab. f l .  10. Buckmann bei Murchison OnllinA 
11. «. s. Lias Shale. Dowdeswell Hill. 

laetiyatus pag. 118. Reinecke 54. Braun. Jura f. Langbein», innert 
Windung von hecticus. 

laetigätus Sw. 570. s. -Lias. Lyrae. Ein kleiner glatter Ammonit 
mit rundem Rücken. 

laevigatu» Sw. 549. ■. Gault. Folkstone; ist Selliguinu« Brongn. 
laevigatus Lmk. Anim, sans rert. Nro. 1. 
laevis Schlotheim Petrefaktenk. pag. 79 =  laevigatus Rein. 
laevis pag. 196. Brugui&re Encyclop. 35. Lang hist, lapid. tab. 23. 

Oberste Reihe fig. 2 ist ein junger, auch wohl abgeriebener 
inflatua Rein.

laevhtacuhit pag. 116. Sw. 451. i. >. Inferior or Ironshot Oolite 
von Dundry; =  corrugatus Sw. Sehr ähnlich dem Murchisonae 
acalus pag. 116, wenn er nicht höher liegt.

Lafresnayeonu» d’Orbigny 97. j _5. Chloritiscbe Kreide, Valogne*
(Maucbe); die Seiten dem Dufrenoyi d’Orb. sehr ähnlich. 

iMigHeletii pag. 75. Lias a. Senior (Cöte-d'Or) =  angqlatus Sehloth. 
Lalandeanus d’Orbigny 175. Oiford. inför. (Maerocepbal). 
LAMBERTI pag. 97. tab. 5. 5 und y. Sw. 242. 1 _  j. CJunch CJay 

(Braun. Jur. £) von Portland; Ziet. 28. ■. Leacbi Sw.; ompho- 
loides Sw.; =  carinatus Eicbw. 

lamellosus pag. 183. Sw. Geol. Trans. V. tab. 23. fig. 8. Cutsch 
in Indien =  macrocephalus. 

lamellosus pag. 136. d'Orbigny 81. 1. 1. Lias moyen =  Taylori Sw. 
Largilliertianus pag. 142. d’Orbigny 95. Chloritiscbe Kreide.

Rouen; dem Beaumontianns d’Orb. nahe stehend. 
larva pag. 237. Klipstein Beiträge 7. 9._ St. Cassian =  Aon nodo

sus pag. 236.
lataecosta pag. 86. tab. 4. iS. Sw. 556. 1. Lias. Lyme» Zielen 27. u  
lateseplatus Beyrich Beiträge 1, i - t ,  aus dem Thonsebiefer von 

Wissenbacb, eine unbedeutende Abweichung von Goqiatites 
subnautilinus pag. 63.



bdMlriatei  Y en. ( M . TreM. VL lab. 36. fig. S. O jM ic M r iip f  
C ow itÜ  i m  D iflenbw g. 

h B a r w h u y » iM  M kW äiM te. de iaSoc.G«aL tarn. B L  1 3 . ». 
GaoiL Gatj (Aube) sehr U m ,  b ew r bei d'Oibigny ta k  80  
fiscngnoBe (Var.).

Imtma M a s t e r  B n n a 's  Jabrbneb 1 8 3 1  pag. 3 7 4  c ä  C e n lü  t h  d e r 

firrtr il de* bipartites GaaB.
I n h t  pag. 153 Parkinson GmLTiaaaacL 1 aer. I s s tS  pa(. 5 8  and 

Sw. 309 GaoiL Faikstoae. )U  Jaaan Köaecke k l er  w U  
m ain H - =  hipKnlss M u lr l  

faxsM ef« Ia L  ia isL  aans T tft Y1L Piro. 5. planicnola Sw.? fO ib . 
L a jtri v. Haner XaL AbbandL. W ies 1847 lab. 9. ■ n a A a n t^ , bat 

die Laben dea Mettetaicbä, daber babe kb ihn pag. 3 5 8  f i t  
e iM a ja g n  deaaelben grbaNm.

Lemcäi S w .3 4 3 .« O n c b O a j  ;O n a lcm b aa i =  Umkati |~ e i  i 8 7 . 

Lem  Farbe» Q a a ltH j la a ia i l  L pag. 1 7 8 . B abscbniU . Bii D f l i t .
K w s d H a m lin a  S L  F d de lo g o U . 

h p f ä a f a i  is pag. 13 5  P t O f s  GeoL T o i ü k  S . >s E aBawaj i  n e t .  

lemtmämru t .  B ack  Kipliraliana de Irais P h a r b  lab . 1 % .  3  =

LimpwMimt pag. 1 5 7  d 'O riü gaj 2 3  nnd 3 3 . C n ler J ifs c s o a e a . 

IrpiäwM pag. 3 7 2  d 'O rbignj 48 v  4 . W a a i f n  fa f lr ih a r ,  

f  la r iy n r t  f O i i  SO. Lias sap fe. O m h i  (Sa6a e - c t - U s n )  =  

r  diaaa.

r n r  - — pag. 3 1 5  MaateO. 3 3 . > S w . 3 5 8  C U o ritiacb n K iad o vn a  

le w e s ;  d 'O tb ign j 1 0 1 . im r s i f s r i s  G e a iU  ist ä n cte a  S w . 

f in w a i  d 'O ib . 4 8  dicker Eid m I  graaaer XabUabae daai mmgm 
ib a ir b

pag. 3 1 8  d 'O ib ign j 38. S w n n a ,  =  M rTfrrriai 

ja e a ria  H w r U a C fr » . aad  G aaial. lab. 5 . .  G o m Ü L  S c b ä b d k M M tf. 

U 9 U 1 I S  p ag. 10 3  lab. 6.  s ScbM fc. F c M L  pag. 7 5 . A . b n a t n  

pag. 1 1 9  XieL 9. 7 l ia s  £. W a a a m tta g en  =  radÖ M  baeataa. 

■ j p j f i n i i  pag. 18 0  d 'O ib . IS fi . OoL ■£. B q t K
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liiigulaluß-pag. 129 tab. 9 fig. 8, 11— 13, 17 Weis». Jura y ; cont 
süblaevis Ziet.

Lmncanus d’Orbigoy 127. Ool. inf. Caen. Scfaliesst aich den linea
len an, die'Streifungen aleben so dicht wie Sicheln.

Lisleri pag. 66 Martin Foss. Derbiens. 35. j Sw. 501. ■. 
longidortalit v. BUch von Moutiers bei Caen. Planqlat 
longispinus pag. 19.5 Sw. 501. > Orfordclay.Wejraoulh, =  btspinosus. 
Longlhorni Brown Manchester Geol. Transact I. 7. i j  Gooialil aus 

Kohlensehiefer. Gibson.
Lomdalii Prall Ann. of Nat bist tom. 8. lab. 5. > aus Oifordlhon 

von Christian Malford =  heclicua corapressus.
Looneyi Phill. Geol. Yorksh. II. 20. j « -  Jä gänzlich involuler Gonialit 

Kohlenkalk.
Loscombi pag. 100 Sw. 183 (nichlLascombi) Blue Lies of Lyme Begis. 
lumbricalit Braguiire Encyclop. pag. 35. Glatte Ammonilen Brut, 

wie etwa laevigatus Hein. 
lunuia pag. 118 Reineckc 35. Brauner Jura £. Tburnau.
LYELLI pag. 138 tab. 10. 3. Desh. bei Leymerie M6m. de U So«.

G60I. V. tab. 17 fig. 16. Gault. ■
L yn x  pag. 98 d’Orb. 87. i_ < , verkiest über Gryphaea arcuaU von 

S t  Amand (Cher), =  oxynotus.
LYTHENSIS pag. 107 tab. 7. 1. Phillips Geol. Yorksh. 13. c. Upper 

Lias Shale. Ljthe. Sehr undeutlich.
Macdormellii Portlock. Lias.
macilentue pag. 161 d’Orbigny 42. 1. 4. Neocomien. Bin verdrück

ter Planulat mit Ohren (Jurassisch?).
MACROCEPHALUS pag. 182 tab. 15. fig. 1. Schlotheim Pelrefact 7«. 

Obere Region des Braun. Jura f- Zieten 14. i, 5. 1. *. cf. 
Brocchii. .

maculatus pag. 85 lab. 4. Y.andB. Geol.surv. 1 4 .11. Lias/, undd. 
B&aecmdrus Reinecke 2 mit hecticus bei Langheim also Braun. Jur. C., 

wahrscheinlich eine seltene Abänderung des bediciu ; Maeandrus 
ZieL 9. t. ist oxynotus.
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jtfatfonituisY . and B. Geol. Surr. 12 .10. Oolith. Malton. BinAnulthee, 
ob zur Gruppe des Lamberti gehörig ?

mammillarit pag. 137. Schlotb. Leonhard’» Mineral. Taschenbuch 

1813 'pag. 111.
Mantelli pag. 214. tab. 17. i. Sw. 55. Chalk Marl. Upper Greenaand. 

Ringmer östlich Lewe»; cf. Deshaye»i Leym; auch Easicoslatai 
d’Orb. 76, Milletianu» d’Orb. 77, Puzosianus d’Orbig. 78, Pro* 
iperianua d’Orb. 100 stehen »ehr nahe.

Mariae d’Orb. 179. Oxford inf. =  Lamberti pinguis 97.
margaritatüt, Amaltheus margaritatus Montforl Conch. syst. pag. 90 

=  amaltheus.
marginatnt Phillips Geol. Yorksb. 2. «i. Speeton Clay, undeutlich« 

Brut, »oll nach d’Orbigny Delucii Brongn. sein. Im Hilstlion bei 
Bredenbeck.

Martinii pag.'136 d’Orb. 58. i m. Veftiest im Ob. Neoc. Vergons.
Martiruii d’Orbigny 125. Ool. inf. Bayeux, Planulat des Braun. Jur. *.' 

mit Ohren; cf. longidorsalis ▼. Buch, ■ triplicatus Sv,
Masteanus pag. 90 tab. 5. s. d’Orbigny 58. Lias Moyen.
Matheronii d’Orb. 48. ■. >. Neocomien — ligatu» d’Orb.
MaUgeneatii pag. 89 tab. 5. ■. d’Orl>. 70. Lia» Moyen.
Maximilian-Leuchtmbergensia pag. 242 Klipstein Beitr. 6. ■ SL 

Cassian. .
maximus MümL Clym. und Goniat. tab. 6. s. Goniatit über 1 Fas» 

im Durchmesser von Schübelhammer.
Maya pag. 183 Sw. Geol. Transact. V. tab. 61. von Cutsch in Indien 

=  macrocephalus.
Mayorianus pag. 221 d’Orbigny 79. Gault. Perte du Rhone; cf. 

rotula Sw.
Mettemichii pag. 258 ta b .'20. i. Hauer Ceph. tab. 1. Rother 

Alpenkalk. Hallsladt; cf. Layeri.
MicJuäianm d’Orb. 69. j - s .  Gaull. Novion(Ardennes) cf. Rauliniantu 

d'Orb. Archiacianus d’Orb.
nicronotui Phill. Geol. Yorksh. II. 19. GoniaL Kohlenkalkstein. 

Holland.
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microitoma pag. 185. tab. 15. 5. d’Orbigny 14. 1 - 4. Granda 
Ool. Niort.

MUletiami» d’Orb. 77. Gault c|. Mantelli.
Mimatensis pag. 101 und 263 d’Orb. 110. 4 - 1 .  Lia« supär. Mende 

(Lozire).
minutissimus Brown, Manchester GeoL Transact. I. tab. 7. is —»(.

Kohlenschiefer. Gibaon. '
minuhts Sw. 53. 3. Gault. Folkstone, Brut 2'/a Linie gross! 
tmrabiüi pag. 237 Klipslein Beiträge 5 .1. St. Cassian= Aon nodosaa« 
miiolebus Phillips Geol. Yorksh. II. 20. 43—47 =  cyclolobus Phill.

cf. Henalowi. Subnautiliner Gonialil. 
modiolaris Nautilus Luid. Lilhoph. Brit. tab. VI. fig. 292 =  sab 

laevis Sw. '
moneteUa Lmk. Anim, sans verl. VII. Nro. 19.
MON1LR pag. 137 tab. 10. 1. 1 Sw. 117. Gault. Folkslone =  tuber- 

culifera Lmk.; cf. nodosocostatus d’Orbigoy.
MONOPHYLLUS pag. 254 tab. 19. n Roth er Alpenkalk. Salzburg 

=  Simonyi.
Moreanus pag. 75 d’Orb. 93. Lias inf. =  angulatus depressus. 
Moreltanus pag. 266 d’Orbig. 54. 1 —  3. Verkiest. Ober Neocomien. 
Mosensis d’Orbigny 67. j _  7 Gault. Varrennes (Meute) Bruchstück 

mit unnatürlich gezeichneten Loben.
Mosquensls Fischer Rer. de fossiles de Moscou tab. 3. 4— 7. Ob.

Brauner Jura. Moskau. 
mucronatu» pag. 175 d’Orbigny 104. 4—1. Lias supär. Südliche 

Frankreich. '
Muensteri pag. 64. v. Buch GoniaL tab. 2. s. Elbenreuth. Clyme- 

nienkalke.
Muensteri pag. 237. Witsmann, Münder Beitr. IV. 15. n .  St. Casaian. 

=  Aon.
Mulfraviu» pag. 109. Y. and B. Geol. Surr. 13. s. Lias. Lythe, =  

Lylhemii.
2 4
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' wwlticottahu  pag. 78. Sw. 454. Li««. Bath. Gekielter Ariet. In 
Würtemberg ziemlich gewöhnlich. 

multüobatus Brann Jahrbuch 1892 pag. 159 aas den rolhea Alpeo- 
kalken, wafancheiolicb aratus laevis pag. 254. . 

molülobatus Beyrich Beiträge tab. 1. f. Subnaot. Goniatit von Ober- 
acheld. 7 Seitenloben. 

m dtilobatut pag. 242. Kllpstein Beiträge 9. ». =  bicarinatns caa- 
siaqus.

imdtipiicatus pag. 181. Röaier Kreideg. 13. j. Hilsthon von Bre- 
denbeck (nördlicher Fast des Deister zwischen Hannover and 
Hameln).

imyltiradiatus Rengger ein Planulat
multiieptatui pag. 64. tab. 3. s. v. Buch Ueber Ammoniten 2. f. Sab* 

nautiler Goniatit aus den rothen Kalken von Oberscheld. 
MjURCHISONAE pag. 115. tab. 7. i>. Sw. 550. Aua glimmarigem 

Sandstein von SAye (Braun. Jur. ß.) Geol Transact. «ec< «er. tom.2 
pag. 322. Auffallend mit Marehiionae obtusus «tiii>«Md; et. 
corrugatus.

Murleyi Buckmaon Geol. Society Proceeding«. Liai. Dumbleton. 
mutabilis pag. 161. Sw. 405. Clunch Clay von Horncastle; Planulat. 
mutabilis Phillips Geol. Yorksb. II. 20. 14—16. Koblenkalk. Todmor- 

den. Ein junger Gonialiles Listeri pag. 66. '  
muticus pag. 82. d’Orbigny 80. Lias moyen. St. Amand (Cher). 
natrix  pag. ,85. lab. 4. >c. 17. Zieten. 4. s. =  natrix rolundus. L ias/. 
natrix  Schlotheim Petrefaktenkunde pag. 62 wird raricostatus Zie

ten sein.
nautiiiformis Buckmann bei Murchison Outline pag. 105. Lias Marl

stone. .

nautilinut pag. 231. tab. 18. ■. Münster Beiträge IV. 14. 1. S t  
Cassian.

naciculari» pag. 216. Manteil Geol. Suss. 22. 1. Sw. 5 5 5 .1. Lower 
Chalk, Sussex. Guildford. 

naviculatus Schlotheim Petrefakt pag. 77.
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neacomienaia pag. 159. d’Orbigny 59. i —10. Verkiest Ob«r. N « h  
coniien. Castellane. 

neofurenait pag. 255. tab. 19. s. Rolher Alpenkalk. Hallstedt 
Nepaulemia Gray, Illustration« of Indian Zoologie. Nepaul. Juraaaisch. 
Niortenaia pag. 148. d’Orbigny 12 t. 7—■•. Oolite infer. Niort 
nini» d’Orbigny 5 5 .7_ s. Verkieit. Obere« Neocomien; GargaibelApt 

(Vaooluse), acharfkanliger Rücken. Reicht «cbon in die Familie 
der Compreiti.

niteaeena Y. and B. bei Phillip« Geol. Yorksh. I. pag. 188. öeprl-
comer.

nitidus Phillipa Geol. Yorksh. II. 20. io _ n . Kohlenkalk. Ribble River;
k le in e r  Subammoner Goniatit. 

iwdifer pag. 217. tygenow Jahrbuch von Bronn und Leonh. 1842. 
tab. 9 . 1 9 ., dem constrictus ähnlich, a b e r  mehr Kneten; W eisse

■ Kreide. Rügen.
, nodoaocostatut d’Orbigny 75. ■ 4. Gao't ? Dr6me Depart Verkie- 

aelt. Erinnert an einen wenig iovoloten monile Sw. 
nodosoidea Schlotheim. Armat Ann. aciene. nat. tom. 18. pag. 424. 
NODOSUS pag. 70. tab. 8. 14. Scblotheira Petrefaktenkunde 87 ' 0*4 

Nachträge lab. 31. 1. =  undalus. Hauptmuachelkalk. Ceratit 
Ziet 2. 1.

nodom» Sw. 92, untere Figur recht«, ein Falcifer von Scarfiorough. 
nodosut Bruguiere Encyclop. pag. 43.
Nodotiamu d’Orbigny 47. Lia* du Gros-Boi« (CAte-d'or), zur Gruppe 

de« radiana gehörig? 
noduloao-coatatua pag. 236. Klipatein B«itr. 7. 1. =  Aon nodosa«. 
noduloaus Baekmann bei Murchison Outline 12. s. Lioa Shale. Gioq- 

cetter; wahrscheinlich ein Capricornler.
Mggerathi Groldf. bei Dechen Handb. der Geognoaie pag. 597. Ver

kiest im schwarzen Thonachiefer von Wiftenbach; =  aabnau- 
tilinus Schlotb.

noricua pag. 153. Schlotheim Petrefaktenkunde 77. tue d e a  Hila- 
tbon vom ßlligaer Brink. .

2 4 *



Mormaniamii pag. 111. d’Orb. 88. Liaa moyen. Vieux-Pont bei 
Bayeux.

nucleut Phillips Geol. Yorksh. 2. «5. Speeton Clay; ein 2 Linien 
grotaet Ammonilchen; mtcleus bei R&mer aus dem Uüslhop 
von Bredenbeck ist Brongnarüi-artig.

Nutßeldiengl» pag. 215. Sw. 108. Lower Greenaand ron Nalfield 
(Surrey) und ßythe (Koni); Ober Wealderthon im Hilteonglo- 
meral am Osterwald. 

oMiquatus Y. and B. bei Phillips Geol. Yorksh. pag. 169. Upper 
Lias Shale. Lylhe. Falcifer. 

obliquecostahis pag. 78. Zielen 15. ■. Lias d. Krank? . /  
obliqueinterruptus Zielen 15. 4. Liat^f =  hircinus Schl. 
obtusus pag. 78. Sw. 167. Lias a. Lyme. Gekielter Ariel; cf. Red- 

earensls Y. and B. 
obtusus Phillips Geol. Yorksh. II. 19. ij. Kohlenkalk. Boll and;

=  Goniatites sphaericus Sw. 
oculatus Phillips Geol. Yorksb. 5. i t .  Oxfordclay. Scarborougb;

soll ein Amalthee sein.
Okeani Münster Beiträge IV. 15. 13. St. Cattian. Kein Ceralit; cf. 

Basiris.
omphalotdes Sw. 2 4 2 .3. Clunchclay (Oxfordclay) Portland; =  Lam

berti.
oolithicus d’Orbigny 126. 1 - 4. Ool. inför. Bayeux; Falcifer fast 

wie Jurensis gezeichnet.
OPALINUS pag. 115. tab. 7. 10. Reinecke 1. Braun. Jur. u. Alten 

Banz (am Main); =  primordialis Zieten 4, 4. 
ophioides pag. 79. d’Orbigny 64. 3— s. Lias a. Sl. Amand (Cher).

Brut eines gekielten Arieten. 
ophiurus pag. 270. d’Orbigny 36. Neocomien. Mona bei Alaia 

(Gard).
Opis Sw. Geol. Trans. V. tab. 23. fig. 9. Cutscb in Indien, einem 

niacrooepbklus sehr gleichend, 
pfbicularit Münster Clym. und Gon. lab. 5. 4. Goniatit von Schübel* 

hammei*.

864 u » i .  l o u u i u n i  ‘— o e b i p v l a e i b .
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orbicalus pag. 67. Betrieb Beilr. tab. 2 . 4. Subamm. Goniat Obe#- 
scheld.

orbtüa Lmk. Anim, sans vert. Nro.: 2.
ORNATUS pag. 132. tab. 9. 18. 19. Schlotheim Petrefakt. 75. Ziet.

11. j u. 4. Braun. Jnr. f. 
om ahis Park. Geol. Tran«. Is t «er. V. 57. Gault. Folkstone. 
ovatu» pag. 109. Phillips GeoK' Yorksh. 13. m. Upper Lias Shale. 
ovatus Münster CJym. u. Goniat. tab. 4. 1 ganz involuler Goniatit von 

Galtendorf.
OXYNOTUS pag. 98. tab. 5. n .  Ober Region Lias ß. Verkiest; =  

Maeandrus Ziet. 9. ( (nicht Reinecke), =  cultellos Buckra.; cf. 
Collenotii d’Orb.

Pailletteanus d’Orbigny 102. s. <. Kreideformation. Corbi&res; dem 
Linneanas d’Orb. nichl unähnlich.

Pallasianus d’Orb. bei Murchison. Planulat von Tataroos belMoscaa. 
Ob. Braun. Jura.

pälmifera de Roissy aas dem Grünsand von Moscau. Varietät von 
virgatus v. Bucb.

Panderi in der Kreide der Wolga unterhalb Simbirsk. Geol. von RnssL 
pag. 294.

panm t Parkinson Geol. TransacL 1 ser. 5. pag. 58. Gault. Folkstone, 
papalis pag. 215. d’Orbigny 109. i _ j .  Chloritiscbe Kreide. Vaq- 

cluse.
papyraceus Schlotheim Petrefaktenk. pag. 79. Messerrücken dick, 

also verdrückt. Vom Heimberge bei Göttingen, wo bekanntlich 
neben Muschelkalk auch Lias verkommt 

paradoxicus Brown Manchester Geol. Transact. tom. I. 7. n>». Koh- 
lenichiefer. Todmorden (Gibson). 

paradoxus pag. 95. Stahl Correspondenzblatt. 1824. fig. 7. Lias d, 
Heiningen, ein kranker Amaltheus. 

parallelus pag. 118. tab. 8. s. Reinecke 31. Braun. Jqr. f. =  hecti
cus parallelus.

parallelus Pusch Pol. Palaeont. 14. 1. Klippenkalk von Rogonik bei 
Nowytarg. Gänzlich von vorigen verschieden.
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■Parandieri pag. 219. tab. 17. j. d’Orbigny 98. ? —  j .  Gault Qod
Neocomien.

Parkimoni pag. 142. tab. 11. Sw. 307. Infer. Ool. Balb. Wo der 
Obere Braune Jura tbonig wird, nhmnt er immer die Stoffe 
von t  ein. Sobald aber die Eiaenoolithe auftrelen, wie zu 
Spaicbingen und am Nipf bei Bopfingen, «o wird reine Lage 
unsicherer. Daher sehen wir ihn auch bei Bayeux mit Hum
phriesianus im Braun. Jur. g. 

paTTtt* Sw. 449. a. Verkieste Brut aus dem Gault. Tunbridge, soll 
nach d’Orbigny die innere glatte Windung von denarius Sw. sein, 

parvus Brown Manchester Geol. Transact I. 7. j». Goniatit aas dem 
Koblenschiefer von Todmorden (Gibson). 

peucilobns Phillips GeoI.Torksh.il. 20. «  -  j i .  Subsmmoner Gonia
t i t  Kohlenkalk. Todmorden, 

paucistriatus Verneuil Geol. Transact. VI. tab. 25. fig. 8. an« den 
rothen Kalken von Oberscheld; cf. auris.

PERAMPLUS pag. 216. Mahtell. Geol. Suss. pag. 200. Sw. 967.
Lower Chalk. Lewes. 

ptramM tus pag. 193. tab. 16. ■>. Sw. 352. Corel rag. Malton. 
perrpeetitm  Eichwald Zool. spec. tab. 2. m aus dem Eisenoolith 

von Popilani; =  Humphriesianus. 
pessoidei v. Buch. Abb. d. Berl. Akad. 1838. fig. 1. Von Ebersdorf 

(Glaz). Goniatit mit sohlenförmigen Loben.
PETTOS pag. 179. tab. 14. i. Flözgebirge pag. 178. Lias y. 
Perucianut v. Buch Bronn’s Jahrbuch 1838. pag. 607. Peruviani* 

sehe Andenkette 5°— 7° südl. Breite. Amaltheenartige Mün
dung , sehr markirleTRippen. Kreideform.

Philliptii pag. 269. Sw. bei De la Becbe Geognos. fig. 56. Golf von 
Spezia; soll Lias sein. '

/
Phillipsil Römer Kreidegeb. pag. 85. Lamberti-artig. Hilsthon von 

Bredenbeck and Helgoland.
Pickeritiffitu Y. and B, Geol. Snrv. 12. s ein Planulat des Weissen 

Jura.



pifftäviensis d’Orbigny 136. s -  T. Oolite inför. Pisot (Vendio) 
cf. fimbriatus Sw. 

pUturatus p. 266. d’Orbigny 54. 4 _ t .  Verkiest. Neocomien.. 
pictus pag. 131. Scblolheim. Pelref. pag. 85. Weis*. Jar. 
pmguis Römer Verst. Nord. Ool. lab. 12. 3. Unter Qolilh. Galgen 

berg bei Bildesheim. Kleiner Falcifer mit stark erhabenem Kie 
pistim pag. 232. Münster Beiträge IV. 14. t. St. Cassian, cf. spuriu 

Münst.
placenta Dekay Sillim. Americ. Journal, von Delaware.- Kreideforn 
placentula Lmk. Anim, sans vert. VII. Nro. 18.. 
planatella Lmk. Anim, sans vert. VII. Nro. 14. 
planicosta Sw. 73 mit Smidii im Marstonstone bei llchester; = .c i  

pricornus spinosus pag. 82 , wahrscheinlich entsprechen si 
genau den barten Steinmergeln im Flözgebirge pag. 154. 

planidorsatus Münst. Heitr. I. tab. 3. 7. Goniatit. Gattendorf. 
planidorsatus d’Orbigny Voyage Amer.
planorbis Sw. 448 mit Johnstonii im Liassehiefer von Watcbet, o 

psilonotus laevis pag. 73 ? 
planula pag. 164. tab. 12. s. Hehl bei Zieten 7,' s. Weisser Juri 

Dagegen gehört planula d'Orb. 144. Grande Ool. von Ranvill 
(Calvados) zur Groppe des Humphriesianus. 

planulatus Schlotheim Petrefaktenkunde pag. 59. vereinigt untt 
diesem Namen die grosse Gruppe der Planulaten de* Weine 
Jura. .

planulatus pag. 221. tab. 17. 15. Sw. 570. i. Upper Greensan 
von Southboürn (Sussex). 

planus Mantell. Geol. Suss. 21. s. Ganlt. Ringmer, =  splendei 
Sw.; cf. planas Phill..Geol. Yorksh. 2. 4t. Speeton. 

planus Münster. Clym. u. Gon. tab. 6. 4. Goniatit von Schübelhamme 
pletylobus Phillips Geol. Yorksh. II. 20. s. f. Kohlenkalk. Bollant 

Subammoner Goniatit. . 
plaJtynotus pag. 198. Reinecke 41. Weisser Iura. Staffelberg. 
platystomus pag. 184. tab. 1 5 .1. Reinecke 60. Brauner Jura s.
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pticateUur Römer Kreidegebirge 1 3 .7. Unterer KreideiuergeL. L aa- 
förde. Wohl kein Scaphit, londern nur verdrfickt 

pliealilit pag. 165. Sw. 166. Pdrtlandstone. Dry Sandlord. J)i> 
gegen plieatili» Ziel. =  triplicatus pag. 162. 

pUcinhphaiu» pag. 161. Sw. 359, verstümmeltes Exemplar; Sw. 404 
die innere Windung. Sandatein von Bolingbroke (Oberer Weisser 
Jura).

Pollux pag. 134. Reinerke 21 mit Castor im Braunen Jura f  bei 
Langbeim.

polygonhts pag. 134. tab. 9. Gg. 13. Zieten 15. 6. Braun. Jur. £ 
Gammelfhausen.

■polygyrahu pag. 161. tab. 12. s. Reinec-ke 45. Weisser Jura ß  u. y. 
Staffelslein.

POLYMORPHUS pag. 86. tab. 4. } _  u .  Lias y . =  Backeriae 
Flözgebirge pag. 174. Der Name ist gegeben, ehe mir der 
folgende bekannt wurde. 

polymorphus pag. 145. d’Orbigny 124. Ool. inf6r. Bayeux. 
polyopsis Dujardin Mem. de la soc. geol. tom. II. 17. ■>. Chloritische 
. . Kreide. Touraine.
POLYPLOCUS pag. 160. Reinecke 13. Weisser Jura y. Staffelstein. 
polyptychw  v. Keyserling. Reise Petschora tab. 21. An der Ussa 

in Petschora. Ob. Braun. Jur. Ein dickrippiger macrocephaloa. 
polystoma pag. 270. tab. 20. i. Brauner Jura. Baröme.
Pottingerii Sw. Geol. Trans. V. tab. 61. fig. 10 von Cutach in In

dien, ähnlich dem trifurcatua Rein.
Preslii Münst Beitr. I. tab. 17. j. Goniatit im Clymenienkalk von 

Scbübelbammer.
pretionu  pag. 136. d’Orbigny 58. 4 — 6. Verkieil hn Obern Neo

comien von Vergons. 
primordialis pag. 67. tab. 3. 9.. Schlotheim Petref. 65. Nachträge L 

tab. 9. fig. 2. Uebergangakalkstein von Grund am Harz. A. pri- 
. mordiali* Ziet. 4. < ist opalinus. 

proboicideiu Sw. 310. 4. 5. Gault. Folkätone; =  tuberculatua Sw»; 
proboicideo* pag. 136. Zieten 10. 1  Ul Taylori Sw.
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Pniaperktnua d’Orbig'ny 100. s.>. Grünsand. UchäQi (Vatfcluse);
cf. Mantelli Sw.; cf. eine tut Sw. 

proteus Brown , Manchester Geol. Trbnsact. I. tab. 7. >?. >i. Goniatit 
aus dem Kohlenschiefer von Todmorden. 

j/Toteua d’Orbigoy Terr: cr&BC. pag. 624. Gault. Escragnolle. 
PSILONOTUS pag. 73. tab. 3. u . Flösgebirge pag. 127. Unterxegion 

von Lias et; cf. planorbis Sw. 
ptychoicua pag. 219. tab. 17. ■ •. Rother Alpenkslk. Roveredo. 
pulchellua d’Orbigny 40. i . U n t e r e s  Neocomien. ChamateuH bei 

Castellane im Kalkstein mit chloritlschen Punkten; =  com- 
pressissfrnus, =  Didayaniis. 

pulcherrimua Scaphites Römer Kreidegeb. 14. 4- Unter Kreideiner* 
gel. Lemförde. 4 Knotenreibet). Wob] ein Ammonit. 

puncta(va pag. 117. Stahl Correspondenzbl. 1824. fig.8. Braun. Jur. f. 
puaiüua Schlotheim Mineral. Taschenbuch 1813. pag. 101. 
pustulatu» pag. 134. tab. 9. n .  Reihec^e 69. Braun. Jur. £ von 

Altenbanz; cf. Truellei d’Orb.
Puzoaianu8 d’Orbigny 78. Gault. Mach6rem6nil (ArdenBes); cf. 

Mantelli Sw.
pygmaeua d’Orbigny 129. ■> 13. Ool. inf£r. Bayeux. Ein kleiner 

glatter Ammonit mit vierseitiger Mündung. 
quadratus pag. 97. Sw. 17. s. Verkfeselt, aus Weissem Jura; ähn

lich dem cordatus Sw. 
quadrimlcahia pag. 269. tab. 20. c. d’Orbigny 49. Neocomien? 

Senez.
Quenatedti Schafbäutl Bronn’s Jahrbuch 1846. pag. 819. Ziet. tab. 2.

fig. 3. Ariet von Vaihingen auf den Fildern. 
quercifolhia d’Orbigny 83. 4—s. Gault. Novion (Ardennen). 
RADIANS pag. 110. tab. 7..fig. 4— 9. Reinecke 39. Vertuest. Lia» f;

=  solaris ZieL; cf. Nodotianus d’Orb. 1

rodiatua pag. 157. Brugui&re Eneycl. pag. 42. Unteres Neocomteib 
Neufchatel. Schlotheim Mineral. Taschenbuch 1813. pag. 70. 

BAMSAUER1 pag. 249. tab. 19. 1. Hauer Crph. tab. 8. 1 — Rother
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Alpenkalk. Hallstadt. Filichlicb infhodibulam Bronn'* Jahrbuch 
1845. pag. 682.

Raquiniamu pag. 175. d’Orb. 106. Lia« «op6r. Charolle« (Sa6ne- 
et-Loire).

raresuleatui Leymerie Mim. de la soc. geol. V. tab. 17. fig. 20.
Gault VilleneuTe (Aube). Brut vom Deshayesi. 

RARICOSTATUS pag. 83. tab. 4. j. Zieten 13. 4. Oberregion lia* ß.
Cf. caruflonfli* d’Orb.; cf. natrix Scbl.

Raulinianas d’Orbigny 68. Grünsand. Novion (Ardennea); c t 
Michelianus d’Orb. 

recticostatus pag. 272. d'Orbigny 40. 3. 4. Neocomien. Mont Ven- 
toai (Vaucluse); cf. Scaphitei Ivaniipag. 275.

Redcarenris Y. and B. Geol. Sur?. 14. ■}. Unterer Liaa. Redcar; 
oblusns Sw.

refractu» pag. 150. tab. 11. ■». Reinecke 27— 30; Brann. Jura C., 
Ufing; Scaphitei auut.; Zieten 10. 9. 

regiu» Lider anim. anglic. tab. 6. fig. 7. Scblotb. Mineral Taschen- 
buch 1813. pag. 35.

Regnardi pag. 89. d’Orb. 72.1. > u. 5. (3 u. 4 iat Bronnii) Lia* moyen.
St. Amand (Cber). 

regularis Brugui&re Encycl. pag. 42. Lang. bist. lap. 24. 5 =  angu- 
IalnaSchl. and nicht canteriatu« Defr. Scblotb. Mineral. Taschen
buch 1813. pag. 51. 

regularis d’Orbigny 71. ■ — 5 =  canteriatu« nodosus pag. 152. 
Reineckianus pag. 198. tab. 15. ■} Flözgeb. Würtemb. pag. 442.

MitU. Weisser Jura.
Reinecf(ii Holl Handbuch der Petrefakt. pag. 210 ist inflatu«. 
Renauxiamis pag. 157. d’Orbigny 27. Mont Ventoux (Vaucluse). 

Nach Terrains cr6tac6s pag. 359 nicht Neocomifen sondern chlo» 
ritiscbe Kreide. Dann würde er nicht zum asper gehören. 

rtnifarmis Brugui&re Encycl. pag. 34. Ist glatte Ammoniten - Brot 
Schlotheim Mineral. Taschenbuch 1813. pag. 51.

Reqtdeniamu pag. 122. d’Orb. 93. Grünaand? Ucb*<u (Vauclnae). 
respondens pag. 257. tab. 19. 1». Rother Alpenkali. Hallstadt
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feticalitus FhiHips Geol.Yorksh. II. 19. i*_s>..Kohlenkalk. Subam- 
moner Goniatit.

retroflexua Phillipa Geol. Yorksh. I. pag. 168. Amallhee aas dem 
Lower Calcareousgril 

retrorsus pBg. 63. tab.3. «..v.Bach Goniat. lab. 2. ij. Rotheisenstem 
auf der Grube Marlenberg bei Stadlberge. ,

RHOTOMAGENSIS pag. 213. lab. 17. j. Brongniart Edt. de Par. 6. ». 
Chloritische Kreide von Rouen (Seine-rafdrleure). SL F6 de 
Bogota.

rinwius Münster Beiträge IV. 15. ji. kleine dicke glatte Ammoniten' 
Brut von St. Cassian.

Roiaayatwa pag. 208. d’Orb. 89. Gault. Kicragnolle.
tostratris pag. 215. Sw. 173. Chalk Marl von Benson (Orfordshire).
rota  Archiac Mäm. soc. geol. de Franc. III. pag. 305 Crale tofio.

St. Pot, =  Rhotomagehsis. 
rotella Lmk. Anim, sans vert. VII. Nro. 16. 
rotiformit pag. 78. Sw-, 453. Lias bei Yeovil; Zieten 26. ■. 
rotiformis Phillips Geol. Yorksh. II. 2 0 .'st—sa. Kohlenkalk. Bolland. 

Goniatit. *
rotula Reinecke 9. Lias d. Langheim =  amaltheus SchL 
rotula ZieL 15. s =  convolutus interruptus pag. 170. 
rohUa Sw. 570. Speeton Clay; Phillips 2. <s; soll Mayorianns 

d’Orb. sein. Nach Römer bei Helgoland. 
rohiHChis Sw. 293. >. Kimmeridge Clay. Purbeek. Ein Planulat dea 

Weissen Jura, dem colubrinus Reim gleichend. Von Robert an 
der Petscbora, wo sie in die Waigatschslrasse mündet, gefunden, 
Bulletin de la soc. glol. de France Band II. pag. 320. 

Rouganus pag. 266. d’Orbigny 110. j  — j. Verkiest im Obem 
Neocomien. • Castellane.

RowhtMumtl» Y. and B. Geol: Surv. 13. io. Oolith Jason. 
Royeriamu  d’Orbigny 112. s_5 . Oberes Neocomien mit Pllcatuli.

Wassy (Hauta-Marne), ein Coronat 
rugom t Lmk, Anim, sans vert. VII. Nro. 3.
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Auppdii päg. 236. Klipstein. Beiträge 9. y =  Aon AodcMät; St. 
Cassian.'

ruUicut pag. 215. Sw. 177. Lower Chalk. Lyme.
Sabaudianus d’Orbigny 174. Oxford inttr.
»almarhts pag. 262. Hauer Ceph. 10. i. Rotber Alpeokalk. 
Sampsoni Porti. Lias.
Santafecinu» d’Orbigny Voy. Amer.
Sartmuianus d’Orbigny 9 4 .4. j. Chloritische Kreide; Vergons bei 

Castellane; ein Ligat?’ •
Sauzeanus pag.88,  d’Orb. 95.«. 1. Lias inftr.'mitGryphaea arcuata? 
Sauzei d’Orbigny 139. =  Braikenridgii d’Orbigny ! 35. Ool. inf6r. 

Bayeux; zum Humphriesianus Braun. Jura d gehörig. Ausge
zeichnet durch seine Ohren 1 

Schaflarienaia Pusch Polens Palaeont. 13. 9. Klippenkalk zuSzaflari, 
scheint nicht wesentlich von opalinus verschieden zu sein. 

Sdpionianu» d’Orbigny 51. 7. » Lias JnfÄr. Avallon (Yonne), ob 
Turnen Lias

tcutahi» v. Buch. P&rif. remarquabl 8. ■. Lias f. Banz. Verkalkt,
=  hircinus.

Sedgwiekii pag. 141. Pratt Annals of Natur, hist. tom. 8. tab. 5. ■ 
aus Oxfordthon von Christian Malford, ein aller Jason. 

Selliguinus BrongniartEnv. de Par. 7. ■ im Gault von Perte duRhAne.
Folkstone. Ein Heterophyllenartiger Ammonit; =  laevigatus Sw. 

»emipartitus Schloth. =  bipartitus. Muschelkalk. Geognosie von 
de la Beche (Dechen) pag. 456. 

semislriatus Münst. bei Buch Goniatiten tab. 2. u . Schübelhammer. 
semistriatus pag. 267. d’Orbig. 41. 3. *. Neocomien inftr. BarAme. 
aeminäcatus pag. 265. d'Orbigny 53. * _ g . Verkiest. Jurassisch. 

Bar6me.
Senequieri pag. 212 tab. 17. 3. d’Orbignyl 8ß. 3 — 5. Gault Escra

gnolle (Var.)
Seranoni» d’Orbigny 109. <. s. Neocomien inWr. Chasteuil bei 

Castellane.'
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aerpentinua pag. 108 (ab. 7. s. Reinecke 74. Liaa e. Döringstadl, 
serpentinus Phillipsßeol. Yorksh.II. 20. 4«—5o. Kohlenkalk. Bolland, 

subnautiliner Goniatit, =  Henslowi. - 
aerratva pag. 155. Parkinaon Geol. Transact. 1 ser. tom. 5 pag. 57. 
aerrahia Sw. 24. Geschiebe aus dem Crag, aber dem Lias ä an

gehörend =  amaltheus Schl. 
aetrodena pag. 120 tab. 8. 14. Lias f. Ofterdingen. 
aerrulatua pag. 131. Zielen 15. 1. Mittl. Weisser Jura =  pictus Schl. 
algmifer pag. 109. Phillips Geol. Yorksh. 13. 4. Upper Lias Shale, 

ein Falcifer.
SUphouenaia Y. and B. Geol. Surv. 12. s. Dogger; sehr ähnlich dem 

sublriangularis Y. and B. '
Simonyi v. Hauer Nat. AbhandL Wien 1847 tab. 9. 4 von Aussee == 

monophyllus. 
aknplex Bruguifere Encyclop. pag. 38.
simplei y .  Buch Goniatiten lab. 2. s. Sehr kleiner Gonialit vom Ram- 

melsberg bei Goslar.
»implua pag. 183. d’Orbigny 60. 7— 9 Verkiest im Neocomien von 

Senez (Basses-Alpes).
Sinemurienuis pag. 79. d’Orbigny 65. ■—j. Lias a. Semur (Cdle 

d’or); cf. forficatus Sir. Auch in Würtemberg durch Hrn. 
Jominy entdeckt.

■inuosuspag. 137. d’Orb. 60. 1 _  j. Ncocomien? Gap (Hautes-Alpes). 
Siamondae pag. 1-24. d’Orb. 97. ■.«. Brauner Jura >• Golf vonSpezi» 

(nicht Lias).
Smithi pag. 78. Sw. 406 mit planicosta von Uchester. Lias ß  ? Ob 

TurneriSw.; =  obtusus Buckland Geol. u. Mineralog. 35 .36. 
Smithii Brown Manchester Geol. Transact. (. tab. 7 .34. Kohlenschiffer, 

Todmorden. Goniatit. 
solarioides v. Buch Abh. der Bert. Akad. 1833 .fig. 5. zweifelhafter 

Goniatit.
aolaria Phillips Geol. Yorksh. 4. M. Calcarpou« Grit (Terrai? 

Chailles), ob ein falcifer? und nicht vielmehr ein Amaltbee zur 
Gruppe des Alternans gehörig.
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lotarii Zieten 14. 7 —  radUnc depressas. Lias (.■
Soverbii Miller bei Sv. 213. Inferior Ool. Dundry =  Braun. Jar. 

dem insignis verwandt durch (einen Kiel, zeigt.in der Jagend 
starke Knoten auf den Seiten, ln Schwaben teilen, aber an«  
gezeichnet im Braun. Jura y  mit Sternkorallen. Giengen an der 
Fils, Hohenzollern; =  Brownii. 

tpatom»  Knorr P. II. tab. 1. fig. 5^ Schlotheim Mineral. Taschenbuch 
1813 pag. 101 =  capricornus. 

tpeclom t Münsl. bei Buch Goniat. tab. 2. 7 Goniatit von Elberarealk. 
aphaericus pag. 66. tab. 3. w> Martin Petrif. Derb. 7. i_ »  ; Sw.

58. i. Kohlenkalk. Derbyshire; =  slriatus Sw.; =  crenislriaPliäL 
»pinahtt pag. 96. Bruguiere Encycl. pag. 40 =  corftatus.
»piitiger Merian. Ein Arnuit, v.BuuhAnn. des sciene. natur. tom. 18.

psg. 424. Jahrgang 1829 =  bispinosus? 
ipinotu» pag. 133. Sw. 540. •. Oxfordclay. Weynouth, — ornatus 

rotundus.
sp'mulo-coitalut pag. 236. Klipstein Beitr. 9. t. S t Cassian =* Aon 

nodosus. x
spiralis Phillips Palaeoz. Foss. 233. Devonisch. Bampton. Goniatit. 
«pirorbis Phillips Geol. Yorksb. II. 20. j i—a. Kohlenkalk. Devonisch.

Bin weitnabeliger Subammoner Goniatit. 
tplendens pag. 156. Sw. 103. Gault. Folkstone, =  planus Mant, 

=  subplanus Park, 
sptondidus Brown Manchester GeoL Transact. I. tab. 7. ■«—is. Kob- 

lenschiefer. Gibson. Goniatit. 
tfmrius Münster Beiträge IV. 14. ?. Sl. Cassian. Kein Goniatit; ein 

weitgenabelter pisum Münst 
»tella Sw. bei de la Beche Geol. tab. 55. Golf von Spezia.
«le/fori« pag. 78. Sw. 93. Liasa. Lyme; Gekielter Ariet 
stenolobus Phillip« Geol. Yorksb. II. 20. 7_ 9. Kohlenkalk. Ball and;

Subammoner Goniatit =  primordialis pag. 67. 
tfernalh  pag. 98. v. Buch bei d’Orbigny 111. Lias sup&r. Niort. 

(Deux*S6vres). =  lenticularis v. Buch. Dreieckige Mündung mit
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schmalemKlel; macrocephalenarlig aufgebläht; gehört cur Gruppe 
des insignis Schübl., mit dem er zusammen in Exemplaren von 
mehr als 1 Fuss Durchmesser auch in Würtemberg vorkommt. 

Stobaei Nilsson PetrificataSdecana formalionis cretaceae 1827. tab. 1. 
Oberer Grünsand von Schonen, erreicht 2 Fust Durchmesser; 
cf. Lewesiensis Mant.

Stokeri Sw. 191. Inferior Ool. Bndport, ist aber wobl Lias 4; =  
amaltheus nudus pag. 94.

Strangewaysi pag. 107. Sw. 254. i. Infer. Ool. Ilroinster, =falcifef 
Sw. Isl wahrscheinlich ein Lias-falcifer, mehr Lythensia als 
serpentinus.

strangulahtt pag. 269. d’Orbigny 49. * _ io. Verkiest. Neocomien 
sup6r. Gargas bei Apt (Vaucltue). 

strangulalus v, Keyserling Reise Pelschora 1 2 .4. Goniatit Domanik* 
schiefer pag. 322. 

itriatitulfatu»  pag. 171. lab. 13. j. d'Orbigny 49. 4—7'. Neocom.
sup6r. Vergons bei Annot (Basses-Alpes), 

striatofalcatus v. Hauer Naturw. Abb. Wien 1847. tab. 9. 7 =  Aon 
radians pag. 239. 

itriatutus Sw. 4 2 1 .1. Lias. Robinheodsbay; zar Gruppe des radians 
gehörig, aber fein gestreift. 

atriahtiu» Münst Beitr. IV. 15. jy  St. Cassian =  bicarinatus Münst 
STRIATUS pag. 135. tab. 9. fig. 24. Reinecke 65. Lias y. Fechheim, 

Zielen 5. t ;  Schlotheim Petref. pag. 68 vermischt ihn mit 
coronatus.

strialus Sw.5 3 .1. Kohlenkalk. Derbyshire=Goniatites sphaericnaMart. 
«fno/aris-pag. 160. Reinecke 52. Junger polyplocus? des Weissen Jura, 
striolatua Phillips GeoL Yorksh. U. 1 9 .14—19. Koblenkalk. EnniskiJlen, 

=  Goniatites spbaericoa Sw.
Stutchburii pag. 141. Prall Ann. of Nat hisL tom. 8. tab. 4. 1. s.

Oxfordclay. Christian MalCord. 
tubarmatUB pag. 174. Y. and B. Geol. Sa rr. 18. j?  Alamshtle to »  

Whitby; =  fibublus.
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«obarmatus Munster Clym. und Goniatil tab. 6. >. Goniatit von 
Schübelhammcr. 

subbilobatus Münst. Beitr. I. tab. 17. i. Goniatit. Galtendorf. 
mbcarinatus Phillip« Geol. Yorksh. 13. j. Upper Lias Shale; eia 

genabelter helerophyllus? 
subcordatus d’Orbigny bei Murchison.
subcrenatus Schl, nach Münster Bronn’s Jahrbuch 1831 pag. 3 7 1 von 

Werden =  Listeri; Buch Goniatit. pag. 44. 
ruber ist atu» Deluc Brongniart £nv. de Paris 7. io; ein junger crl- 

slatus Deluc; Gault von Perle du Rhöne. 
tubdiscu» pag. 147. d’Orbig. 146. Grande Ool. Niort (Deux.S&vres) 

=  subradiatus.
subfascicularit pag. 161. d’Orb. 30. ■. j. Jurassisch. Causiol (Var). 
ntbflmbriatus pag. 269. d’Orbigny 35. Neoc. moyen, Escragnolle. 
tubfurcalus pag. 148. Zieten 7.6. Brauner Jura t  =  Parkinsoni 

bifurcatus.
aubinvolvus Münst. Beiträge I. lab. 17. ». Goniatil. dymenienkalk. 

Gattendorf.
tublaevi* pag. 177. Sw. 54. Kelloways Rock. Malford; Ziet. 28. s.

Ober Region von Braun. Jura r.
»ublaevii Zieten 10. 3 isl Brut von Ammoniten des Weiss. Jara; cf. 

lingulatus. Oder etwa Sleinkern von Plauorbis. pseudoam- 
monius ?

sublaevis Münsl. Clym. und Gon. lab. 4. i ganz involuter GonialiL 
sublinearis Münst. Clym. u. Gon. lab. 4. 5 =  globosus Münst. 
subnautilinus pag. 63. tab. 3.«. Schlotheim bei Buch Goniat. tab. 1. 

6—11; cf. evexus.
subnodosut Münst. Bronn’s Jahrbuch 1831 pag. 274 und Lelhaea 

pag. 179, ein Ceralit aus dem Muschelkalk mit kleinen scharfen 
Knoten.

ntbplanus Parkinson Geol. Transact. tom. 5 pag. 17 splendens Sw. 
svbradiattu Sw. 421. Infer. Ool. Bath; d’Orb. 118. Bayeux; == 

discus d’Orb. 131; =  subdiscus d'Orbig. 146; cf. biflexuosus 
d’Orb., cf. canaliculatus fuscus pag. 119; cf. dorsali« Link.
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rubradlahtt pag. 128. Lethaea 22. n. aus Braun. Jura £ gehört zur 

Gruppe des fleiuosus t. Buch. 
tttbaphiomt Lmk. Anim, sans vert. VII. Nro. 6. 
m bstrlahu  Gray, lllusl. of Ind. Zool. Nepaul. Jurassisch, 
s'obsulcatus M&ftst. Clym. und Gon. tab. 5: i. Goniatit von Gattendorf. 
subsulcatus Brown Manchester Geol; Traniact. I. tab. 7. 9; Kohlen* 

schiefer. Hebden Bridge. Goniatit; 
mbtrianffularisX. ü. B. Geol. Surr. 12.«. Alomshaie, ein geknotetes 

Bruchstück.
submnbilicatua pag. 246. Hauer Ceph. 7. 1. Hallstadt. 
näeatu» Lmk. Anim, sans vert. VII. Nro. 8.
näcatu» Zieten S. 3. Varietät von convolutus Schl, mit ausgefallenem 

Sipho.
tulcatu» Backmann bei Murchison Outline 11. > — 3. Liasshaie; ein 

kleiner Faliifer.
sulcstus Münster Clym. u. Gon. lab. 3. 7 Goniatit v. Schöbelhammer. 
nilcifer Münst. Beitr. IV. 15. ■■ St. Cassian. Brut, der der Sipbo' 

heratfsgfefallen; kein Ceratit. 
tuprafurcatu» pag. 233. Kiipslein Beitr. 8 .10. St. Cassian =  Eryi. 
Sustexletuis  pag.213. MdntellGcoI.Sa«tei20.». Cbalkmari. Hamiey 

(Sossex).
Suthertandlae Sw. 563. Sandstein von Braambury bei Brora; glatte 

knotenloseForm, die ein wenig an inflatusRein. erinnert; d’Oife. 
Terr. jurass. 176 ist Lamberti inflatus pag. 97. 

tymmetricui Sw. Geol. Transact. 2 »er. tom. 4 .11 . u Gault. Folkttone.
1Sjfrtacu» v.Buch. Cer&t. pag. 4 (Kreideformation?) Bhamdoun 3200' 

auf dem Libanon am Wege von Beyrut nach Damaicus. Er hat 
ein Ceratitenartiges Aussehen, allein die Sittel sind stark gefilmt, 
die Loben dagegen nur wenig. Man denkt bei ihm an Salzbur
ger Formen.

»yrtalia Morton Siiliman American Joum. Kreideformation. Ala. 
äyttöllae  v. Keyserling Reise PetschoraUnd tab. 20. 1 _ j . Oberer



Brauner Jura. An der Syssolls (61° NArdl.Br.) fällt io die Wyl- 
schegda, diese in die Dwina. 

tardefurcatua pag. 152. Leymerie M6m. delaSoc. göoL V. tab. 18.
fig. 3. Gault. Varennes (Meuse). 

tatricu* pag. 267. Pusch Polens Palaeont. 13. n  aus.dem grauen 
Klippenkalk von Szaflari bei Nowylarg (Tatra).

Taylori pag. 135 tab. 9. io. >■. Sw. 514. ■. Lias. Happisbury Cliff. 
TcAefleini d’Orbigny fiussia and Ural tab. 35. io Ob. Brauner Jura.

Macrocephalusarlig. 
telifer Morton Sillinian American Journal VoL 23. pag. 290 Kreide- 

formation. Delaware. 
tmuieoitatua  Y. andB. Geol. Surr. 12. i. Alumshale. Whitby; feip- 

gerippler Planulat des Lias t =  anguinus Rein. 
tenuiatriatm  Gray. Ilhistrat. of Indian Zoolog. III. 10. Nepaul. 
tenuistrialus Vern. Geol. Transact. VI. tab. 26. fig. 7 discusförmiger 

Goniatit von Oberscheld. 
ttrtbralus  Phillips Geol. Yorksh. I. pag. 167. Cornbrash Limettane. 
Terterii pag. 266. d'Orbigny 54. 7—9. Neocomien. Dröme Dep„ 

verkiest.
Tetwniatm t pag. 122. d'Orbigny 1 30. ■. >. Ool. infär. Bayeux, 

Auch im schwäbischen Braun. Jura d ähnliche.
M rammatus pag. 212. Sw. 587. Chalkmarl. Hamsey.
Tluodoaia Deshayes bei de Verneuil M6ra. giol. III. tab. 5. fig. 23 

und 24. Terrain oolilique sup£r. (Weisser Jura) von Theodosia 
in der Krimm; ein Planulat. mit sehr tief gespaltenen Rippen. 

Thetgs pag. 266. d'Orbigny 5 3 .7—y. Verkiest. Neocomien, Gävaudan 
bei Senez (Basses-Alpes).

Tlutuaraauis pag. 111. d'Orb. 57. Lias über bifirons von Tbouars 
(Deux-Sfcvres).

tomatus pag. 253, Bronn Jahrbuch 1832 pag. 160. Aua den 
Alpenkalken.

fe rqmatua Sw. Geol. Transact. V. lab. 61 fig. 12. Cutsch in Indian 
und im Qimalayagebirge, Varietät von biplex. 

tortitt$ pag. 74. d’Orbigny 49. Lias inför. Beauregard (CAte-d’or).

9 7 8  A M O ». MJUDKFÜÄOATC»----  TO&TILU.



Anw. M M W U i i m i  T m u n . S7*

tortitulcatiU  pag. 263 tab. 17. u . d’Orb. 51. Verkalkt. Nicht 
Neocomien, sondern Weisser Jura y. Baröme. 

tomlosus pag. 104. tab. t .  ». Zieten 14. ■. Unterste Regie^ des 
Braunen Jura a. Schömberg. 

töfU» pag. 74. d’Orbigny 53. Lias inM». Valognes =  ptilonMfta 
plicatus.

traasitorJusPhiR. Palaeoz. Foss. ig. 237. Devooteth. Newton (DetonaÜ.) 
traruveriarhii pag. 199. tab. 15. ■> Weisser Idra. BirmeAsdorf 

(Cantos Aargau).
trapezotdali» Sw. bei de la Beche Geogn. fig. 68 =  catenatus Sw. 

Speöa.
tricarinatn! d’Orbig. 91. > *. Grönland. Corbftres (Aude); Familie 

’ der Cristaten.
trlfa iciahu  pag. 161. Brugnifere Enoyotopldie pag. 41 ; «in Pla- 

nslBt da* Weissen Jura, w* die dreifache TheHong der flippafl 
vorherrscht.

triftdut fag. 162. Sw. 292 =■ tripGcatus Sw. 292. 
tr ifu r ta tm  pft£ 164. Relneeke *#. Pianolat des Weissen Jura. 
triplex  Zieten 8. j. Weisser Jura y. =s polyplocss Rein. 
tripticahu  pag. 128. Sw. 92. , (die kleinste obere Figtfr Uak>>; 

Kimmcrkige Clay. Weimoüth. Verkiest; könnte wohl zurGfappe 
des Sexuosns gebären. 

triplicatui pag. 162 u. 171. tab. 12. ■. Sw. 292 and 293. « aas 
Garalrag von Maltoa und Shotover, wird saro Unterschied w  
voriges trifidos genannt Römer pag. 196. 

triierialis Sw. Geol. Transaet. 2 «er; IV. 18. •?. Greemand. 
Blackdown.

Iritulceru* Phillips; d’Orbigny Terr. er6L pag. 415.
Truellei pag. 134. d’Orbigny 117 a. 129. ■. >. Ool. htttr. #«yeai. 

lab. 12fh r. ■ erinnert aaffallead an postulatas saevicas. De« 
gegen sind die grossen viel flacher, nttd neigen sich tarn »nb- 
radiatus. - t

2#*
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Utinoatus Phillip« Geol. Yorksh. II. 19. 9 0 . II. Kohlenkalk. Bolland.
Subammoner Goniatit. 

tuberadatus Sw. 310. i —j: Gaolt. Folkstone — proboscideus Sw. 
tuberculaht» Lmk. Anim, sans vert. Vif. Nro. 7. 
tKberculiferus Lmk. Animaux sans vert. tom. VII. Nro 11. pag. 639. 

=  monile Sw.
tuberculosus Vernein! Geol. Trans. VI. tab. 26 fig. f .  Geknoteter 

Goniatit von Oberscheld. 
tumidu* pag. 182. Reinecke 47. Brauner Jura«. Langheim =  macro- 

cepbalos.
tvrbinatui Bruguiire Encycl. pag. 36 sind excentrisch gewundene 

Ammoniten ans dem Lias der Cevennen, auf die schon Lisler 
und Lang aufmerksam machen, und aus welchen d’Orbigny auf
fallender Weise die Türriliten des Lias machte 1 

T vm eri pag. 77. tob. 3. >9 Sw. 452. Verkiest im LiaAhon von 
Wymondbafm Abbey, narb dem Botaniker Dawson Turner be
nannt; Zieten 11. 5; cf. Smilhi Sw.; cf. Scipioniahu* d’Orb. 

V cM entit t .  Keyserling Reise Petschora tab. 13. ■. Subamm. Goniatit.
Domanikscbiefer pag. 322. 

tmdafut Reinecke 67. Muschelkalk von Römhild=nodosus Schlolb.’ 
unäahis pag. 217. Sw. 569. j. Upper Cbalk. Sussex; jüngster 

Ammonit in England, glatt und einziges Individuum. Geol. 
Transact. 2 ser. III. pag. 207. 

undulatvi Stahl CorrespondenzblaU 1824 fig. 10; scheint zurGrappe 
des hecticus Braun. Jutra ?  zu gehören; undulatus Zieten iO. » 
aber sur Gruppe des radians Lias C. 

undulatus Smith. Inf. Ool. Ihninster =  Strangewaysii? 
undulatus Brown Manchester Geol. Trans. I. lab. 7. i —s. Todmor

den. Goniatit
undalosus Münster Clym. und Gon. lab. 4. j. Gani involuter and 

spitzlobiger Goniatit.
Ungeri Münst. Beilr. III. 8. Goniatil. Scbübelhammer. 1 

Valdani pag. 90. lab. 5. s. d’O rb.71. Lias moyen. S t  Am and (Cher).
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Liat f .  =  Birchi Flözgebirge peg. 179. Turrililes Valdapi ^  
Ammon, bifer.

Vanuxemeiuii Lea Trantact. of (he American Philot. Society 1841.
tab. 8. s. Kreideformation. St. f t  de Bogota.

Vamueemi Norton Sillim. Americ. Journal. Vol. 18. tab. 3. fig. 3.
Eiteniand (Kreideform.) Nordamerica. 

r ariabilis d'Orbigny 113. Lias Ie plut supär. bei Caen (Calvados) 
zum insignis gehörig; cf. auch radiant.

VAiEIANS pag. 212. tab. 17. 4. Sw. 176. Cbalkmarl und .Upper 
Greensand. Sussex; varians Zieten 14. 5 stammt nicht aut 
Wörteroberg und varians Schlotheim Petrefakt pag. 76 aut 
dem Schweizer Jura ist ein Amalthee zur Gruppe des altemans 
gehörig.

taricostahis pag. 190. Buckland Geologie und Mineral, tab. 43. «.
Oifordthon von Hajrnett; wahrscheinlich capriuus Schl; 

VARICOSUS pag. 209. tab. 17. >. Sw. 451. «. s. Verkieselt Green- 
tand. Blackdown.

Veüedae pag. 267. Michelin Magazin de Zoologie de Gu6riR tab. 35, 
d'Orbigny 82. Gault Troyet (Aube). 

ventricosus de la Beche Geolog, fig. 64. Golf von Sppzia. 
ventrocinctus pag. 223. tab. 17. ■«. Gault Etcragnolle. 
venustus Philiipt Geol. Yorkth. 2. <e. Speetenclay; toll nach d’Orb.

=  fitsicottatui tein. Nach Römer hei Helgoland. 
rtenustus Münster Beiträge IV. 15. >• vou S t Caatian. Kein Ceratit 

Ein knoliget Bruchstück.
Vemeuilianui d’Orbigny 98. 1 —s. Obere Chlorititche Kreide. Va- 

lognes (Manche); ähnlich dem Rhotomageniii Brongn. 
Vemeuilii Münst Beitr. I. tab. 3. ». Galtendorf, gänzlich involater 

Goniatit mit flachen Lobenlinien.
Fernoni Bean bei Philiipt Geol. Yorksh. 5. >j. Oifordclay. Scarbo- 

rough =  caprinut Schl. 
verrucosus pag. 136. tab. 10. f . d’Orbigny 5$. ■—s. N eoconta 

inttr. Lieout bei Senei. (Battet Alpet.)
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}nr*ieoMfatu$ pag. 212. Miehelhi IH n . de la tot. gAol. tom. 3.
tab. 12. io. Gault Gaty bei G6rodot (Aube). 

v e r te b ra lii pag. l&S. Sw. 165. In kieaeligen SandacMcMen von 
ftbingdon (Berksh.); gleicht sehr dem dicken Beriettiaom, aber 
die Engländer (teilen ihn auffallender Weise in den Weilten Jura, 

vesica Phillips Geol. Yorkih. ü . 20. ■} — »■. Kohlenkalk. Bolland.
Subammoner Goniatit. 

tespertm ut Morton SilBm. Amer. Jo um. Kreide. Arkansa*. 
viator d’Orbigny 172. >. Grauer .Jurakalk von Kobsel m der Krim m. 

Macroeephal.
Yibrayeanua d’Orbigny 96. i — i. Oberer Grflmand. Lamennaii 

(Sarlbe), glatt, Form de* Beaumontianus d’Orb. aber mit soh
lenförmigen Loben, und monophyllischen Sätteln, 

vinctam Sw. Geol. Traniact. 2 (er. tom. 5. tab. 54. ii Deroniiek.
Barnstaple =  Henslowi Sw. mit 9 sohlenf&rmigen Loben. 

rtrgatua r. Buch Pötrific. remarquabl. Grönland. Moskau; dem 
jurassischen Callovieniii Sw. nicht unähnlich. 

vittntn» Y. and B. bei Phillip* Geol. Yorksh. 13 ... Upper Lias Shale.
Falcifer mit 2 Knoten auf jeder Rippe, Valdani d’Orb.?? 

vittiger Phillipi Geol. Yorkih. II. 20. sj ta. Kohlenkalk. Bolland.
Goniatit? flach und gekielt.

Walcotti pag. 108. Sw. 106. Alum Shale. Whilby =  btfrons. 
Wallichii Gray, Illustrationi of Indian Zool. Nepaul. Jurassisch. 
Wapperl v. Moni Bronn’i  Jahrbuch 183&. pag. 737. In einem 

Steinblock von Ldwen.
Whitbleruis Y. and B. Geol. Surr. Alum Shale; fälschlich' Nautilus 

genannt =  heterophyllui Sw.
Wlfliamsoni Phillips Geol. Yorkih. 4. ■*. Coralline Oolite. Ayton.

Liegt auch auf der Lochen.
'WlMimnni Münster Beiträge IV. 14. ■<. St. Cassian, kein Goniatit; 

ein randbuckeliger Eryx.
Römer Verst. üarogeb. 9 .7. Gonfstit von Grund, ein grasier 

' primordiall»,
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WooUffttri pag. 215. Manteil. Ged. 8u*s. 21. it. Lover Chalk. Lewet. 
Yvanil siehe Ivanii.
Zlgnodiamit d’Orbigny 182 Oxford inför., wahrscheinlich Hetero- 

phyllus ornali pag. 101, besser noch stimmt tatricui d’Orb. 180 
Oxf. inKr.

s tgzag d’Orbigny 129. 9— n. Ool. Inftr. Niort (Deux-Sivrei); =  
euryodos. A. zigzag pag. 170 ist Defrancii. 

ziphut pag. 82. Zieten 5. i. Oberregion Lias ß. Betzgenrieth.

Vorstehende 985 Nummern mögen genügen, um uns eine 
Uebersicht von der grossen Mannigfaltigkeit zu gewähren. Leicht kanr 
man sie um ein Ansehnliches vermehren, wenn man nur alle Speciei 
von Münster, Klipstein, Phillips etc. hinzufügen will, indess werder 
häufig dort die meisten Namen gemacht, wo das Wenigste zu sehei 
ist, diess ist namentlich bei den Goniatiten der Fall. Die Verbreitung 
der Ammoniten ist wirklich erstaunenswerlh. Nicht blos Europa von 
einefri Ende bis zum ändern, sondern auch Amerika vom Vulkan 
Maipü bis zu den vereinigten Staaten, Asien von Indien (Culsch, Hirn- 
malayab, Nerbudda) bis zum Eismeer (Neu-Sibirien an der Lena- 
mündung) und Afrika (Fernao do Po) lieferten Species, die theils dei 
deutschen ähnlich theils davon sehr abweichend sind. Und wenn die 
nächsten Jahre immerfort gleiche Massen neuen Materials bringen, 
als die letzten, so wird bald ein Menschenalter nothwendig sein, um 
ihren ganzen Reichthum zu erfassen. '

B e l e m n e e n  pag. 29.

Sie gehflren Unstreitig ro den merkwürdigsten Geschöpfen d u  
Vorwelt, von deren Organisation wir aber zum Theil nur iweifelhaflt 
Kenntniss haben. Die Alveole zeigt eine besondere wenn auch häufif 
anr sehr dünne Schale, an diese heften lioh die einfachen uhrglu- 
förmigen Scheidewinde, an ihrem äussersten Rande mit dem Durcfc>
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tauche de« feinen Siphos verleben. Freilich bal »ich dieier geküm
merte Schalentheil meist nur schlecht erhalten, doch kommen im 
Braunen iura mit Belemnites giganteua einzelne Scheidewinde von 
4'/* Zoll Querdurcbmesser vor, Beweia genug, dass die gekajmmerle 
Schale ein wichtige« Organ sein muaile, welche« die Thiere zar Seite 
der beschälten Cephalopoden stellt. Denn im innern Koorhea nack
ter Cephalopoden ist bis jetzt eine solche Kammerung nicht nachge
wiesen. Dagegen zeigt sich der nngekammerte Theil der Alveole stets 
zu klein oder doch ihre Schale zu dünn, als dass das Thier darin hätte 
Schulz finden können. Auch die kalkige Scheide, welche mit ihrer 
hohlen Basis die Alveole theilweis umgibt, erlaubt eine solche Ansicht 
nicht. Denn dieselbe hat sich nach den deutlich sichtbaren Anwachastrei
fen von Aussen vergrösserit, sie musste also sammt dem in ihr steckenden 
Aheolarthrile ein innerer Knochen sein. Dadurch wird das Thier den 
nackten Cephalopoden dermassen genähert, dass man nicht Anstand 
nimmt, dasselbe geradezu für einen nackten Cephalopoden zu hal
ten. Es ist sogar von Agassiz weiter behauptet worden, dass die 
Säpienschulpe (Loligo Bollensia) aus den Posidonienachiefern nur ab
gerissene Slücke von Belemniten wären, ja in dem berühmten Exem
plar von Lyme Regia, der Miss Philpolt gehörig (Buckland, Geol. and 
Miner, tab. 44' fig. 7), soll selbst der, Dintenbeulel noch stecken. 
Dinlenbeutel gehören nur den nackten Cephalopoden an. Ich habe 
mich selbst durch die Abhandlung von Owen (Pbilosophical Trans- 
actions 1844. Part. I. pag. 65 ), der aus den Ornalenthonen von 
Christian-Malford (Willsbire) auch das Thier beschreibt, nicht über
zeugen können, dass diese Ansicht über allen Zweifel erhoben sei, 
sehe daber die Belemneen noch als Miltelformen an, welche dureh 
ihre oft sehr stark entwickelte Alveole sich entschieden an die ge
kammerten Cephalopoden-Schalen anlehnen, dagegen durch ihre kal
kige Scheide beweisen, dass bereits eine Baut den Knochen umgab. 
Zwei HaupUypen:

1. Belemnites. Eine dicke kegelförmige Scheide von faserig- 
«pilhigem Kalke bildet den häufigst gefundenen Theil. In einem kegot-
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förmigen Loche der -Baiis steckt die gekammerte Aheqle, deren 
besondere aber aebr d&nne Schale man leicht überleben kann. Lias 
und Kreide.

2. Beloptera (mit Spirulirottra). Die kurie Scheide besteht 
aus weissem faserigem Kalke, erdig und nicht späthig, oben mit 
fl (igelförmigem Ansätze. Darin steckt eine gerade oder wenig ge
krümmte Alveole mit Scheidewänden. Tertiär.

Belemnites Agricola. 
ßiXt/ivov Geschoss.

Es gibt kein Petrefakl, dem namentlich das Deutsche Volk 
solche Aufmerksamkeit zugewendet hätte, als ditf Belemniten. Daher 
finden wir Namen und Beschreibung bereits bei Agricola (1494— 1&55) 
de natura fossilium lib. V. pag. 611. Schon die altern Petrefaktologen 
meinten sogar, dass die Idaei daetyli (die Finger des Berges Ida 
auf Creta) bei Pltnius bistoria natur. lib. 37. t ap. 61, und der Lyn- 
cttrhts des Theophrast (dieser wenigstens zum Theil) Belemniten 
gewesen seien. Viel Aberglauben hat sich an dieselben seil Alters 
geknüpft: man hielt sie für Tevfeltfinger, Donnerkeile,  sie dienten 
als ein vorzügliches Heilmittel gegen Alpdruck, und was dergleichen 
mehr war. Das schwäbische Volk nennt sie meist Happenkegel, 
entweder an Raben, daher lateinisch Coracini, oder an Pferde er
innernd, weil ihr Pulver für Augenkrankheiten der Pferde noch heute 
Dienste leisten soll (Langius bistoria lapidum pag. 130). Der Eng
lische Zoolog Lmtbb (1678) erkannte in ihnen bereits Thierreste, 
aber man deutete sie anfangs als Ecbinitenstacheln, Physeterzibne, 
Gbbkbb die Alveolen als Krebsschwanze etc., bis Ebbhabt (de Bo- 
lemnitis suevicis 1724) sie schon richtig neben Nautilus und Spirula 
stellte, ln neuern. Zeiten sind besonders nennenswerth die Arbeiten 
von: M ills* in den Geological Transactions 1823. 2 ser. tom. 2. 
pag. 44 ; B lautvhxr Memoires sur les Belemnites. Paris 1827; 
Völt* Observations sur les Belemnites in den Mem. de la Soci6t6 de 
Strasbourg 1830; Z n r u  die Versteinerungen Württembergs 1899,



8 8 6 B B U t m m :  m k i d b .

mit vielen würtembergliehen Belemniten; vor allen aber d’O am afr 
ln  -der Paläontologie fran$aiie, worin eine Reihe der IreflUcbden 
Bemerkungen über die Stellung de* Thiere» milgelheilt werden.

Die Schei.de (galne oder roatre der Franzoaen, guard der Bog- 
llnder) beiteht aus concentriachen Schichten, welche bei» AnscUeifan 
Öfters aehr markirt hervortreten. Oben laaten lie ein kegsMSrmigea 
Loch, worin die Alveole «leckt. Von der Spitze diese« Alveolartodu  
geht io der Medianebene eine Linie zur Spitze der Scheide {Apicical- 
d. h. Scheitelliaie), in welcher die Spitzen tämratlicher concentri- 
anhen Schichten endigen; hier verwirrt «ich zwar die Kalkmasse ein 
wenig, allein je acbirfer man beim Schliff die Medianebene trifl), 
detto bestimmter tritt die Scheitellinie hervor. I)je(e ScheHotliole 
(tab. 24. fig. 8) nimmt in der Medianebene niemal« genau die MiUe 
ein, «ondern sie steht der einen Seite (Bcntchteite ft) ntbor'al« 
der ändern (RÜcketueite r ) ;  der nihera entspricht in der Atveote 
der Sipho, man kann daher die Bauchseite auch Sipftenalteife nea- 
nen. Ferner krümmt sie «ich ein wenig namentlich an der Spitze den 
Rüeken zu. Aeusserlich an der Scheide pflegt der Rücken schmaler 
als der Bauch zu sein, wodarch man «ich leicht orientirt. D ie  A n s  
der AnwachssehieUen zeigt sich in den einzelnen Lebensperioden 
all sehr verschieden, denn vergleicht man die innern Streifen ' mit 
den Sussern, so liefern lie nicht leiten ganz andere Umrlaae, Ihre 
Bestimmung iit daher für die Erkennung der Species von Wichtigkeit 
Das obere Ende der Scheide kann man nur aelteo genau beobachten, 
es wird schnell so dünn, dass ei icbon zur Urzeit bei der Anschwem- 
mung abbrach. In gümtigen Pillen verfolgt man jedoch einen aebr 
beitimmten Endsaum (tab. 23. fig. 17. c), an welchem wegen der 
groi(en Dünne zum wenigsten nichU Bedeutendes fehlen kann. Auf 
derSiphonalseite ragt die(er Endsaum höher hinauf als auf derRBcken- 
(eite; beide Hervorragungen «ind zungenförmig. Einschnitte kommen 
nur IBngs der Bauchlinie vor, sie pflegen meist sehr beatündige Merk
male abzugeben, desto unbeständiger sind die paarigen an der Spitze 
gelegenen Furchen. Weil sie meist .dom Rücken näher itehen aJa-desn
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Bauche nennt man lie Dornolnteral -  F\trehen. Durch einen Quer* 
ichnitt kann man «ich von diesen Eindrücken am heilen überzeugen, 
denn die Anwachsslreifen machen an den Stellen eine Bucht. Sind die 
Scheiden lang und die Furchen nur kuri, 10 kennen bei Schnitten, 
welche nicht fern von der Alveolenspitre liegen, die innern Ringe 
gebuchtet, die äussem wieder ganz aein (z. B. Belem. giganteui); ei 
folgt darauf, dass die Purrhen schon bei den nicht aulgewachsenen 
Exemplaren vorhanden wiiren. Spuren von Muskeleindrücken finden 
sich nirgends, auch kann man wohl die Falten nicht all solche ansehen.

Die Subttan% der Scheide besteht im fossilen Zustande ans 
feinstrahligem Kalkspnth, die einzelnen Strahlen stehen fast senk« 
recht gegen die Srheitellinie, so dass der schärfere Winkel nach der 
Seite der Spitze lirgl, diess gewahrt dem Belemniten dai bekannte 
faserige Auisehen, und jeder Faser entspricht eine Hauplaie dei 
Kalkspathes, gegen welche die dreiblättrigen Brüche schief stehen. 
Diese Blfillerbrüche sieht man an natürlichen Bruchstücken immer 
nur undeutlich, weil die Scheiden entweder quer oder ISngi der 
Faser brechen: der Längsbruch ereignet rieh am liebsten nach der 
Medianebene, der Qoerbruch gar h&ufig an der Spilrenregion der 
Alveole. Nimmt man aber mit dem Melsel ein Stück quer gegen die 
Faser ah, 10 wird man durch das glünzend körnige Gefüge überrascht, 
welcbei sich auf den Bruchstücken abipiegelt. Das Korn gleicht einem 
grobkörnigen Partsrhen Marmor, liegt wirr durch einander, gerade 
wie man es bei dem strahllgen Kalkspath, der so häufig In nichtigen 
Gingen den Obern Weissen Jura durchsetzt, aber In grfisserm Mass- 
stabe findet. Die Farbe ist meist rauchgrau, Im Englischen Lias auch 
wohl Bernsteingelb, wie die Belemniten der Weissen Kreide, woher 
die Verwechselung der Alten mit Bernstein kommt. Sie rührt von 
bituminösen Theilen her, die sich beim Erhitzen leicht verflüchtigen, 
m d  beim Löten In Salzsäure als eine schwarze tbeerige Masse mit 
dem Schaume zum Theil an das Glas hingen, offenbar ein thieri- 
sches brennbares Oel, was auch aua vielen Belemnilenschiefem sieh 
lekbl darstellen HssL Ausser der sp&lhigen Subilani findet man be-
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Moder* bei einxelneo Species eine mehr erdige Kalkkrnste, welch« 
sich in mehreren dünnen Schichten von der Oberfläche ab blättern 
JltsL Oie lichtem Ringe im Innern *ind entweder weniger bitnminös 
Oder bildeten in verschiedenen Altersstufen .ebenfalls die Oberfläche. 
Es Ut gar keinem Zweifel unterworfen, das* die heutige fossile Struk
tur mit der ursprünglichen in Abhängigkeit steht, allein wie weit d ien  
gebt, lässt aicb nichl mehr betlimml ausmitleln. Ursprünglich wird 
die Ma«*e allerding* lockerer und poröser gewesen sein, als die heu
tige, doch einen so zarten, ich möchte sagen suhaumartigen Bau, 
wie ihn die Knochen lebender Säpien zeigen, dürfen wir nicht Ter
malben, sonst müssten die Belemniten flachgedrückt sein. Wir finden 
im Gegentheil selbst in Schiefern, wo dip härtesten Beste, wie Kno-< 
eben und Muscheln, eine Kompression erlitten, den Belemniten stets 
toIIkommen gerundet, als hätte er nicht den geringsten Drock aus- 

.gestanden. Nur einzelne Stellen der Scheide, wie wir dM na ment* 
Heb bei giganteus und"acuarius finden, sind dem Druck erlegen.

Die Alveole ist, kann man sagen, ein gekammerter Orthoceratit, 
schon Agricola beschreibt sie; nennt aber den Namen noch nicht, 
der nach W a l c k  zuerst bei Luid (Lhwyd Lilhophylaci Brittannici 
ichonographia 1699) vorkommt. Die uhrglaiförmigen Scheidewände 
derselben sieben nämlich so gedrängt, dass die Kammern ausein
ander gefallenen kleinen Schüsseln (Alveoli) gleichen, daher der nicht 
unpassende Name, welcher durch den neuern ungeschicktem Phrag- 
mocomi» (Owen) nicht verdrängt werden sollte. Die Alveole zeigt 
immer eine kegelförmige Zuspitzung, die sieb ein wenig nach der 
Siphonalseite hinkrümmt, daher hier steiler, als auf der entgegen
gesetzten Rückenseite abfällt (tab. 24. fig. 8). Die besten liefert 
der Belemnites giganteus des Braunen Jura t>. Legen wir dieaelben 
zu Grunde, so besteht die äussere

Alveolarachalf aus mehreren aber unbestimmt geschiedenen 
Schichten, welche zusammen die Dicke eines Kartenblattes kaum 
erreichen. Die faserige Struktur fehlt, so scheint es, ihr gänzlich. 
■Dagegen findet man auf den einzelnen Schichten sehr merkwürdige
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wiewohl undeutliche Anwachsslreifen, auf die Volt* zuerst aufmerk- 
n m  gemacht hat Auf tab. 23. fig. 12 habe ich dieselben abgewickelt: 
Die M ckm U nie  r ,  welche genau dem Sipho gegenüberliegt, sieht 
man zwar zuweilen ziemlich deutlich, allein sie wird niemals «o be
stimmt, ala die om Loligo Bollensis (fig. 15), mit der aie daher auch 
nicht im entferntesten verglichen werden kann. Es gehen Ihr After 
mehrere andere Lfingslinien parallel. Bögen stehen quer dagegen, 
mit ihrer Convexilit nach oben gekehrt. In der Ruckenlinie spitzen 
sie sich ein wenig zu, sind aber ao undeutlich, dass man groise Möhe 
hat, sich von Ihrer Existenz zo Oberzeugen. Man sieht sogar auf 
liefern Schichten zuweilen die entgegengesetzte Richtung der Strei
fung. Diese Bogenregion (aa) nimmt ungefähr Vs des Umfangs ein. 
Ihr gegenüber liegt zu beiden Seiten des Sipbos eine breite Fliehe 
von 3/s des Umfangs, auf den liefern Schichten hat sie sehr undeutliche 
HorizontalStreifung, nur die Susserste Oberfläche bedeckt sich mit 
feinen und deutlichen Eindrücken, die entferntere Aehnlichkeit mit 
denLinieh auf dem Rüclen der menschlichen Hand haben. Das letzte 
Fünftel verlheilt sich nun auf die sogenannten Hyperbolargegenden 
(h , h ), diese sind zwar Susserst fein, aber am schärfsten auf der 
ganzen Schale gezeichnet. Die Horizontalstreifen der Banchregioir 
biegen nämlich plötzlich um, verwandeln sich schnell in feine Haar' 
streifen, die wie die Arme einer Hyperbel schief nach oben gehen, 
aber die Rinder ( a )  der Bogenregion nicht scharf erreichen, welcher 
Voltz daher A»ymptoten genannt hat. Es lässt sich nicht tiugnen, 
dass die Zeichnung der Alveolarschalo mit der vieler Säpienknochen 
allgemeine Verwandtschaft zeigt, und gerade die deutlichsten Stellen 
darunter, die Hyperbolargegenden, stimmen am meisten. Daher 
bildete sich neuerlich die Ansicht, dass die Bogenregion des Rücken« 
mit den Hyperbolargegenden einen weilen Fortsatz nach oben gebil- 
det habe, wihrend der breite Bauchtheil mit seinen Horizonlalslreifen 
/tarfickblieb. Allein eine Uebereinslimmang der Alveolsrslreifang 
findet gerade mit denjenigen Knochen nicht Stall, welche man als . 
die supponirte Fortsetzung angesehen hat, nimllch mit der Streifung
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des Loligov Bollensls. Ich habe ein Slück desselben auf tab. 33. flg. 15 
unter die abgewickelte Alveole gesetzt. Siebt man auch hier von dea 
parabolischen KrQinmoogen ab, dieselben könnleo «ich Je' erat auf 
dem Fortsätze der Alveole eingesetzt haben, so folgen die Randgtrei- 
fongen, welche offenbar nur deo Streifen auf den Hyperbolargegenden 
der Alveolarschale entsprechen können, gerade der umgekehrten Rieb* 
taug: aie gehen bei den innern Knochen von oben nach unten, da
gegen bei der Alveole von unten nach oben. D'Ommmy scheint diess 
gefohlt zu haben, daher sind seine sonst so klaren Figuren (Terr. 
jurass. lab. 2 und 3) in diesem Punkte nicht klar, und doch meine 
ich, wenn irgendwie dieAlveolarsteeifang Vertrauen verdient, ao sind es 
die Wendungen, in welchen die gr&bern HorisontaUinien nach oben 
so den feinem Hyperbolararmen umbiegen, wie diess auch da« feine 
Beobachtongslalent eines Voltz mit grösser Sicherheit hervorhebU 
Von einer besondernHülie (sheath PhilosophicalTransact. 1844 tab. 2. 
fig. 7. » J  habe ich an keiner Alveolenspitze bis jetzt Spuren ge* 
fanden, daher scheint auch das von Owen beschriebene Thier gar 
nicht den Belemniten anzugehören.

Die Scheidewände stehen meist diebt gedrängt und heften sich 
wie bei Örthoceratiten in einfachen Kreisen an die Alveolarscbale. 
Denn sprengt man diese vorsichtig ab (Gg. 14) so liegt bis sur MiUe 
jedes Kammerkernes ein schmales dünnes Kalkband, welches die An
satzfläche bildete. Daher siebt man auf guten- Steinkernen staU der 
Lobenlinie einen schmalen bandförmigen Ring oben und unteB in 
acharfer Linie absebneidend. V o n  den minutiösen Beobachtungen, 
dass die Kammern innerhalb der Alveolarschale noch rings geschlossene 
Zeilen gewesen wären, halte ich nichts, man wird hier gsr zu leicht 
durch zufällige Sinterschichten zu falschen Ansichten geleitet In ter
essant ist aber die von Vo l t z  gemachte Beobachtung ( O b s e r v a ü o n a  

pag. 4 ) , dass die erste Kammer eine kleine geschwollene Kugel b ii*  

det, welche sich d u r c h  sorgfältiges Anschleifen bei vielen Speciee 
allerdings nechweisen- lässt. Sehr bestimmt zeigt sich die Dnrch- 
hrachsatelle des Siphos hart am Bauchrande, die nach unten gekahr-



len Duten gleichen bei grossen Alveoiea Hachen Schüsseln (lab. 23. 
fig. 13), welche nur mit ihrem weitesten Randende sich an die Al
veolarschale lehnen, sonst aber besonder« auch an ihrem verengten 
Ursprünge ring« geschlossen und frei sieben.

Her Sipho (tab. 23. fig. I I )  mit einer besondern feinen Siphonat- 
hülle umgeben gebt durch diese ichüsselfünnigen Duten hindurch, 
bei gedrängten Scheidewänden einer zierlichen Perlschnur gleichend. 
Wenn aber die Kammern entfernter stehen, so müssen die knotigen 
Anschwellungen sammt den Schüsseln wohl fehlen, gerade'wie da« 
auch bei Orlhoceralilen der Fall war.

Bei weitem die meisten Alveolen sind nur an ihrer Spitze mit 
Scheidewänden versehen, der grösste noch innerhalb der Scheide 
gelegene Theil zeigt sieb ungekanimert, man siebt diess aebon aus 
dem eingedrungenen Schlamm, nur soweit die Scheidewände reichen 
findet sieb Kalkspatb. Dagegen kommen wieder andere AJveolen vor,, 
die mit ihren Kammern hoch über den Rand der Scheide hinausragen, 
und die selbst länger und dicker werden alt die Scheide. . Bei 
specifischen Bestimmungen darf mBn dieses wichtige Merkmal nicht 
übersehen. Ja bei der grossen Aebnlichkeit einseiner soJcber Alveo
len mit Orlhoceralilen zeigen sich dann wirklich im Lias Fälle, wo 
man «ich nicht entscheiden kann, ob man die Stücke für Orlbocerali- 
len oder Belemniten ballen soll.

Ideale» Mild einet Belemniten vom Rücken au» gesehen tab. 
23. fig. 16. Aus den Anwachsstreifen der angeschliffenen Scheide 
folgt, dass dieselbe zum wenigsten mit einer dünnen Haut (m ) n®' 
geben war, in welcher die Scheide frei steckte. Man könnte sagen, 
diese Haut sei ein Analogop des Lappens (l tab. 2. fig. 1) vom Nau
tilus, welcher die schwarze Schicht »blagerte, und der hier nun sai k- 
fönuig geschlossen auftrilt Bei vielen ragt dann oben die gekam
merte Alveole ( a )  unbedeckt von der Scheide heraus, deun diu 
Scheide reicht nur so weil als die zwei schwarzen den Scheidenrand, 
bildenden Qnerbögen. Hier mussten (ich oothwendig die weichen
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TbeOe dei Tbierai verdicken, am die Zerbrwhlirhfceit der dännen 
Schalen In  Halt ra  unterstützen. Zagleich bo^ diese Grenze xwisebea 
den «chwenleo and leichtesten Theilen dei'Knochen« die passendste 
Stelle für den Amalz der Bewegung«) rgane ( f ) ,  doch blieb alle« 
Welche bii rar letzten Scheidewand nur muskulös-hi ulig. Erst über 
dieser lagen die Eingeweide noch innerhalb der Alveolarachale, die 
bis com Endrande dei Manlelaaefcei ( r )  die Haut durchzog. Blos 
der Kopf mit dem Trichter ragte frei über düs Kalkbedeekong hinauf. 
Aewöhnlich malt- man den Thieren aoch einen Dioteobentel, der 
lieh in dem Trichter auf der Vorderteile MTuen'müiste, doch habe 
ich niemal» sichere Sporen detielben finden kfanen.

E i iit für die Anichauung dei Thierei im weienUicheo gleicb- 
gAHig, ob man lieh auf dem Rücken der Alveole noch einen Säpsen- 
lekolp all Fortsetzung denkt, oder nicht. Jedenfalls ist die Sache 
noch nicht so über allen Zweifel erhoben, dais man mit Bocklasd 
statt Belemnites ein neuei Geicblecbt Belemnotaepia (Geologie and 
Mineralogie lab. 44) aufilellen dürfte. Ich komme unlen m ehren 
Mal anf die Gründe zurück.

Blainvoxb (M&noirei pag. 29) vergleicht die Belemnitenicheido 
mit dem feinen nadelspitzen Stachel, in welchem unten der Knochen 
Von Saepia officinalis endigt, allein dieie Spitze wird bei dem grössten' 
Knochen (von 9 Zoll Länge und reichlich 3 Zoll Breite) nur .'/* Zoll 
lang, lie steckt aber am untersten Ende dei Tbierei, and findet sich 
häufig im Thiere schon verletzt, durch die Stösse, von welchen sie 
getroffen wird. Die andernAnalogit-n, die man noch daran hat nach* 
weisen wollen lind sehr ichwach. D'Omiony wiesi besonders aaf 
die Verwandtschaft der lebenden Ommastrephei hin, deren dünner 
Knochen unten mit einer kegelförmigen aber angekammerlen Dato 
endigt, die mit einer angekammerlen Alveolarscbale verglichen wird. 
Wie diese so sollen auch die Belemniten schlanke und flüchtige Schwim
mer gewesen sein.

Zweck der Schale. Da die Cephalopoden rückwärts ichwim- 
men, io  sind lie hinten omiomehr der Gefahr dei Stones auigesetst.
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je stärker sie sieb bewegen. Ein langer die Stösse auflangender 
Stachel war alio ein sehr passendes Organ, das zu gleicher Zeit auch 
als eine Waffe gegen den Feind dienen konnte. Der Schwere des 
Stachels wurde durch die Luftkammern der Alveole das Gleichgewicht 
gehalten, die in der Milte gelegen das Thier in die horizontale natür
liche Lage brachten. Zu gleicher Zeit brachen die. Kammern auch 
den Stoss, der sich durch den elastischen Raum gerade den zartesten 
Eingeweiden des Thieres nur sehr geschwächt miltheilen konnte.

Verbreitung. Die Belemniten treten zuerst in den Arieten- 
kalken des Lias a sparsam auf, erreichen abgr schon von den Mumis- 
malismergeln an bis zur Jurensisschicht mit einzelnen Unterbrechungen 
ihre stärkste Entwickelung. Hier isl die Zahl ihrer Bruchstücke Iheilweis 
unermesslich, ja es gibt wenig Geschöpfe, die in dieser Hinsicht einen 
Vergleich mit ihnen ausbalten, und wenn man bedenkt, dass jeden 
eine nicht unbeträchtliche Fleischmasse umhüllte, so müssen auf der 
Gränze von Lias e und f , wo alles in grösster Ruhe sich abgelagert 
hat, ganze Berge von Fleisch durch das Meer allmählig herangewälzt 
sein.' Nach diesem Ereigniss nimmt plötzlich ihre'Menge auffallend 
ab, nur im obern Braunen Jura vermehren sie sich noch einmal an
sehnlich , dann aber vereinzeln sie sich. In der Kreide können sie 
ihre frühere Wichtigkeit nicht wieder gewinnen. Doch reichen sie noeb 
in die obersten Schichten (Maslrichl) hinauf. Die kleinen Belemnitcben 
in den Slernberger Kuchen (Tertiaerformation; E. Bola., Geognosie 
der deutschen Oslseeländer 1846) sind wobl nicht zur Entscheidung 
geeignet. Ebenso müssen die Ansichten über die Belemniten aus dem 
Tbonscbiefer von Petit Coeur in derTarantaise etc., welche mit Pflan
zen derSleinkohlenformalion zusammen Vorkommen (Annal. desscienc. 
nat. Juni 1828; Bulletin geol. de Franc. 2 ser. I. 696) noch weitern 
Prüfungen unterworfen werden. Gerade wegen der Belemniten und 
Ammoniten dürften jene Kohlenformationen jünger sein. Auch ihre 
horizontale Verbreitung ist umfangreich, besonders verdienen Deutsch
land, England und Frankreich ausgezeichnet zu werden, doch finden 
sie sich überall in Eurup;i, falls nur die passende Formation ansteht,
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sie setzen dann östlich hinüber nach Asien, und sind auf dem Himalaja 
und io Ostindien bereits in ausgezeichneter Schönheit und überein
stimmend mit Europäischen (canaliculatus Granl: on the geology of 
Cutsh Geol. Transact. V. pag. 289) gefunden. Da ia  Amerika die 
Juraformation ganz fehlen soll, so kennt man von dort nur Kreide- 
forroen.

Eintheilung. Die specifische Unterscheidung und Gruppirung 
zu Familien isl bei den Belemniten grössern Schwierigkeiten unter
worfen, als bei irgend ändern Muscheln. Daher erklärt sich die bereits 
vorhandene grosse Zahl von Namen. Wie kann das auch anders sein, 
da man selten mehr als die oben verbrochene Scheide findet, welche 
schon an ein und demselben Thiere die verschiedensten Alteraformen 
zeigt. Dazu kommt noch, dass wie d’OnBiGNV vermuthet, auch ein 
Gescblechtsunterschied vorhanden war; den Männchen sollen mehr 
die schlanken und langen, den Weibchen die kurzen und diclien an- 
gebört haben. Alle diese erschwerenden Umstände vereinigen sich 
ao, dass man den oft ziemlich auffallenden Unterschieden nur ein be
dingtes Gewicht beilegen darf. Das sicherste Hilfsmittel vor Irrungen 
bietet allein ihr Vorkommen in bestimmten Schichten dar, aber leider 
sind in dieser Beziehung sämmlliche Schriftsteller entweder unzuver
lässig, oder doch nicht scharf genug in ihrer Bezeichnung. Auch ich 
habe nur in dem kleinen Bezirke von Würtemberg -noch über gar 
manches Belemnitenlager nicht die gewünschte Aufklärung, dennoch 
halle ich schon jetzt die Beschreibung der Belemniten nach der ge
nauen Allersfolge für die erspriesslichste, denn fast in jeden wichtigen. 
Scbicbtensystemen findet sich auch eine Form, die von darüber und 
darunter liegenden sich unterscheidet Ist das System einmal gut 
durchgeführt, so darf man nur die Zahl nennen, um gleich im Voraus 
eine Menge Irrungen abzuschneiden. Dazu kommt, dass dieser goe- 
gnostischen Folge auch die grossen natürlichen Abteilungen nieht 
direkt entgegen sieben, nur an den Gränzen greifen sie ein wenig in 
einander über. Solcher Abtheilungen gibt es im Grunde genommen 
DHt folgend« drei:
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I. Die Unter» Belemniten (Paxillosi), reichen bis zum giganteiu 
im Braun. Jur« d hinauf. Sie haben im Allgemeinen eine pfloek- 
förmige Geitalt, eine glatte oder gefaltete Spitze, aber nieinaU 
eine Furche auf der Bauchseite.

II. Die Mittlern Belemniten (Canaliculati) geben vom giganteus 
bis zur Mittlern Kreide. Sie haben auf der Bauchseite einen' 
langen oder kurzen Canal, der oben an der Alveole entlang am 
stärksten ist, sodann aber nach der Spitze hin allmäblig ver- 
schwindej, und die Spitze selbst nur selten erreicht. Bei den 
Jurassischen pflegt die Furche lang, bei den Kreideformen nur 
kurz zu sein.

III. Die Obern Belemniten (Mucronaü), nur in der Obern Kreide 
zuhause. Die Bauchseite bat so weit das Alveolarloch hinein
geht einen Schlitz, und die Spitze pflegt in einem eigentümlich 
markirten Stachel zu endigen.

I. Die Untern Belemniten (Paxillosi).
Der Formenreichthum wird hier am grössten : wir finden kegel

förmig kurze und cylindrisch lange; runde und comprimirte; an der 
Spitze faltige und unfaltige; in der-Basis steckt bald eine grosse bald 
eine kleine Alveole; nimmt man endlich noch die Verkrüppelungen 
nnd Allersverschiedenbeilen dazu, so siebt man wohl ein, wie leicht 
man getäuscht werden kann.

t .  Belemnites brevis tab. 29. fig. 17. B la in tillb  tab. 9. 
fig. lu n d S ; acutua M iller tab.8. fig. 9; d'OnBiOHT tab.9. fig.8— 14. 
Die Seheide iat, wie der Name sagt, kurz, die Alveole reicht daher 
tiefer als die Hälfte. Manche ziehen sich sehr gleichmässig von einer 
breiten Basis zu einer schlanken Spitze hinab, die ganz glatt aber 
gewöhnlich an ihrem äussersten Ende durch Verwitterung angefressen 
ist. Gerade diese Varietät (17. a) hat selbst d’OraiSNY noch mit 
pyramidalis Zieten 24. 5 aus Braunem Jura 9 verwechselt. Andere 
werden zwar dicker (17. 6), doch auch bei diesen zeichnet sich noch 
die Species durch die »rhlanke freilich öfter zerstörte Spitzt*am.
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Alle Scheiden zeigen eine Compression, wenn aiich nicht im m er ao 
i t iA , alt der Querschnitt (17. e). Die SiphonaUeite fällt fast in 
senkrechter Linie ab, entsprechend der Alveole, während die gegen
überliegende Rüdenseile etwas bauchig vorspringl, so dass es bei 

' den meisten Individuen nicht schwer hält, schon änsserlicb Bauch und 
Rücken zu unterscheiden. Im harten Kalke gelingt es oft den Bnd- 
saum des Alveolarloches (fig; 17. c und d) bloss zu legen: dieser 
springt auf der Siphonalseite in breiter Zunge hinauf, bildet auf den 
Seiten einen geschwungenen concaven Bogen, um auf der Rücken
seite eine der ersten ähnliche, aber viel kürzere und schmalere Zunge 
zu erzeugen. Da der Endrand plötzlich schneidend wird, so kann 
an diesen gut erhaltenen Exemplaren wohl kaum etwas von der Scheide 
fehlen. Man sieht diess namentlich auch an Längsschnitten: - denn 
obgleich unter dem Alveolarlocb der Raum zwischen Rücken- und 
Scheilellinie den zwischen dieser und Bauchlinie an Breite übertrifft, 
so schlagt doch an der Alveole wegen der verschiedenen Convergenz 
der Linie das Verhältnis« schnell um , es muss also der Rand auf der 
Rückenseite an Länge Zurückbleiben. Schnitte wie bei d'O rneinr 
tab. 9. fig. 11 können daher nicht aus der Beobachtung geschöpft 
sein. Ueber die Grösse der Alveole möchte ich mich nicht mit Be
stimmtheit äussern: bei angeschliflenen Eiemplaren sieht man nur an 
der äussetslen Spitze Kalkspath und Kammern, doch ist dieser Raum 

.bald grösser bald kleiner, und das UebrigeSchlamm; sprengt man da
gegen die Scheide weg, 60 sieht man auf dem Alveolenschiamtn noch 
sehr deutliche Ringe ganz hinaus gehen (fig. 17. f) ,  die ohne Zweifel 
Scheidewänden zugehörten. Wahrscheinlich waren die Scheidewände 
so zart, dass der eindringende Schlamm sie zerbrechen und lösen 
konnte, - auch mochte gleich bei der Ablagerung die Zerstörung sieb 
einstellen. Denn für Zeichnungen der Alveolarschale kann man die 
Striche wohl nicht ansehen.

Dieser Belemnit nimmt insofern unser besonderes Interesse in 
Anspruch, als er der älteste ist, welcher in Deutschland, England und 

'fltaA refah  erscheint, man könnte ihm daher den Beinamen primus (I)
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geben. Nirgend« wird man in den Schichten, wo in der obersten 
Region des Lia« a die Gryphaea arcoata mit gekielten Arieten ond 
Pentacriniten vereinigt liegt, vergeblich nach ihm «uchen, wie daa 
auch schon Blainvillis’s Memoire pag. 87. von tab. 3. fig. 2 aus- 
drücklich erwähnt. Durch die vielen Modificationen lasse man «ich 
.nicht beirren, denn Formen, die in einer einzigen Schicht oft kaum, von 
1 Fuss Mächtigkeit und immer nur in dieser vereinigt liegen, ver
dienen schon deasbalb zusammengehalten zu werden, selbst wenn 
weniger vermittelnde Verbindungsglieder nachzuweisen wären, als 
faktisch vorhanden sind.

Ueber bretit I. folgen dann oft bis 50 Fuss mächtige schwarse 
aber in der Mitte ganz petrefaktenleere Thone, das rege Leben de« 
Lias a ist eine zeitlang gänzlich vertilgt, e n t darüber erwachten 
wieder vereinzelte Ammonites Turneri, und schon mit ihnen besonders 
aber in und über einer Kalkbank des Lias ß  (vielleicht genau der von 
Ilcbester mit. planicosta Sw. und Smithii Sw. entsprechend) finden sich 
«tellenweis reiche Bänke eines bretit II., in Gesellschaft von Amm. 
bifer und oxynotus.

B. brevis tecundut tab. 23. fig. 18. Denn ich möchte fast 
sagen, er sei in Schwaben ohne Zweifel der zweite, so oft habe ich 
schon dieses Gebirge an den verschiedensten Stellen durchsucht. Er 

■bleibt zwar noch eben so kurzscheidig als der vorige, allein mehr 
rondlich, und im Allgemeinen hält es viel schwerer äusserlich den 
Bauch vom Rücken zu unterschoiden. Bei mehreren Abänderungen 
erweist sich im Querschnitt der Rücken viel schmaler als der Baach 
(fig. 18. c). Indess muss ich bemerken, dass keines dieser Kennzei
chen konstant bleibt, und dass man nar im Grossen und Ganzen dieae 
«weite Abtbeilung von der ersten unterscheiden kann. Ja wenige Fuaae 
hüher findet sich bei A. raricostatas bereit« ein tertvu». Fig. 18. e 
habe ich die Alveole abgebildet, deren deutlicher blaaenförmiger An* 
fangapunkt Schwefelkies enthält, während gleich darüber in der 21en 
Kammer Kalkspath folgt. Auffallend bleibt es gewiss, daa« in der 
ganzen obern Abtbeilung von Lia« ß  noch alle langscheidigenPaxilloaen
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fehlen, wodurch der brevis sehr an Wichtigkeit gewinnt. Gewöhnlich 
überzieht er sich mit einem harten graueh Kalkmergel, den man nur 
tasserst schwierig absprengen kann, and der - ihn sehr entstellt 
(Dg. 18. d). Bei Balingen, Olterdingen ete. sehr gewöhnlich. '

2. Belemnites clavahn  tab. 23. fig. 19. B la ik v ilu  3. ■*, 
d'OuionY 11. 19; pistilliformis Blahtv. 5. iS _  17. nicht >4. E r bat 
eine kleine keulenförmige Gestalt, aber keinen Kanal auf dem Banche 
and keine Falle an der Spitze. Die Verdünnung am obem Ende ist 
Im Vergleich zum dieken Keulenkopf oft sehr extrem, denn wie der 
LingsschlifT zeigt, wird der Kopf durch Lagen gebildet, welche gar 
nicht oder doch nur mit einer sehr dünnen Schicht bis zum dünnen 
Ende hinaufreichen. Dazu kommt noch, dass am letztem die Schich
ten gern eine erdige Beschaffenheit bekommen, und sich in Folge 
dessen abhlättern. Es steht dann an der Alveolarseite (19. c) der 
innere härtere Theil als runde Axe heraas, um welchen sich gewöhn
lich die Schichten so abschuppen, dass die dickem Lagen des Rückens 
weiter blnaufragen, als die dünnern des Rauches. Verstümmelte 
Stücke können dann das Ansehen gewinnen, als hätten sie gar keine 
Alveole gehabt. Milleb  schied solche Exemplare sogar als Acfino- 
camax von den Belemniten. Allein vollständige Individuen weisen 
am obern Ende deutlich eine Alveole auf (19. t), aber der zugehörige 
Theil der Scheide darum isl meist ganz weich tind erdig, Grand ge- 
nng, warum er lelchl abfillt. Bauch- und Rückenseile lisst aich 
schwer unterscheiden, wenn man sie nicht entzwei brechen will. Der 
Rücken springt an der Keule ein wenig st&rker heraus.

Ich habe den clavatus als 2te Hauptform hingestellt, weil er 
allerdings gleich unten im Lias y auftritt. Dieser erste tiefste pflegt 
(Gg. 19. a) eine stumpfe dicke Keule zu haben, überhaupt das Extrem 
seinen höchsten Grad zu erreichen. Er setzt dann aber auch in die 
Amaltheenthone (Lias d) hinauf, ja ein sehr reiches Lager finden wir 
selbst noch im Braunen Jura « mit und über Ammonites torulosus. 
Letztere endigen öfter mit einer ausnehmend scharfen Spitze, man 
könnte sie daher als clavahn mucronahts (19. e) unterscheiden.
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Ei iit für die Orientirung iip Gebirge keine erfreuliche Thatiache, 
dau  eine unterer markirtesten Belemniten-Formen lieh so wenig an 
beitimmte Schichten hält. Wollte man etwa die der verschiedenen Lager 
unterscheiden, io hätte man keine sichern Merkmale. Beim Sammeln 
must man dagegen um 10 -vorsichtiger sein, und alles wohl gesondert 
neben einander stellen. Freilich lassen sich bei aller Sorgfalt Verwechs
lungen kaum vermeiden. Dazu kommt, dass auch die Jugendformen 
mehrerer anderer Species tur Keulenform wenigstens «ich hinneigen. 
Kann man sich aus allen diesen Schwierigkeiten nur selten mit Sicher
heit herausGnden, so geht diess vollends noch viel weniger aus Zeich
nungen, cumal wenn die Autoren dai Lager nicht genau und sicher 
kennen, wo die Exemplare gefunden wurden. Um zu zeigen, wie 
man durch allerlei Uebergänge zu den Paxilloien kommt, habe ich 
noch den

Belemnites sttbclavahit tab. 23. Gg. 29 A Voltz 1. ■■ hinge
stellt,» er liegt mit dem obern clavatus im Braunen Jura a , bleibt 
ebenfalls klein, aber seine Keule wird nur wenig dicker als der Stiel. 
Möglicher Weise gehört er zum clavatus, auch kommt mit ihm kein 
grösserer Belemnit vor, von dem er etwa der junge sein könnte. 
Sieht man aber von diesem auf die Figur 19. g, die extremste Aus
bildung des clavatui, dessen oberes Ende obgleich entichieden nicht 
verwittert fast in einem Punkte endigt (die Alveole ist abgebrochen), 
so muss man allerdings Gber die Mannigfaltigkeit sich verwundern. 
Die Vollzische Species stammt aus der bekannten „Klammeu von 
Gunderihofen im nördlichen Elsats, wo er in der Oberregion de» 
Braunen Jura u zusammen mit B. compressus und breviformis, 
von welchen beiden er nicht wohl der junge sein kann, zusammen 
vorkommt.

3. Belemnites paxillosus numismalis tab. 23. Gg. 21 u. 22. 
Die Numismaliskalke wimmeln zwar stellenweis durch ihre ganze 
Mächtigkeit hindurch von BelemnitenbruchstAcken, allein man be
kommt teilen etwas Ganzes, and bleibt man nicht an minutiösen 
Kleinigkeiten hängen, io sind nach keine icharlen Unterscheidung!-
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merkmale aufzufinden. Die abgebildele Form (31. «) gehört tu  den 
schlankem, wie ich eie in den AraittbeenUioneo nicht kenne, auch 
^leiben die hierhergehörigen Paxilloaen immer kleiner als die höher 
folgenden. Die Dorsolateralfarcben aind oftmals kaum zu «eben, am 
deutlichsten zeigt (ich die Ventralfurche, welche aber nicht ganz n r  
Spitze reicht. Ausgezeichnet ist un(ere Abbildang durch die Obere 
Endung, welcher sehr wenig za fehlen scheint, auch hier wieder 
springt das Rnde auf der Bauch(eite viel weiter hinauf als das des 
Rückens. Neben den schlanken kommen stumpfere Formen von etwas 
bedeutenderer Dicke vor, gerade wie wir das in dem,Amaltheenthon 
(tab. 2 t. fig. 5 und 6) auch neben einander finden. Alle pflegen mit 
scharf ausgebildeter Spitze zu endigen. Doch kommt man leicht in 
Gefahr, sie mit triparlilus Lias t  zu verwechseln.

In Gegenden, wo der Lias nicht so scharf geschieden, als in 
Schwaben, z. B. schon am Donau-Mainkanal bei Alltorf, greifen die 
Amaltheenbelemniten tiefer hinab, und dann ist es nicht möglich, 
scharf zu scheiden. Daher klingen die Register über Synonymik meist 
sebr wunderbar, das verschiedenste ist durcheinander gewürfelt, und 
von einer scharfen Folge bis jetzt nirgends die Rede.

Tab. 29. flg. 20  gleicht dem r entroplanut der Amaltheentbone 
auffallend; 20. b von der flachen Bauchseite, das Oberende zeigt 
zwar sehr dünne scheinbar sogar unverletzte Ränder, doch ist der 
Ausschnitt wohl nicht natürlich. Die Striemen auf der Seitenanaicht
20. a stechen sehr hervor. Hr. Oekonom Wittlinskb versichert mich, 
ihn in den gefleckten Kalkmergeln der Oberregion von Lias y gefun
den zu haben.

B e l e m n i t e n  d e r  A m a l t h e e n t b o n e  (Lias ff) tab. 24.

Wenn man die zahlreichen oft nicht zu erkennenden Bruchstücke 
der Numismalismergel verlassen hat, die bis in die obersten Stein- 
mergelb&nke (Lias y) hinauf ragen, so stellt sieb gewöhnlich auf dem 
JM tagange vom Uas y zum Lias S gerade wie in Lias ß  ein dunkler 

4 f f  n icht nur an Belemniten sondern überhaupt an P etre-
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fakten aehr arm scheint Eril darüber geht die neue Ordnung der 
Dinge an: wir finden den verkiesten Ammonites amaltheus, und wie 
ähnlich auch diese höhern Regionen denen der Numismalismergel sein 
mögen, so zeigt schon die bedeutendere Grösse von Belemnilenbruch- 
stücken, dass wir einen neuen Punkt erreicht haben. Ich schätze das 
ganze Belemnilenhaltige System unter den hartem Posidonienschie- 
fern (Lias f ) nicht über 2 0  Fuss, und hierin nimmt ihre Zahl im 
Allgemeinen von unten nach oben zu. Sie schieben sich selbst zwi
schen die Posidonienschiefer, so dass man nach dieser Seite hin ihre 
•Grenze nicht scharf setzen kann, so bestimmt sich auch sonst der 
Lias d vom Lias « trennen mag. Da die Posidonienschiefer der Ver
witterung widerstehen, so erheben sich dieselben wie eine Mauer über 
den zerbröckelnden Amallheenthonen, und man kann mittelst des 
Hammers leicht die theilweis sichtbaren Belemniten herausnehmen. 
Ihre Farbe ist gewöhnlich wie die der Schiefer dgnkel; sie schimmern 
stark von blättrigem Kalkspalhbruch, öfter laufen zwei gegenüberlie
gende Bänder einer dünnen Gypsscbicht längs der Scheide hinab, und 
gar häufig sitzt eine Serpula (man könnte sie Serpula paxillosi tab. 2 4  

fig. 6. a nennen) oder Plicatula spinosa mit ihrer Unterschale darauf. 
Alle diese Merkmale zu Hilfe nehmend bleibt man in Süddeutschland 
nur über die Stellung weniger Individuen in Verlegenheit, auch wenn 
man sie nicht selbst gesammelt hat. Bemerkenswert ist das Vor
kommen sehr abgenutzter Exemplare (tab. 2 4 . fig. 2 4 ) ,  deren Ver
stümmelung und rauhe Oberfläche deutlich beweisen, dass sie sich 
lange an der Küste herumgetrieben haben, ehe sie begraben wurden. 
Sie liegen mitten unter den erhaltenen Individuen.

3. Belemnites pax'dlosus amallhei tab. 2 4 . fig. 4— 6. S c b lo t-  

bk ih  Petref. pag. 4 6 ;  V o l tz  6. •; Bruguierianus d'O aBiom f 7 . i etc. 
Flötzgebirge pag. 2 0 9 . Ich rechne dahin zwei markirte Formen, 
welche unstreitig au den schönsten des Lias gehören und wenn sie 
gut ausgebildet sind auch gar nicht verwechselt werden können. Die 
erste fig. 6. stumpfspitzig und dick bat zwar jederseits eine Dorso- 
lateralfurche, allein sie ist nur kurz und sehr flach; die andere
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fig. 5 dagegen spitzer ond schlanker zeichne! sieb durch die Deotlicb- 
keil dieser beiden Furchen gewöhnlich sehr aut. Bei beiden Varietäten 
Heben am dai äuiserste Ende noch io viel Nebenfurchen, das» die 
Spitze nicht in einem Punkte, sondern in mehreren kleinen Grübchen 
und ändern Ungleichheiten endigt Die Spitze krümmt sich stark 
nach der Rückenteile hin. Von den Alveolen (fig. 7) findet sich zwar 
nur das äusserste Ende gekammert and mit Kalkipath das Uebrige mit 
Schlamm erfüllt, dennoch kann man an ihnen bis oben hinaus noch 
die Zeichnung der Schale verfolgen, ja selbst auf der Innenseite des 
Alveolarlocbes der Scheide sieht man bei guten Exemplaren die deut
lichen Abdrücke davon: eine feine Rückenlinie zeiehnet sich gut aas, 
die Bögen des Rückens sehr breit, die Hyperbolargegenden schmal, 
auf der Bauchseite feine coneentriscbe Streifen. Die kleine Kogel, 
womit die Alveole beginnt, schält sich zuweilen vollkommen ans der 
Scheide heraus. Man darf wohl kaum daran zweifeln, dass die mft 
vorkommenden kleinen Individuen nur junge sind, wenn auch ihre 
Spitze viel schärfer endigt Dagegen gibt es noch eine interessant« 
und ziemlich bestimmte Varietät, den:

Belemn. elongalua tab. 24. fig. 2 und 3. M illek Phil. Trans, 
ü . tab. 7. fig. 6 , ovalis Buckland Min. and Geol. tab. 44'. fig. 7. 
Er endigt nicht sehr spitz mit undeutlichen Falten, nach oben schnüren 
sieb manche sehr stark ein, es erinnert diess an clavatus und sub- 
clavatus, daher hält So w bbby  ihn geradezu für einen alten clavatus. 
Ich zeichne ihn besonders wegen seiner langen Endalveole aus (Or- 
thocera conica Sw. 6 0 . i ) ,  die noch weit mit Kammern fortsetzt nach* 
dem die faserige Scheide längst aurgehört hat. Man sieht daraus 
deutlich, dass die Alveole kein untergeordnetes Organ sein konnte. 
Ihre Scbale lässt sieb zwar gut unterscheiden, sie glänzt ziemlich 
weiss, allein von der sonst gewöhnlichen Zeichnung sehe ich nichts. 
Der Belemnit zeigt wie viele auch Ansätze von Serpulen, daraus 
möchte man schliessen, dass die Alveole eine bedeutende Festigkeit 
gehabt haben musste, wenn sie als nackter Knochen in Verbindung 

StheMa «ine Zelt lang Schmarotzerthieren als Unterlage die
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nen konnte. Denn man will doch wohl nicht annehmen, dau  bei 
ausgewachsenen Thieren die Scheide ganz aas der Haut heranstraf, 
also schon bei Lebzeiten des Thieres sieb fremde Bewohner darauf 
ansiedeln konnten.

Diess wäre also der berühmte Belemnit, auf den As a s s iz  (Bronn’s 
Jahrbuch 1835. pag. 168) die Behauptung stütkt, dass er auf einet 
Seite den Knochen des Loligo Bollensis trage. Es soll sogar auch 
ein Dintenbeutel darin stecken 1 Allein die Bucklandische Zeichnung 
ist, wie alle in WGrtemberg ziemlich gewöhnlichen Exemplare, bis en 
das Ende gekammert, wenn also wirklich sich ein Dintenbeutel (Buck
land 7. t )  vorfindet, so kann dieser nicht in der Endkammer stecken, 
sondern er muss vollkommen ausserhalb der Alveolarschale liegen. 
Zugleich müsste der Säpienschulp den Scheidewänden zur Ansatzfläche 
dienen, wer aber nur oberflächlich die Säpienscbulpe kennt, wird die 
Unmöglichkeit davon elnsehen. Lägen also wirkljch Schulp und Din'- 
tenbeulel unter der vielgenannten Alveole, so müssen dieselben schon 
wegen der Kammern als dem Belemniten nicht zugehörige Fremdlinge 
betrachtet werden. In Wßrtemberg kommen zwar,, so viel man jetzt 
die Schichten kennt, beide nicht zusammen vor, sondern B. elongatus 
liegt unter den Fucoidenschiefern, beginnt bei Heiningen sogar die 
Reihe der Amaltheen-Belemniten, und über ihm folgen erst die än
dern, während die Schulpe darüber mehr an die Posidonienschiefer 
sich anschliessen. Jedenfalls liegen aber beide, Belemnit und Sehnlp, 
auch bei uns schon so nachbarlich, dass es nichts Auffallendes bat, 
wenn sie in England wirklich in gleicher Schicht Vorkommen, was ich 
nicht einmal für Schwaben- läugnen möchte. - Denn selbst die wahren 
Paxillosen reichen auch bei uns noch in die harten Posidonienschiefer 
hinein (tab. 24. fig. 8). Sie sind hier gewöhnlich mit einem schönen 
gelben Schwefelkleshamisch öberzogfcn, und mit praktischem Auge 
leicht zu unterscheiden. Wenn man sich aber nach den Merkmalen 
genau umsieht, so kann man kein sicheres för die Trennung finden.

Englische Varietät tab. 24. fig. 1. In England erreicht paxil- 
l o s u s  eine noch bedeutendere-Grösse als in Schwaben. Das abgebit-
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dftte Exemplar ist sichtlich comprimirt. Aasser den karren Dorsolateral- 
färchen siebt man auf der Bauchseite noch eines deutlichen Eindruck. 
Die Rückenlinie fällt senkrecht ab, und-durch das Vorspringen des 
Bauches scheint die Spitze sich stark dem Rücken zu zu krummen. 
Verbrechungen haben das Exemplar zwar oben entstellt, doch kann 
man darunter einzelne Stücke mit scharfer Schneide am Endrande 
unterscheiden, ein sicherer Beweis, dass nicht viel fehlt Stellenweis 
überzieht er sich mit einer Erdkruste, die man nur schwer absprengen 
kann. In Schwaben würde dieser Typus von Belemniten nur den 
Amaltheenthonen (Lias d) angehören; ich zweifele nicht, dass es 
auch bei den englischen Exemplaren aus der Gegend von Cheltenham 
stammend der Fall sei.

4. Belemnilea bretiformit am alt hei tab. 24. fig. 2 1 — 23. 
Zibtsh 21. 7 nichl V olts Flözgebirge W ärt pag. 211. Er hat aller
dings mit dem wahren breviformi» des Braunen Iura 60 viel Aehnlicb- 
keit, dass man nur nach langer Uebung and mit Zuhilfenebmen der 
Formation beide unterscheiden lernt Der Mangel einer scharfen  
Spitze  bleibt das HauptuDlerscheidungsmerkmal. Ferner ist er nicht 
vollkommen rund, sondern neigt sich durch eine schwache Compres- 
sion, welche durch flache Dorsolateralfurchen erzeugt wird, zur 
Vierseitigkeit Die Scheiden sind oft kaum drei Mal länger als breit, 
man kann daher bei der bedeutenden Dicke sie nicht gut für junge 
Paxillosen ballen, da diese in der Jugend viel schlanker erscheinen. 
Es. kommen dann freilich wieder viel längere vor, einzelne derselben 
schwellen unten keulenförmig an, oder strecken sich Paxillosenarlig, 
doch lässt sich nichts Sicheres scheiden. In Franken (Ettenstadt) 
liegen sie unmittelbar unter dem Posidonienschiefer in ganzen Lagern, 
bei uns kommen sie schon ein wenig tiefer aber über den verkiesten 
Amaltheen zerstreut vor. Es fallen bei manchen die scheckigen Far
ben« Ire ifen tab. 24. %. 23 auf, die mau etwa mit den Streifen, welche 
man bei Pecten laevigatus und Terebratula vulgaris im Musehelkalk 

vergleichen könnte. Letztere bat man wohl als Farbenandeu-
• l

ob. mit Recht? lässt sich schwer entscheiden.



5. Belemniten tentroptamn  tab. 24, 6g. 15 — 17. Voltz 
lab. 1. io; c t  mmbUicatiu Blawv. und d’OaBioitY. Die kleioern 
Exemplare (6g. 16) sind fast vollkommen cjlindriscb; dem brevi- 
formis nicht unähnlich aber länglicher. Erst im ausgewachsenen Zu
stande schwellen sie unten zu einer Keule (6g. 15) an, nur hin und 
wieder kommen Exemplare vor, die auf der Bauchseite der Beate 
sich verflachen (6g. 17), woher sie den passenden Namen bekommen 
haben. Die Spitze bleibt bei allen stumpf, auch bildet sich nirgenda 
eine deutliche Furche aus. Zuweilen sieht man auf manchen Exem
plaren einzelne Striemen iftch der Länge des Cylinders hinabgehen. Die 
grosse Verwandtschaft mit fig. 20. tab. 23 (Lias y) leuchtet ein. Allein 
der wahre ventroplanus liegt zwischen den grauen Kalkbänken Aber 
dem verkiesten A. amaltheus. Daher sieht er gewöhnlich nicht schwarz 
sondern grau aus. V o ltz  kannte nur ein einziges Exemplar von Buc 
bei B6fort, ebenfalls grau. Die grössten Exemplare erreichen kaum 
2 '/ i  Zoll Länge.

6. Belemnit et compretsut tab. 24. 6g. 18— 20. Stahl Cor- 
respondenzblatt des WGrt. Landw. Vereins 1824. pag. 33. fig. 4. 
(Fournelianus d’OnBiGHT 10. 7—14). Wir sollten diesen alten Wörtern* 
bergischen Bekannten durch den spätem compressus Bla inv., welcher 
cum giganteas gehört, nicht verdrängen lassen, denn die starke Com* 
pression mitten unter runden Liasbelemnilen ist wirklich ein sehr 
hervorstechendes Merkmal. Er isl der erste seiner Art. Die meisten 
teigen nach der Spitze bin eine starke Neigung zur keulenförmigen 
Anschwellung, während die Alveolarregion sich zu einem vierseitigen 
Stiel'zusammenzieht. Gut erhaltene Exemplare bewahren eine scharfe 
Spitze, doch stumpft sieb dieselbe leicht ab. Die Seiten zeigen ver
tiefte Striemen, darunter ist eine dem Bauche näher stehende gewöhn
lich ausgezeichnet, etwas darüber dem Rücken näher .stellen sich 
breite flache Furchen ein, die Stelle der DorsotateraMurchen ver
tretend, wodurch die starke Compression erzeugt wird. Im Allge
meinen, besonders nach der Spitze hin, ist der Bauch breiter als der 
Rücken. Dadurch kann man sich leicht orienthren. Der Verlauf der
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Scheitellinie neigt sich zwar zur Milte, liegt jedoch gegeo das ge
wöhnliche Gesetz der Rückenlinie näher als der Baochlinie. Wenn 
man daher einen neuen Namen hätte machen wollen, so sollte er 
nicht Fournelianus, sondern ineersnt (verkehrt) beissen. In Würlem- 
berg von Balingen bis Aalen eine gar gewöhnliche Form, von schwar
zer Farbe milten unter den verkieslen Amallheen. Hat man einnutl 
die keulenförmigen erkannt, dann weiss man auch die mehr cylindri- 
tchen zu stellen, bei welchen sich die Keule nicht einzufinden scheint. 
Denn wo die Keule ist, ist sie schon in der ersten Jugend. Die 
beiden Striemen helfen meist auch zur richtigen Beslimmung.

7. Belemnites acv(trittt amalthei tab. 2 4 . fig. 9— 14 -tagen ae- 
formis Z ibtkn  2 5 . i .  Der stetige Begleiter des compressus, dcher hat 
er auch die Farbe und die Striemen desselben, aber niemals Neigung 
zur Keulenform oder Compression, sondern die jungen sind runde 
gegen 1'/« Zoll* lange Cylinder, die nur an der äussersten Spitze durch
kaum erkennbare sehr breite Dorsolateralfurchen ein wenig zusammen-

\

gedruckt werden. Mit Hilfe dieser und der dem Bauche näher stehen
den Striemen kann sich der Geübte die Individuen richtig stellen. 
Sehr verschieden zeigl sieb die Spitze: bei den einen ist aie gut 
ausgebildet, glatt) entweder mit einer Zuspitzung oder einem Grüb
chen endigend, von welcher auf der Bauchseite wie bei digilalis eia 
kurzer Spalt auszugehen scheint; bei den ändern ist sie rauhstreifig, 
als wäre der Belemnit aus dem rohen Fleische gewaltsam hersusge- 
ris^en, so dass er nicht hätte zur Reife gedeihen können; endlich bei 
den dritten  isl um die Spitze weg eine ganze Kalkschicht abgebro
chen, die beweiil, dass sie länger waren. Sobald sie nämlich 1'/* Zoll 
überschreiten, so erreichen manche mit einem Mal mehr als die drei
fache Länge, allein dieses angewachsene Ende setzt plötzlich gegen 
da.s kürzero Stück ab, bleibt viel dünner, und wird, was sonst bei 
Belemniten niemals vorkommt, häufig verdrückt gefunden (fig. 13). 
Bricht man die schiankern Formen am dickern Oberrande von ein- 
q ifqfe.M  sieht man in der Mitte die Scheitellinie, von welcher die 

excentrisch ausläuft, zerbricht man sie aber am
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dünnem Ende, so lieht man einen äuesern faserigen Ring, der entweder 
innen ganz mit fremdartiger Masse ausgefüllt ist, oder nur ein faseriges 
Centrum hat, zwischen Gentrum und Faserringe liegt aber ein Ring 
heterogener Masse (12. c). Der letzte Theil der Scheide wachs also 
stossweise so schnell, dass das ganze Innere nicht mit Faserkalk er
füllt wurde, sondern hohle Kegel für die fremde Substanz stehen 
blieben. Desswegen konnte das Ende leicht zerdrückt werden. B. acua» 
rius amallhei ist der Vorläufer des acuarius posidoniae, er wird nie 
so gross als dieser, hat aber auch nicht die Wichtigkeit. Vergleiche 
daher letztem pag. 410.

B e l e m n i t e n  d e s  O b e r n  Lias  C* und

Man kann diese merkwürdige Formation am besten bei Piiens- 
bach (nordwestlich Boll) und Holzmaden (südöstlich Kirchheim) sto- 
diren, wo sie durch Steinbrüche auf Fleins trefflich aufgeschlossen 
sind. Wir haben von unten nach oben bei Pliensbach

1) Schiefer 1 Fuss mit mehreren harten Platten. Gleich in der 
untersten Platte (Schwarzer Tafelfleins genannt) kommen Säpien- 
schulpe mit Dintenbeuteln vor, und besonders zeichnet sich diese« 
Lager durch Ammonites fimbriatus aus. interessant sind die Cidariten 
mit ihren zarten Stacheln auf der Unterseite des Tafelfleins.

2. Seegrasschiefer 3 Fuss. In diesem liegen bei weitem die 
meisten Paxillosen. 2 Platten darin sind schlecht. Das Seegras 
(Fucoiden) findet sich in zwei Lager jedes von 3 —  4 Zoll verlheilt, 
im untern Lager hauptsächlich die breitblättrigen, im obern die 
schmalblättrigen Species. i

Man kann vorstehende beide nur im Pliensbacher Bruche auf
geschlossenen Abtheilungen als das Grenzsystem zwischen Lias d und 
Lias t  ansehen, das sich übrigens in allen Klingen dieser Formation, 
leieht wieder nachweisen lässt. Das Gestein steht wegen der darin 
steckenden Platten fester an, lockert sieb nicht so als der tiefer lie-* 
gende Amaltheenthon, bildet .aber auch nicht die Mauer des darüber 
folgenden
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Posidonienschiefer, bei Holzmaden am betten erschlossen 
(Lias #):

3) das Fleinslager 8 Zoll mH 4 brauchbaren Platten, und wim
melnd von Posidonia Bronnii. Die Belemniten pflegen m it einem  
gelben Harnisch von Schwefelkies überzogen zu  sein, sind aber 
nicht gar häufig. Dagegen Säpienschulpe mit Dintenbeutebi alltäglich. 
Die unterste Platte heisit Hainzen und zeichnet tich auf ihrer Unter
seite durch viele gelbe Schwefelkiesknollen aus, welche stellenweise 
das Vererzungsmittel zu Tausenden übereinandergeh&ufter Penla- 
crinilen liefern.

4) Der untere Schiefer l*/i Fuss. Kr verfri&rt zu leicht, da
her können die Platten nicht gebraucht werden.. Saurier und Fische 
kommen recht ausgezeichnet darin.
1 5) Der untere S tein , eine 9" bis 1 Puss mächtige StMelein- 

bank, welche dem Posidonienschiefer so höchst eigentümlich ra - 
kommt. Man findet darin die schönsten fixemphre von Lepidofens 
BIvensis.

6) Der mittlere Schiefer 3', dazwischen eine Platte Stinkstein 
[mittlerer Stein  genannt), Treibholzstämme und vereinzelte Exem
plare von Belemn. acuarius.

7) Der obere Stein  10 Zoll, ist die obere Stinksteinplatte, 
Krebse und eigentümliche Saepienscbulpe.

8 ) Der obere Schiefer 3 ' durch Piyehnlepis Bollensis, Pecten 
contrarius und Belemniles acaarius besonders aqsge zeichnet Da im 
Allgemeinen die Härte des Gesteins vom Fleinslager nach Oben alt- 
mählig abnimmt, so ist dieser Schiefer zwar schon viel weicher all 
der untere, aber noch immer verlSugnet er ein zihet und sprödes 
durch die Menge von Bitumen erzeugtet Wesen nicht. Es tritt darüber 
die Grenzschicht ein, nämlieh:

9) Der heberboden 8 Fuss. Gelb, blau und weich, Belemnites 
4lfpMfilos nnd digitaiis, beide mit einer ganz eigentümlichen weiss- 
MHitpiernden Oberfläche sind die Leitmascheln, auch liegt acuariui 
m tU |a  dazwischen. An vielen Stellen kann kein Zweifel sein, dass
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wir am  hier noch ipi System der Posidonienschiefer befinden, an 
ändern Orten gehört aber ein nicht gewöhnlicher Takt von Beobach- 
tangskunst dazu, um sich nicht zu irren. Auch ich habe im FlOz- 
gebirge IVürtembergs noch nicht sicher unterscheiden können. Nur 
vereinigten Kräften wird es gelingen, darüber ein festes Urtheil zu 
gewinnen. Ueber dem Leberboden, der übrigens noch durch Penta- 
crinites Briareus sich auszeichnet, folgt

Lias t mit Ammonites Jurensis, zwei bis drei graue Kalk- 
steinbinke mit zwisclienliegenden grauen Letten, die sich zwar so 
eng an den Leberboden anschliessen, dass eine scharfe Trennung des 
Lias e vom Lias f  nicht möglich wird; doch isl die Jurensisschicbt in 
Süddeutschland eine so vorzügliche Gränze, dass man hier am be
quemsten einen Ruhepunkt macht.

Hart über Jurensis folgen abermals slellenweis muschelreiche 
Thone mit Ammonites torulosus, sie sind dunkel und lassen sich 
schon durch die Art der Erhaltung ihrer Musrhein trefflich unter
scheiden, selbst wenn sie sich mit dem Jurensislager mischen. Ich 
lasse daher hier den Braunen Jura beginnen, und lege gerade auf 
diese Gränze ein Gewicht, denn wer sie in Süddeutschland nicht kennt, 
findet nichts. Aus ihrer Unkennlniss folgt dann weiter die grosse 
Unsicherheit, dass man bald Lias £ schon „lias Ie plus supörieur“ 
nennt, bald aber denselben Namen auf das Lager der Trigonia navis 
hoch oben im mächtigen Braunen Jura « auch angewendet findet.

Verfolgen wir jetzt unsere Belemniten weiter, und übergehen 
den Paxillosus posidonine, welcher durch seinen feinen Schwefelkies
überzug unsern Vorältern wie gewännet erschien (daher Harnisch), 
und von ihnen vielfach bewundert und beschrieben wird; so sind im 
Lias t  hauptsächlich drei Typen: acuarius, tripartitus und dlgilalis, 
zwischen welchen alle übrigen zahllose Mittelglieder bilden.

7. Belemnites acuarius tab. 25, Schlotheim Petrefakt. pag. 46; 
longitsimus Miller 8. i; tubularis Y. and B. GeoI.Surv. 15. t; Zieten
21. io; Pieudobelus striatus and laevis Blainv. 4. (j und ■« etc. Die 
Länge der Scheide stellt mit der Kürze des Alveolarloches (fig. 9.) in

27
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einem auffallenden Missverhältnis*. In der logend «leben zwar die 
Anwachsslreifen geschlossen neben einander, später aber eilen aia 
schnell vorwärta, and es ereignet sich dann bei vielen Varietäten der 
merkwürdige Fall, dass nur die äussern Lager noch die Kalkfaser gut 
«eigen, die innern sind dagegen weniger kalkig, etwa vergleichbar 
der markigen Axe einer Pflanze (fig. 3.)- Mit dem Fehlen des 
strahligen Kalkes werden auch die Anwachsslreifen undeutlicher, doch 
siebt man hei den runden letztere noch, 'bis dann endlich die Indi
viduen, so weit der Kalk fehlte, geradezu verdrückt im Gebirge liegen 
(fig. 5.). B l a ih v il l e  (Memoir. pag. 112) hat schon Stücke mit sol
chen markigen Axen als Pteudobelua beschrieben. Bei manchen 
verdickt sich die Basis bedeutend, weil eine karze dicke Scheide darin 
steckt, desto magerer und verkümmerter sieht der schlanke Anhang 
an derSpitze aus. Diese bricht leicht ab, es entsteht dann derSchlot- 
beiro'sche Bel. polyforatus (tab. 25. fig. 27 etc.), woraus Monlfort 
ein besonderes Geschlecht Acamut machte. Andere wachsen von 
der ersten Jugend bis zum Aller höchst gleichartig fo rt Der Rand 
des Alveolarlochs geht auf der Bauchseite bedeutend höher hinauf, 
als auf der Rückenseite, doch ist es schwer, wegen der grossen Dünne 
diesen Theil gut herauszuarbeiten. Die Alveole sähe ich nur in ihrem 
unteren Theile gekammert, und niemals über ihren Alveolarrand hin
ausragen, wenn daher Zielen’s fig. 11. tab. 21 wirklich dem acuarius 
angehören sollte, so wäre das ein seltenes Stück für die Grösse der 
Alveole.

In Schwaben kann man hauptsächlich zwei Gruppen machen: 
glatte ein wenig tiefer liegend, und gestreifte meist darüber.

A. O la t t e  A c u a r i i .  Sie haben meist dunkele Farben, nur die 
Oberfläche schimmert wie bei tripartilus von grauem Perlmulterglanz, 
da sich einzelne dünne Lager gern abbiältern. Die Streifen fehlen 
zwar an derSpitze nur bei einzelnen, die meisten haben davon sichere 
Andeutungen, doch treten sie nie in der Menge und Deutlichkeit auf 
lj>(hni der gestreiften Gruppe. Sie liebten hauptsächlich dieSchich-

kfsPty cholepi* Bollensis (Nro. 8.). Folgende halte ich.für die 
■*1~ ten  AUaderungen:



7. BKLMN1TES ACUAMU9. 4 1 1

a . B- acuarhts tubulari» tab. 25. fig. 9 und 10. Ziet. 21. m. 
n «einer extremsten Form der ganzen Länge nach von der Baiia bi« 
tur Spitze rund wie ein Federkiel. Die unverdrückten zeigen eine 
leulliche Ventralfurche, dagegen sind die Dorsolateralfurchen nur 
indeullich. Sie finden lieh am schönsten in der Upper Lias Shale 
ron Saltwick hei Whithjr, gewöhnlich nur weil unten an der Spitze 
rerdrückt (Phillips Geol. Yorksh. tab. 12. >0 ), und gehören wohl 
lern Posidonienschiefer wie in Schwaben an. Man kauft sie auf Bret
tern zierlich aufgeklebt von grösser Länge, doch sind viele davon 
’&lschlich aus mehreren Individuen zusammengesetzt Man kann aber 
Jiesen Betrug nicht gut entdecken, weil sie mit Harz, da« «ich nicht 
m Wasser löst, zum Theil äussersl künstlich zusammengekittet sind. 
Ich habe ein solches Individuum von 13 Zoll Länge, bis zur Hälfte 
st es unverletzt, dann folgt das verdrückte Ende, woran jedoch die 
Spitze sich wieder mehr zurundet Da der Schwäbischo tubularis im 
Durchschnitt noch nicht 8 Zoll misst, so wäre die Grösse der Eng- 
ischen eine auffallende Erscheinung. Indessen passen die Stücke in 
ler Mittelteile nicht ganz genau, doch aber immerhin so gut, dass 
ch nicht geradezu auszusprechen wage, das Exemplar sei betrügerisch 
ius «wei Stücken zusammengesetzt.

b. B. acvarhis rentricosu» tab. 25. fig 8. d'Oraoinr tab. 5. 
ig. 1— 4. Dem lubulari« ganz gleichend, aber an der Basis eine 
nerkwürdige Verdickung, die d’OMioirr so extrem dargestrllt hat. 
\u f der Bauchseite (b) springt diese merklich hervor. Schleift man 
hn an, so zeigen Anwachsstreifen und Kalkfasern deutlich, d.ns eine 
Lurzscbeidige Form darin steckt, an deren Spitze die Anwachsstreifen 
Nützlich einen ändern Verlauf nehmen, um den schlanken Theil zu 
fermen. Zu Lebzeiten des Thiere« war daslnnere nicht hohl, sondern 
nehr eine schwammige k»lkfreieMasse. Wie der kurze darin steckende 
lelenmit ausschen mag, wage ich nicht init Bestimmtheit zu ent- 
icheiden, denn es fällt auf, dass man mit den langem in den Schiefern 
inlen niemals die kurzen zusammen findet, erst höher hinauf liegen 
>ei digitalis die mntbmasslich zugehörigen jungen (tab. 25. Gg. 25

27 *
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— 26 and tab. 26. fig. 6) dieselben lind wenig comprimirt, und 
endigen spitz, doch verbinden »ie sich mit dem digitalis durch so 
viel Uebergänge, dass es nicht möglich wird, die scharfe Gränze z a  

ziehen. Siehe such unten bei digitalis.
c. B. acuarius gigas tab. 25. fig. 6 und 7. Offenbar die 

stattlichste Form in unserem Lias, aber selten! Sie spitzt sieb von  

der Basis zur Spitze bin gleichmäßig zu, und erreicht die Länge von 

1 Fuss. Auch hier geht die Kalkfaser nur in der Basalgegend bis 
zar Scheitellinie, weiter zur Spitze hin stellt sich allmählig eine ver
wirrte Struktur ein, doch kann man darin die uoncentrischen Anwachs- 
streifen nicht verkennen. F i^  7 ist das Oberende eines 7zülligen 
BrocbstQckes, dem oben am Endsaume nur wenig fehlt, und das 
durch seine Dimensionen an giganleus erinnert, es aber nicht is t  
Die Spitze zeigt viele Striemen, aber keine recht ausgezeichnet

d. B. acuarius gracilis tab. 25. lig* 4. Zieten 22. •. leb 
hätte ihn gern acuarius tripartitus genannt, wenn der Name gracilis 
bei ZutTBN nicht schon vorhanden wäre, denn sein Habitus, obgleich 
viel schlanker, führt uns zum tripartitus. Eine entschiedene (Kom
pression gewährt den Seiten in der obern Region eine breitere Basis, 
von woaus er sich fast nadelförmig zuspitzt, auch ist eine Ventral* 
furche nebst Dorsolateralfurchen vorhanden. Gewöhnlich.

B. G e s t r e i f t e  A c u a r i i .  Sie bleiben kürzer als die vori
gen, doch zeigt der innere schwammige Bau noch die entschiedenen 
Verwandtschaften. Auf Querbrücben (fig. 28. c) sieht man öfter 
innerhalb des Ringes von Faserkalk vier- oder sechsfach gebuchtete 
zarte Streifen, die Hauptbuchten entsprechen den äussern Furchen, 
auf welche lichlgefärbte Stäbchen binweisen, um welche sich die Ringe 
buchten. Am deutlichsten treten die langen Dorsolateralfurchen her
vor, die ein merkwürdiger Fall an der Spitze beginnend, sieb fast bis 
zum Ende der Basis verfolgen lassen. Blainyiixe (Memoire 5. ij.) 
nsente daher die Hauplvarietät aus dem Lias der Gegend von Caen

l lQ a f iiJ j  V&l t b  (Observations 6. i.) nochmals aber doch passend 
th a tfu .  Ohne Zweifel gehören tricanaliculatus and quadrica-
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naliculatus Zielen 24. ■<> und n gleicbfalli hier hin, die trotz ibrer 
Furchen wohl von unisulcatus Blainv. 5. > ■ aus der Gegend von Caen 
«ich nicht unterscheiden. Die Farbe der Individuen ist in Würtem- 
berg stet) grau, wie die Belemniten der Jurensisschicbt, diel« deutet 
wenigstem auf ein sehr nachbarliche« Lager hin. Auch sind einzelne 
Exemplnre (fig. 12) nach Art des Ammonites radiani und jurensis 
krumm gebogen, was die grauen Kalkbänke desLias f  sehr charaklerisirt

e) B. acuarhit tongimtcatu» tab. 25. fig. 11, 12 und 29. 
V o l t z  6 . i .  Es sind unter der ganzen Gruppe die kräftigsten, und 
zeigen sich auch die beiden Furchen nicht überall gleich lang, so sind 
«ie wenigstens der Spitze zu scharf angedeuleL Feinere Striemen 
«ieht man lowohl auf der Bauch- als auf der Rückenseile, lie liehen 
zuweilen symmetrisch, doch lässt sich darin kein licherei Geietz nach
weilen. Der Rücken iit durch die Dorsolateralfurchen auffallend 
schmaler geworden als der Baucb. Sie lind itark komprimirt, neh
men aber von der Basis zurSpitze gleichmässig ab, nur das äusserste 
Baialende erweitert aich bei manchen Varietäten trompetenförmig 
(fig. 11. a). Die kleine Brut von B. Tessonianus d’O u n n r  11. ii, 
ohne Zweifel zur Gruppe der gestreiften Acuarii gehörig, möchte ich 
hieher stellen.

f) B. acitariut brerimlcatus tab. 25. fig. 1 und iig. 3. Die 
Furchen sind hier auf Kosten der langen ungestreiflen Basis lehr ver
kürzt. Diese erweitert lieh viel schneller, ist nur unmerklicb kom
primirt, die Spitze dagegen lehr dünn, und zwiichen den Hauptfur- 
chen itellen lieh auf Bauch und Rücken bereit! viele feinen Streifen 
ein. Auch hat nur die Basis im Innern Kalkfaier, die Spitze nicht. 
Eine Analogie mit acuariui vrntricosui Gndet daher ohne Zweifel 
StBtt, nur bleibt breviiulcatui mehr lanzettförmig, ein ichneller Ueber- 
gang von der Baiii zur Spitze Gndet gewöhnlich nicht Statt. Bruch
stücke finden lieb lehr häufig, aber ganze Exemplare kann man nur 
durrb Nachgraben erhalten. Darauf litzt häufig eine kleine Moos
koralle (Ceriopora), ferner die für den AmmonileiJureniii «o wichtige 
Serpuli tricristata und eine kleine Auiter (?), welche nun niebl mit
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Brot von PJicatala verwechseln darf, denn letztere Musch«! fehlt 
bekanntlich im Liai C gänzlich.

g) B. acuarma macer tab. 35. fig. 21 und 32. Hier errei
chen die Furchen zwar wieder ihre Länge bi* hoch hinanf, allein der 
ganze Belemnit iit ungleich «chlanker all die vorigen, daher itellen 
■ich dann auch auf Bauch und Rücken eine Menge feiner Streifen 
ein, die fast alle so hoeh hinaufgeben all die Dorsolateralfurchen. 
Bei manchen Stücken zeichnet lieh logar eine Ventral- seltener eine 
Dorialfurcbe durch Gröue aus. - Streifungen solcher Art pflegen lieh 
nar einzustellen, wenn den Scheiden Innen der Kalk fehlt, daher sehen 
alle Individuen sehr mager aui, bii auf dai oberste Bnde, wo die 
Streifung fehlt, und der Belemnit lieb schnell trompelenförmig erwei
te r t  Diese Endstücke brechen daher leicht ab, und lehenan der Spitze 
gestreift aus, wie Dutenmergel tab. 25. fig. 27— 30. Schon K io u  
P. II. tab. I* fig. 4 zeichnet lie, ebenio Blaikvillb tab. 4. fig. 9. b 
vonGunderihofen (wohl Urweiler), wo lie wie bei uni im Liai C liegen. 
Die Bracheinung lässt lieh leicht erklären, der Faserkalk nämlich um
gibt bloi die Alveole, und die kalkarmere Substanz fault davon weg, 
wie die Beispiele unserer Figuren beweisen.

h) B. acuarius tricanaliculatus tab. 25. fig. 13— 15, tricana- 
lleulatus Ziet 24. io und quadricanalicuiatui Ziet. 24. Iat der 
kleinite von Allen, bat aber einen gedrungenen Bau, und etwai lehr 
Bestimmt» in teinem Auftreten. Ich habe eine kurze und eine 
längere Abänderung abgebildet. Die kurze zeichnet lieh auaier den 
Dorsolateralfurchen durch eine lange schmale aber tiefe Bauchfurche 
aus, daher der Name. Auf dem Rücken lieht man öfter eine oder 
zwei bald feinere bald gröbere Unjen, io dass ln günitigen Fällen 
4 Hauptfurchen auftreten, wie die gezeichneten Bruchstücke (fig. 14.) 
zeigen. Doch sind die drei- mit den vierfurchigen so mannigfach ver
banden ; dais ich sie nicht von einander zu trennen im Stande bin. 
£fc-Queftohnitle (fig. 14. ft) zeigen gewöhnlich graue radiale Strab-

u f  eine lehr eigentümliche Struktur bin weist, auch icheinen 
4ftMfe4nweeh triefte mit tiefen Buchten zu geben, wae lieb jedoch
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In reflektirtem Lichte schwer sehen lissl. Sie liegen gern ein Paar 
Fusse tiefer, als die vorigen, sind daher auch schwärzlich geschäckt.

Diese 8 Varietäten des acuarius mögen genügen, um von ihrer 
grossen Mannigfaltigkeit im Ohern Lias einen Begriff cu geben. Zum 
Schluss will ich noch auf einzelne Individuen von Brut aufmerksam 
machen. Tab. 25. fig. 18 und 19 sind zwei abgebildet, sie stammen 
ans den härtern Lagen des Posidonienschiefer». Die untere Figor bat 
einen Harnisch von Schwefelkies, und ist in der Milte zusammenge- 
drückt. Der obern fehlt dieser Harnisch, aber auch sie ist bereits an 
der Spitze verdrückt. Aus beiden kann man schliessen, dass manche 
ihr ganzesl.eben hindurch die nadeIWrmigeGestalt heibehallen. Viel
leicht gehört zu solcher Brut auch der nicht unmerkwürdige

Belemnit. exilii tab. 25. Gg. 16 and 17 d'OnBicnrr 11. s. Ihr 
unteres Ende mit der scharfen Spitze gleicht in manchen Fällen einem 
dünnen clavatus, allein sie werden nach oben bald 4seitig, namentlich 
isl Rücken und Bauch in der Alveolargegend ganz glatt. Aaf den 
Seiten ein wenig dem Rücken näher gehen von der Basis bis fast nach 
der Spitze sehr deutliche Rinnen, die bis in den abgebrochenen Al
veolarrand reichen, aber auffallender Weise nichl bis zur Spitze hin- 
abgehen. Dass die Rinnen'nichl auf der Dorsolateralseite stehen, 
folgere ich aus einer kleinen Venlralfarche. Genau betrachtet sieht 
man nach der Spitze hin, dass die oben liefe Furche sich verflacht 
und in zwei feine Linien sich auflöst, die vollkommen den Seitenlinien 
der Canaliculaten gleichen. Das Alveolarloch isl ganz rund, and 
sticht gegen die darum gelagerte 4kantige Scheide ab. Zu den Seiten 
ist dieser Scheidenrand auffallend dünner (fig. 16. e) als auf Bauch- 
und Rückengegend, hier müssen also noch längere Fortsätze abge
brochen sein. Sie liegen unter der Jurensisbunk und tiefer, aber Ich 
bin nicht entschieden, ob ich sie für Brut irgend einer Varietät des 
aruarius, oder noch wahrscheinlicher des triparlitus batten soll oder 
nicht Bruchstücke habe Ich mehrere von Wasseralfingen u. a. w., 
aber das vollständige Exemplar hat Hr. Oecon. W itt lh w u  in der 
Gegend von Heiningen entdeckt, ei ist aber nar klein.
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8. Betemaites digitalit lab. 26. fg . 1— 11. B b n iB e  3. s; 
irregubris Schloth. Mineral. Tatcbenbafb. 1813. U b .3 .t ; V alb  3. >; 
■ZÜeUu 23. < and §- Keinem Bdeamileo u t  ei« «o gläcU th gi »Mil 
ler Name zuTbeil geworden ab diesem, man da«f daher des «rhlnrb- 
lern Sehlotbeim’achen nicht wieder bervorziebes. Dean im gmt m *  
gebildeten ZotUnde find aie comprimirt and an der Spitze fioger- 
M nug abgeatumpfl, aach werden aie seilen länger ala cm K ager. 
-Viele haben aaf der Baachaeile einen Spalt, doch iat er nicht bei a lea , 
und ob er tief eiodringe, lau t «ich nar achwer ermitteln. Die Baach* 
•eite der Scheide ist gegen die Regel achmaler ala die dea R äd eaa  
(Ub. 26. fig. 3). Die Alveolen reichen zwar aebr tief hinab, doch 
pflegt not der erste Anfang gekammert and mit Kalkapath gefällt za 
Min, da« Uebrige u t  angekammerter Schlamm. Daher lä«sl «fob ancb 
die kleine kugelförmige Spitze der Alveole, welche V o lti  pag. 46 
ausdrücklich erwähnt, «cbwer darttcllen. Ferner beaterkt V o m , das« 
ri» «cbief endigen, der Rand aaf der Baachaeile reicht viel weiter 
bioaof alt der de« Rücken«. E« ist da« «ehr richtig, doch kann man 
den Gräozsaum nur mit grouer Voraicbt bloslegen, weil er äoiserat 
dOnn endigt, ancb bricht der Saum gern treppenförmig ein, das« man 
meint da« Ende zu haben, doch wenn man darüber tiefer kratzt, «o 
tritt nocbmal« ein dünne« Band herau«, wie da« amere Abbildungen 
aach von mehreren ändern Belemniten -Species zeigen. Digitali« i«t 
eine überau« wichtige Leitmuscbel für den deuUchen Lia«, er kommt 
nur auf der obern Gränze vor, streift hart an die graue Kalkbank de« 
Amm. jurensis, doch bleibt er vorzugsweise in den weicben Schiefem, 
daher hat er häufig eine weissliche perlmuttergleicbe Epidermis, die 
■ich unregelmäasig abscbuppL Der ganze Strich des Lia« dem deut
schen Jura entlang bis nach Kloster Banz, Hildesheim, Urweiler etc, 
sind vielgenannte Punkte. Icb will jetzt einige seiner wichtigsten 
Modificationen anfübren:
. . a) B. digitali» irregulari» tab. 26. fig. 1. a — d Schlotheim 
Mineral. Tatchenbuch 1813. tab. 3. fig. 2 bat ihn vorzüglich abge- 
MMet. An dev SpiUe gerade abgetUimpft, der Spalt auf der Bauch«
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seite fehlt fast niemals, and bei einigen sieht man an derSpitie eine 
Grube. Zwischen Grube und Spalt steht ein schmaler Damm, auf 
diesem erhebt sich zuweilen eine kleine Spitze, die schief nach der 
Rüekenseite sich hinabwendet, aber mit ihrer Basis die ganze Grube 
nach der Rückenseile hin nicht uusfüllt. Mir scheint es nicht, dass 
die Grube nur in Folge von Verwitterung entstanden sei. Denn am 
Donau-Mainkanal ohnweit Alltorf findet man sie vorzüglich erhalten, 
und doch haben einzelne diese Grube, andere nichl. Ueber die Spitze 
darin bin icb noch zweifelhaft, ob sie allen mit einer Grube versehe
nen angehört, doch ist diese Spitze nicht so gross, als sie Zielen 
23. t abbildet. Man findet viererlei: 1) mit Grube und mit Spall; 
2) mit Grube und ohne Spall; 3) ohne Grube und mit Spalt; *) ohne 
Grube und ohne Spalt Ziel. 23.9, diese aber ganz seilen. Man findet 
schon junge Formen von der beschriebenen Gestalt.

b) B. digitalia papillatus tab. 26. fig. 4. Gane wie der vorige, 
aber an der Spitze eine runzlige Warze, welche sich schon durch ihre 
Farbe von dem Belemniten unterscheidet und auf ihrem Ende eine 
kleine Grube bat. Der Schlitz auf der Bauchseite scheint nicht immer 
vorhanden. B. rostratus Ziet. 23. j ,  papillatus 23. ;, subpapillatus 
29. i könnten wohl hier hingehören, allein solche roh hervorragende 
Warzen habe ich nie gesehen. Doch ist zu bemerken, dass man 
diese Warzen nur sehr schwer von ansilzendem Schlamm reinigen 
kann. Im Flözgebirge Würtemberg* pag. 211 habe ich die Zielenschen 
zum breviformis gestellt. Leider ist es nichl möglich, nach Zeich
nungen sicher zu entscheiden.

c) B. digitalia tab. 26. Gg. 8— 10. Vorzugsweise so genannt, 
weil er unter allen bei weitem der gewöhnlichste. Er endigl mit 
stumpfer Spilze, die nichl seilen ein Loch hat. Der Spalt auf der 
Bauchseite fehlt fall keinem, aber von Dorsolateralfurchen findet sich 
noch keine Andeutung, sein ganzer Habitus erinnert daher schon beim 
ersten Anblick an einen normalen B. digitalis. Bei ihm findet man 
gar nicht selten das obere Ende, es greift auf der Bauchseite viel 
büber hinauf, als auf dem Rücken, die Ausschweifung der Seiten ist
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Wohl nicbl sebr bedeutend. Ob er gleich ausserordentlich Tariirl, so 
bleiben die Varietäten doch immer in den Grinsen dei Erkennen».

Kurze runde Formen kommen binfig mit digital» zusammen 
vor. Sie spitzen sich meist sebr regehnSssig ca, and an der Spitze 
lat nicht selten die Oberfläche .abgesprengt. Ich zweifle nicht, dam 
mancher von dieien im höhern Alter eine acuariuiartige Verlängerung 
bekam. Doch icheint ei nicht, dasi dem eigentlichen digitalii je  eine 
solche Verlängerung geworden sei. Dennoch werden einige der rund' 
liehen ziemlich gross, und auch deutlich comprimirt (6g. 6), so data 
Zweifel entstehen könnten, ob man sie wirklich für digitalii halten 
soll. Die Grösie elnei ausgewachsenen digital» erreichen sie doeh 
nlemali. Da dieie runden itets mit digilalis Vorkommen, so könnte 
man bei ihnen an generelle Unterschiede denken.

d) B. digifali» acutus lab. 26. fig. 11. Hier treten die ersten 
Schwierigkeiten der Verwechselung ein, und erst nach mühsamen Ver
gleichen wage ich sie hierherzustellen. Der markirte kurze Bauchapalt 
bleibt noch, aber die Spitze schliesst sich vollkommen wie bei tripartitui, 
doch springt der Rücken an dieser Spilze so bauchig vor, dass wenn 
man sie hinwegdenkl, der Belemnit eine schlagende Aehnlichkeit mit 
digitalis erhält, auch fehlen die Dorsolateralfurchen noch ganz. Die 
Compressioti bleibt zwar nicht ganz so stark als bei vorigem, aber 
doch immer noch sehr auffallend. Gehen wir von diesem einen 
Schritt weiter, so haben wir

Bel. incurtahis lab. 26. Gg. 15. Zieten 22. 7. Seine Scheide 
iitfast noch kürzer als bei vorigem, stark comprimirt, auch der Bauch
apalt zeigt noeb grosse Verwandtschaft, aber die Spitze streckt sich 
schlank hinab, und kurze Dorsolateralfurchen sind bereits vorhanden. 
Viele derselben liegen mit digilnlis zusammen, einzelne jedoch ein 
wenig tiefer (?) und sind dann mit einem gelben Schwefelkies-Harnisch 
Aberzogen. Es ist eine von den Miltelformen, die weder dem digitalis, 
noch dem tripartitus recht angehören.

e) B. digitalis tripartitus lab. 26. fig. 14. Der HauplkÖrper 
Scheide wird zwar entschieden schmaler als bei digitalis, doch
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nimmt er nur langsam nach der Spitze hin ab, erst die letzte Spitze 
verengt »ich ichnell. Die Bauchfurche ist sehr lang, die Dorsolatera!■ 
furchen sind aber immer noch undeutlich. Mit incurvalus hat er viel 
Aehnlichkeit, allein die Scheide wuchs im Verhfiltniss zur Breite viel 
mehr in die Länge.

9. Helemnites tripartitus tab. 26. fig. 16—-33. Schlotheim 
Petrefaktenk. pag. 18, oxyconus Ziet. 21. s. „Läuft allmählig in eipe 
langgezogene pfriemenförmige Spitze aus, welche durch drei von der 
Spitze auslaufende Rinnen in drei Abteilungen getheilt wird.“ Diese 
Worte Schlotheims passen vortrefflich. Denn da der tripartitus zwi
schen acuarius und digitalis mitten inne steht, so würde man ihn gar 
nicht scheiden können, wenn nicht diese gleichmässige Zunahme von 
der Basis bis zur Spitze einen Anhaltspunkt gäbe. Die Bauchforche 
pflegt gewöhnlich deutlicher zu sein, als die Dorsolateralfurchen. 
Länger als digitalia aber kürzer und dicker als acuarius, schon die 
jungen Exemplare, so kurz sie auch sein mögen, bilden häufig die 
Form der Alten nach. Ich zähle nur die wichtigsten Varietäten auf;

a) B. tripartitus siilcatns tab. 26. fig. 16, 22 — 24. Br ist 
von allen der grösste und dickste. Die Spitze wird bei den extremsten 
Pormen sehr mager, und erinnert durch die Stärke ihrer drei Furchen 
an acuarius longisuleatua, aber die Furchen reichen niemals über den 
magern Theil hinaus. Wenn die magere Spitze noch nicht daran ist, 
so kann man sie mit digitalis tripartitus und ändern verwechseln. 
Unserer abgebildeten Figur fehlt oben wenig, es ist eine stattliche 
Form aas den obern Posidonienschierern vom Donau-Mainkanal. Bei 
einem gut erhaltenen Würlembergisrhen Exemplare sehe ich oben an 
der Basis feine aber sehr deutliche parallele Längsstreifen (fig. 24 a).

b) B. tripartitus oxyconns tab. 26. fig. 19— 21. Bs Ist diess 
die Normalform, die sehr gleichmäßig von der Spitze bis zur Basia 
an Breite zunimmt, von mittlerer (jrösse, die Furchen an der Spitze 
nicht immer sehr deutlich. Am deutlichsten pflegt die Bauchfurobe 
ca sein, die gewöhnlich nicht ganz deutlich bis zur lassersten Spitze 
reicht
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c) B. tripartih it gracilis Cab. 26. 6g. 1 7. Die schlanke Ge 
ilalt knöpft zwar an acuariut an, allein sie erreicht doch nie die ex
treme Länge, Meist iit die Bauchfurche ichr tief und geht leh r hoch 
hinauf. Die itarke Eicentricität der Scheitellinie fallt auf,

d) B. tripartitus peucillosus tab. 26. Gg. 25 und 26. Er iat 
nur wenig comprimirt, hat eine ichlanke cylindriscbe Form, viele 
teigen auf der Bauchseite eine oftmals deutlich ausgesprochene De- 
preiiion. Wenn die Exemplare nicht gut ausgebildet sind, so läuft 
man Gefahr, ihn mit paxillosui zu verwechseln, doch fuhrt uni die 
Itarke Bauchfurche gewöhnlich auf die richtigere Ansicht- Leider 
•her liegt ihm ganz nachbarlich der nach oben folgende cotnpresioi 
paxillotui, von welchem man die Speciei üusserlkb oft gar nicht 
aiitericheiden kann. Seine vielfachen Modificationen liegen häufig in 
den grauen Steinmergeln dei Liai C, daher halt es schwer, von ih n  
gute Exemplare zu bekommen. Die jungen Individuen fig. 12 und 18 
gehören ihm wahrscheinlich auch m.

e) B. tripartitus breeis tab. 26. fig. 18 und 27. Ich kann 
diese Formen nirgends anders unterbringen, ihre auffallend kurze, 
dabei aber dicke rundliche Scheibe bat etwas Fremdartige!. Sie er
innern an breviformii des Braunen Jura, doch haben sie an der Spitze 
Furchen, und noch den Habitus des tripartitus. Auch über das Lager 
schwanke ich, fig. 18 gehört gewiss in die Region des obern Pösidonien- 
ichiefers, dagegen isl fig. 27 mit grauem Kalkmergel bedeckt, wie 
in den Numiimalisscbichlen oder in den Kalkbänken der Amaltheen- 
thone. Da Indess auch in den Jurensismergeln die Belemniten wieder 
dai ganz gleiche Aussehen^bekommen, so wird er wohl hier hingehören.

Es kommen mit tripartitus im Lias e schon lehr kurzsebeidige 
Varietäten vor (tab. 26. fig. 32 ist von Urweiler, fig. 33 von Boll), 
indeis nicht häufig, ich schliesse sie alle an tripartitus an. Denn die 
kurzscheidigen mit weilgeöffnetem Winkel beginnen erst im Braunen 
Jura. Alles was sich von Brut im Liai findet, beginnt im Durchichnitt 
mit langen ichmalen Cylindern (tab. 26. fig. 28 —  30) eine Bildung, 
wie lie tab. 27. fig. 12. a  zeigt, gehört dem Liai nicht mehr an.
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Der obere Lia« ist zwar noch reich an manchen ändern beiondera 
paxillosas-artigcn Formen, namentlich bergen die grauen Steinmergel 
de« Ammon, jurensis noch manche merkwürdige Species, allein ei 
ist in Schwaben schwer, hieraus etwas Vollständiges zu bekommen. 
Das Ganze bildet ein Trümmerfeld zahlloser Bruchstücke, die in die 
Lager der obern Posidonienschiefer herabrollen. Mit der Jurensii- 
bank hört dieser ausgezeichnete Reichthum plötzlich auf, der Ammo
nites torulosus und opalinus führen uns in das Gebiet des Braunen Jura.

D ie  B e l e mn i t e n  des  U n t e r n  B r a u n e n  J u r a .

E t lässt sich nicht läugnen, dass die erste Schicht des Braunen 
Jura mit Ammonites torulosus der Jurensitbank des Lias so hart auf
liegt, dass es den mit der Juraformation weniger Vertrauten gesucht 
erscheinen mag, warum ich gerade hier den Lias schlietse, und den 
Braunen Jura beginne; sogar unpraktisch, da an den meisten Orten, 
wie am Klosterberge zu Banz oder in der Klamme von Urweiler im 
Eisass, die Petrefakten derTorulosus- und Jurensisbank an der Ober
fläche sich mischen. Aber nur an der Oberfläche, im Innern sind die 
Schichten so scharf geschieden, dass ich im ganzen Jura keinen 
Schichtenwechsel bestimmter zu unterscheiden vermag, als diesen. 
Der Schiefer des Braunen Jura wird plötzlich dunkeier und milder, 
die Muscheln schälen sich viel besser erhalten heraus als in der Ju
rensisbank, und sind, was bei so nachbarlichen Schichten ein ganz 
besonderes Gewicht verdient, zum grössten Theil gänzlich verschie« 
den. Die Klamme von Urweiler ist in dieser Beziehung klassisch, 
denn in Deutschland kenne ich keinen Punkt, wo der Braune Jura mit 
einem solchen Reichthume begönne. Glücklicher Weise finden aich 
in der Nähe mehrere kenntnisreiche Sammler, insonders Hr. Director 
E igelhabd t zu Niederbronnen, dessen Sammlung Beweise von dem 
Reichthum gibt. Dieses Lager isl tiefer als das bekanntere vod 

Gundershofen, man darf daher beide Orte nicht zusammenwerfen, wie 
das V oltz (Belemniten pag. 39) noch gethan hat Unmittelbar über 
Ammonites jurenais, radians, Belemnites digitalis etc., alle noch iura 
Lias gehörig, folgt im Braunen Jura:
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Nucula clmiformis (fälschlich aach complanata genannt) und 
Hammeri (ovalis iat die junge), Astarle larida ( =  VoMzii), Cyatho- 
pbyllum mactra und Unlinabulum, Cerilhium luberculsluro, Trocbiu 
dupticnlua mit «einen vielen Abänderungen, aus denen Münster fälsch
lich mehrere Speciea gemacht hat, Turbo subangulälus mit einer Falte 
und capilaneus mit zwei Fallen auf den Umgängen der Spira. Letzterer 
wird gegen 2 Zoll lang und ist daher bei weitem der grösste dortiger 
Gasteropoden. Merkwürdiger Weise kommt schon hier die kleine 
knotige Trigonia pulchella vor, die erste ihrer Art, denn Trlgonien 
'■achte man bis jetzt im Lias vergeblich.

Wie die Muscheln, so zeigen auch die Belemniten einen merk
würdigen Wendepunkt an. Denn hier erst zeigt sich

10. Belemnitet comprettut Voltz tab. 27 fig. 1. Voltz tob. 5. 
Nicht B i.A n m i.L B , nicht S t a b l I Da dieser Name von V o l t x  zum 
dritten Male an Belemniten vergeben wird, so könnte man wohl 
einen bessern wünschen, am so mehr, da er sich gerade durch daa 
entgegengesetzte Kennzeichen, durch seinen runden Umritt von 
ähnlichen im Lias unterscheidet. Das wichtigste bis jetzt noch nicht 
gebörigans Licht gezogene Merkmal, bildet die Jugendform fig. 13— 17 
(brevirostris d'Orb.), diese ist nicht cylindrisch, sondern öffnet sich 
plötzlich mit einem Winkel von 25°— 30°, bei vielen kann man noch 
im Alter den gleichen Bau sehen, andere werden jedoch bald paxillosen- 
artig, und können dann nur durch den Anschliff unterschieden wer
den. Icb weiss cs wohl, schon dem Lias sind solche Formen nicht 

•absolut fremd, allein im Braunen Jura wird es ein typischer Bau, den 
wir bis zu den Jugendexemplaren des Bel. giganteus hinauf verfolgen 
können, welche letztere Blainville quinquesulcatus und compreesus 
nennte. Daher ist die Vollzische Bestimmung nicht so aller Aehn- 
Ikbkeit baar, allein zum giganteus wie coinpressus Blainv. wird com- 
pressus Voltz nie! Die Dorsolateralfurchen sind schon in der ersten 
Jugend vorhanden, doch die Bauchfurcben werden erst später, aber 
a«tb dann zuweilen ausserordentlich tief und rob. Im Flözgebirge 
fM ttenberga pag. 287 wusste ich die Species noch nicht recht von
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tripartitus zu trennen. Indees jetzt bestätigt es sieb immer mehr, 
dass sie erst von derTorulosusbank an die dunkeln Thone des Braunen 
Jura a  bevölkerle, daber auch Gtindershofen ein vielgenannter Fund
ort. In den Eisenerzen des Braunen Jura ß kenne ich ihn in Schwaben 
schon nichl mehr, auffallend genug, da im milüern Braunen Jura die 
jungen des giganteus ihm wieder so verwandt zu sein scheinen. Er 
Gndet sich überall nur vereinzelt, und nie in der Menge, wie wir es 
in den Schichten des Lias gewohnt sind. Man kann ihn nur in leinen 
zahlreichen Varietäten richtig auffassen.

a) B. compressua gigns lab. 27. Gg. 1. D’Orbigny Terr. jur. 
tab. 6 aber die Synonymik gänzlich verfehlt. Es ist die grösste statt
liche Form, welche in Schwaben gleich unmittelbar über dem Lias 
liegt, im Ehass bei Guiulershofen gehl sie in den Thonen vom Braun. 
Jura a  bis zur obern Gränze hinauf. Auffallender Weise fehlt die 
Bauchfurcbe, aber die Dorsolateralfurchen sind gut ausgebildet, die 
Anschliffe bei Voltz zeugen deutlich, dass er trotz des Mangels der 
Bauchfurche hier hingebört, denn die ersten Anwachsstreifen bilden 
eine ausgezeichnet schnabelförmige Scheibe. In Würtemberg ist er 
seilen, Z ieten bat ihn nichl; wenn aber die Bestimmungen d’Ouioinr's 
richtig sein sollten, so charakterisirl er die „couches les plus sup6- 
rieures du lias“ in Frankreich an vielen Orlen, nur ist hier dieser 
Ausdruck anders zu nehmen als sonst, wo schon die Jurensisschicbt 
mit dem gleichen Namen benannt wird.

b) B. compressua paxillosus tab. 27. Gg. 2 u. 3. Er bat ganz 
die Gestalt eines Paxillosen, womit er leicht verwechselt werden kann, 
nur sind die drei Furchen der Spitze viel deutlicher, vielleicht gehört 
daher B. trisulcalus ZieL 24. j hier hin. Sehr bemerkenswert!] wird 
bei vielen die übermässige Breite und Tiefe der Bauchfurche, man 
könnte darin schon eine anfangende Verwandtschaft mit den höher 
folgenden Canaliculalen sehen wollen (vergl. Puzosianus d’Orb. 16. i), 
allein wenn auch länger als die Dorsolateralfurchen, ao bleibt doch 
ihre Länge immer beschränkt, sie verdacht sich nach oben, und nach
dem sie schon ganz aufgehört hat, bleibt die Bauchseite dei Belemni-



4 3 4 1 0 . BKLBMN. COUBEMUB.

ten zwar noch eine kurze Zeit eben, doch in der Alveolargegend iat 
die vollkommenere Rundung wieder hergestellt. Ich finde ihn achon 
ganz unten im Braunen Jura o, aber er reicht auch hoch hinauf.

c) B. compresmt conicut tab. 27. fig. 4. Eine kurze, kräftige, 
aehr regelmässig kegelförmige Gestalt, im Querdurchachnitt vollkom
men kreiarund, obgleich ähnlich dem compr. gigas, ao bleibt sie doch 
kürzer, und die Bauchfurche isl stets in ausgezeichneter Weise da. 
Man findet sie am schönaten in der Oberregion dea Braunen Jura er, 
wo die Schichten bereits glimmersandig werden, die Exemplare sind 
gern schäckig gestreift.

Viele andere Modificationen übergehend, da ja überhaupt die 
Virietälennamen den Beobachter nur eine Zeitlang fixiren sollen, will 
ich poch kurz bei der Brut verweilen, aua denen man verachiedene 
Species gemacht hal:

Belemn. acutut tab. 27. fig. 13— 17. Sw. 590. i und io, breri- 
rostris d’Orbigny 10. i _ c .  Schleift man den Alveolartheil eines 
Compressus vorsichtig bis zur Mitte an (fig. 18), so tritt die blasige 
erste Kammer, und eine besondere sehr markirte weiaae Linie her
vor, welche die Alveole von der Scheide trennt. Es ist die Alveolar- 
schale, welche wie bei Ammonites opalinus schneeweisa geworden. 
Auf der Bauchseite fällt diese Linie nicht nur ateil ab, sondern islaogar 
eingebogen, auf dem Rücken ist sie weniger ateil und convex. Nicht 
so leicht lassen eich die Anwachsslreifen der Scheide verfolgen, doch 
sind die deutlichem ausgezeichnet schnabelförmig, und der Raum-von 
der Spitze der Alveole zum Anwachsslreifen ist auf dem Rücken nicbt 
selten 2 bis 3facb so breit ala aur dem Bauche. Gegen die Alveolar
schale auf dem Rücken bilden die Anwachsslreifen der Scheide einen 
deutlichen Winkel, auf der Bauchseite schmiegen sie sich dagegen fast 
parallel an. Kann man auf der Bauchseite die Streifung auch nur aehr 
■cAter verfolgen, so sieht man doch an der ganzen Bildung, dass das 
A tfe  derScheide auf der Bauchseite obgleich schmaler dennoch länger 

Ul aaf dem Rücken. Ganz diese Bildung zeigt nun auch jene 
t i t i te b e  sie fig. 19 u. 14 von den ersten Anfängen bis fig. 17
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zu bedeutenderer Grösse abgebildet. Die zweiDoraolaleralfurchen sind 
immer gut zu sehen, es kommen aucb noch mehrere kleine Neben
furchen vor, doch die Bauchfurche ist zum wenigsten sehr undeutlich. 
Da viele derselben gleich unmittelbar über Jurensis folgen, so dürften 
sie Brut von compr. gigas sein. Die sehr regelmässige kegelförmige 
Zuspitzung in der Jugend wird im spätem Verlaufe etwas verändert. 
B pyramidalis Ziet 24. 5 möchte wohl hier hingehören.

Belemn. roatriformis tab. 27 Gg. 20. Theodori isl eine andere 
kurzscheidige Brut, welche besonders schön über Jurensis am Schloss
berge bei Banz vorkommt, die Spitze wird plötzlich mehr bauchig, 
und erinnert daher stark an Varietäten des tripartitus, dieCompression 
ist selbst bei altern viel augenfälliger, als bei vorigem. Die Bauch
furche ist zwar schwach, doch gewöhnlich sehr bestimmt vorhanden, 
werden die Scheiden lang, so kann man sie überaus leicht mit Formen 
des Lias verwechseln, wie z. B. fig. 19 von Gundershofen, der dort 
ziemlich hoch im Braunen Jura vorkommt Zu Banz liegen sie mit 
acutus zusammen, doch in Schwaben scheinen sie auch in die Juren- 
■isbank und tiefer einzugreifen.

Wenn ich die Lngerungsverhältnisse schärfer hinslelle, als dal 
bei ändern Schriftstellern zu geschehen pflegt, so folge ich damit den 
Eindrücken, wie sie mir bei der Untersuchung der Gebirge im Ganzen 
geworden sind. Und ich behaupte, dass Jeder sich vor allem auf einen 
solchen Standpunkt zu stellen hat. Freilich kommen dann auch That- 
sachen vor, die diesen Regeln nicht vollkommen genügen, sie sind 
aber vereinzelt, und nicht geeignet, das Gesetz geradezu umzustossen, 
sondern sie können der Regel höchstens eine Ausnahme zur Seite 
stellen, ein Schicksal, was alle nalurhistorische Beobachtung am Ende 
trifft. Ich wende mich daher wieder zu den Hauptsachen, zum

11. Belemnites spinatu» tab. 27 fig. 7 und 8, elongalus Ziet
22. s, Belemnit der Eisenerze von Aalen im Braunen Jura ß. Das auf
fallendste Kennzeichen isl die lange dornförmige nur wenig gestreifte 
Spitze, auch oberhalb dieser Spitze fehlen die Furchen gänzlich. Seine 
Form Tariirt stark: bald wird er paiilloienartig, bald nähert er

28
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sich schon dem schlanken giganteus, doch keinem wohlerhaltenen 
fehlt der Doro. Dieter Dora gibt allen zwar ein fremdartiges aber 
sehr charakteristische« Antehen, und liefert ein gute« Beispiel, wie 
g en  scharfen Schichtenabtheilungen Thiere mit einem gemeinsamen 
Hauptkennzeichen zukommen, wenn auch ihre übrigen Organe noch 
so variiren. Die Alveole ausserordentlich gross, und die Kämmen 
bis an den Sutieriten Rand der Scheide erhalten, in dieser Beziehung 
stimmen sie allerdings mit elongatus pag. 402 überein, und wenn 
andere Belemniten an ihrem Oberende gewöhnlich zerdrückt sind, so 
haben wir hier eine gefüllte Scheide. Das musste auch auf die Orga
nisation des Thiers seinen Einflass üben. Die Brul neigt sich ent
schieden zur Schnabelform, wie bei compressus. Die Alveole reicht 
sehr tief in die Scheide hinab, die Scheide ist daher mit der Alveole 
verglichen verbältnissmässig kurz. Wenn man irgend einen Beletnni~ 
ten nach der Stadl Aalen hätte benennen wollen, so bitte es dieser 
Min müssen, denn schon Eh&h ab t  de Bel. suevicis pag. 40 sagt von 
ihm: omnes Belemnilae, qni ex ferrifodinis Alensibus eruuntnr, et 
ipsi ferri minerae undique immersi ceruuntur, gaudent alveolis, qui 
structuram suam loculamentorum, instar Naulilorum, clarissime 
ostendunt. Nur ungern bin ich zu einem neuen Namen geschritten, 
zumal da schon viele ähnliche mehrfach benannt sind. Indess den 
schwäbischen Typus scheint doch keiner recht zu erreichen. Man 
vergleiche:

Belemn. abbreviatut Miller GeoL Transact II. tab. 7. 9 und 
Blainv. 4. j. Ein grösser stattlicher Belemnil, dessen Alveole aus der 
Scheide hinaus, und zugleich tief hineingeht, aber die Spitze scheint 
sich nicht in gleicher Schärfe auszubilden, doch fehlen ihr auch die 
Furchen gänzlich. Sie werden im Inferioroolith angeführt Die kleinen 
Exemplare stimmen mit breviformis vollkommen.

Belemn. excentriau  lab. 27 fig. S. Blainv. 3.s und d’Oib. 17 
•Q« dam Oifordthone von Vaches-Noires (Omatenregion? oder tiefer).

soll aus dem Oxfardoolith stammen. Es fehlt ihm an der 
J M e 4 fa r  vpn Forche, auch bildet ihn d’OaauNT mit markirten
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Dornen ab. Die starke Eicentricität der Alveole fällt allerdings aaf. 
Schlägt man die Scheide von einander, so schälen sich jüngere Belemni- 
len mit glatter Oberfläche heraus. Rückenseite entschieden schmaler 
als Bauchseite. Jedenfalls sollte er mit abbreviatus noch sorgfältiger 
verglichen werden, die Zeichnungen entfernen sich nicht wesentlich 
von einander.- Allein beide sind viel plumper als unser schwäbischer 
spinalus. Abgesehen davon, dass excentricus viel höher liegen soll, 
in einer Region, wo ich in Schwaben noch nirgends etwas Derartiges 
kenne. B. inaequalis Römer 12. ■ aus dem untern Coralrag von 
Heersum scheint ohneZwrifel excentricus zu sein. Noch näher scheinen 

brecia Blainv. 3. j und otatua Blainv. 3 .4 beide aus den eisen
schüssigen Ool. inf£r. von Nancy, also aus gleichem Lager mit dem 
schwäbischen, zu stehen. Flach comprimirte Formen, wie ovatus, 
sind bei uns ganz gewöhnlich. Allein Beschreibung und Zeichnung 
sind so unvollkommen, dass man kein sicheres (Jrtheil fällen darf. 
Ebenso kann man giganteus Blainv. 3. 7 vergleichen, der mit dem 
giganteus Blainv. 5. >o nicht einerlei ist.

12. Belemnitea bretiformia tab. 27. fig. 21— 28, Voltz 2. i; 
conolus Röm. 16. io, abbreviatus Sw. 5 9 0 .9, nicht der grosse fig. 2 
und 3, d'Orbigny 9. Er endigt ebenfalls mit einer scharfen Spitze, 
aber diese Spitze erhebt sich wie bei mucronatus in der Mitte einer 
etwas breiten Basis. DieSpuren von Falten fehlen gänzlich. Die Scheide 
bleibt gewöhnlich sehr kurz, ihr Umriss weicht nur wenig von der 
Kreisform ab. Der Winkel der ersten Anwachsslreifen ist auch hier 
schon bedeutend, doch sind die jungen nicht schnabelförmig. Die 
Alveole reicht tief hinab. Die starke Eicentricität derScbeitellinie hat 
schon Volte gut gezeichnet. Hält man sich an die Müsterexemplare, 
ao bildet dieser Belemnit eine ausgezeichnete Form des Untern Braunen 
Jura. Die ersten findet man schon unmittelbar über dem Lias mit 
Ammonites torulosus, wir wollen sie nennen

B. breciformia a  tab. 27. fig. 21 und 22. Der eine (fig. 22) 
and bei ans seltenere, im Braunen Jura a  za Gundershofen aber häufig, 
achlieut sich durch seine schlanke Spitze eng an spinatus an, allein

28 *
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•eine Grölte bleibt immer bedeutend geringer. Dennoch w e in  ich 
keine icharfe Gränze zwischen beiden zo ziehen. Dagegen tritt fig. 21 
der Normalform viel näher, nar iit er fall cylindrhch, nnd nimmt 
plötzlich an derSpitze ab. Auch dieier findet lieh bei Ganderihofen, 
gebt dann aber höher hinauf, er kommt oben in der Maichelschicht 
dei Amm. opalinus vor, doch ändert er lieh hier schon ein wenig, 
aber ich wein weder die Gränze leiner Form noch seiner Formation 
zu ziehen. In dem gelben Sandltein dei Peclen penonatui fehlt er 
zwar nicht, doch finden wir ihn erst recht ausgezeichnet wieder in der 
Sternkorallenbank, womit icb den Braunen Jura y -beginnen möchte. 
Ich will dieien

B. breviformit y tab. 27 6g. 23— 26 bezeichnen. Daa abge- 
bildete Individuum 6g. 25 isl zwar ein ungewöhnlich dicket, aber aui- 
nehmend charakteristisches. Ei neigt sich lichlbar zur Nagelfonn, 
und fällt dann e n t  an derSpitze stark ab. Die lehr schwache Com- 
preuion kann man nur durch vorsichtiges Messen ermitteln.' Er reicht 
bis zumBelemn. giganteus hinauf, aber im obern Braunen Jnra t  und (  
fand ich ihn noch nicht. Man muss sich übrigens sehr hüten, ihn mit 
B. breviformis amalthei pag. 404 zu verwechseln, wie das d'Orbigny 
terr. jur. pag. 92 noch widerfahren ist.

13. Belemnites giganteus tab. 28, Schlotheim Petrefskl. pag. 45, 
Aaleniis Voltz 3 und 4; Zielen 19 und 20 etc. Ali der Riese unter 
den Belemniten bat er ichon die Aufmerksamkeit der altern Petrefak* 
tologen auf lieh gezogen. Unser E h ru art nennt ihn Belemnites 
maximus, brachii fere crasiilie, ad pagum Thalheim Duc. Würtem- 
berg. obvius, tali gaudet loco, quo et celebris Ostrearum plicatarnm, 
quae aliii Ostracilae imbricafi vocantur, proventus attenditur. Längs 
und K l b i k  haben gut erkennbare Stücke von ihm abgebildet. Nach 
Helwing (Lithographia Angerburgica 1720) sollen zwar am Mauer See 
bei Angerburg (Ostpreusten) Exemplare von mehr als 3 Fass Länge 
Vorkommen, allein er verwecbaelt wahrscheinlich Vaginale Orthooera- 
titcn mit Belemniten. Denn Exemplare von 1 '/iFuss gehören schon zo 
4 «  fieMnhalteiten, telbit wenn die grfiaiten Stücke an beiden Enden
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ganz vollständig wären, 10 würden sie doch 2 Pariser Fua» kaum über
schreiten, auch möchten wohl 6 Zoll Umfang die äusserste Grünte der 
Dicke von der rompaklen Scheide sein. Dagegen wird die Alveole 
viel dicker, ich habe Bruchstücke von 13— 14 Zoll Umfang gefunden, 
aber wahrscheinlich sind diese Theile nichl mehr mit der fasrigen 
Kalkmasse der Scheide bedeckt gewesen, so dass auch hier wie bei 
Paxillosen des Lias ein Stück der gekammerten Alveole über den Bnd- 
rand der Scheide hinausragte, was auf die Grösse des nackten Ge
schöpfes schliessen lässt. Ohnslreilig ist giganteus für das Studium 
der wichtigste aller Belemniten und leicht erkennbar. Er tritt ent
schieden erst später als breviformis auf, und hat sein Hauptlager im 
Braun. Jura 3, unter dem in Schwaben fehlenden Great Oolite. Der 
letzte seiner Art zeigen alle im Schwäbischen Jura über ihm folgenden 
Belemniten eine Bauchfurcbe! Scharf lassen sich jedoch seine Lsge- 
rungsgränzen noch nicht feststellen. In den harten blauen Kalken, die 
ich im Flözgebirge Würtembergs hauptsächlich als Braunen Jura y fest- 
zuhalten suchte, finden sich erst spärliche Vorläufer. Aber gleich darüber 
in den bröcklichen Bänken erscheinen mit Ostraea cristagalli und pectini- 
formis die ersten grossen Exemplare, die ein wenig höher, wo die 
Schichten des Braunen Jura Jthonig werden, ihre grösste Vollkommen
heit erreichen. Hier sammelt man auch die meisten vollständigen 
Exemplare, weil man-sie mit dem Hammer leicht aus dem lockern 
Boden heraushacken kann. Denn innerhalb des Gebirges liegen die 
meisten Exemplare noch ganz, nur wenn sie durch Verwitterung aas 
ihrem Lager herausgerissen werden, zerstreuen sich die Stücke io, 
dass selten ein glücklicher Zufall das Zusammengehörige wieder in 
unsere Hände bringt. Desshalb gehörten früher trotz ihrer angemei
nen Häufigkeit ganze Exemplare selbst in schwäbischen Samm
lungen zu den Seltenheiten. Jetzt ist die Sache anders. Die Akade
mische Sammlung zu Tübingen allein hat auf diese Weise 60— 70 
grosse vollständige Exemplare bekommen, die jungen Individuen and 
lehrreichen Bruchstücke nichl milgerechnet. Erst mit Hilfe eines sol
chen Materials lässt sich ein sichererSchluss ziehen. Ueber denthoni-
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gen Schichten (von Volte zurFullerserde gerechnet) setzt B. giganteus 
zwar noch in den Kalkbänken der Pleurotomaria ornata and Trigonia 
costata fort, allein wenn denelbe nicht zwischen den Schichten, son
dern in den harten Bänken liegt, kann man schon viel schwerer seiner 
habhaft werden. Darauf aber lässt er an Zahl nach, and in den Eiaen- 
oolithen, die mit Terebratala Theodor! and Ammonites ParUnaoni 
bifurcatus pag. 148 bei Balingen und Wisgoldingen den Braun. Jura 9 
so scharf endigen, findet man im glücklichsten Fall nar noch einzelne 
Rudera. Belemn. giganteus mit allen «einen zahllosen Abänderungen 
ist daher ein Hauptrepräsentant im Braunen Jura  dl Ich will 
zw^r nicht läagnen, dass auch noch höher mit A. Parkinsoni im Brann. 
Jura 4 hin und wieder vereinzelte Individuen Vorkommen, allein Wich
tigkeit erreichen sie nicht mehr. Man kann daher mit Sicherheit an- 
nebmen, dass in der Oberregion de» Braunen Jura die PaasiUoaen 
Belemniten in Deutschland ausstarben.

Die Scheide jst in der Jugend «ehr kurzschnablich und stark 
geöffnet (tab. 27 fig. 12), daher von pyramidaler Form, sie achliesst 
«ich insofern eng an den verwandten compressus Voltz an. Ja die 
Verwandtschaft wird so gross, dass ich bei jungen Exemplaren, sofern 
ich das genaue Vorkommen nicht weiss, öfter in Zweifel komme, ob 
ich dieselben hierhin, oder zu acntus pag. 424 stellen soll. Doch 
dürften bei der Brut des giganteus die Dorsolateralfurchen ein wenig 
länger und deutlicher sein, auch steht daneben nach dem Bauche hin 
eine tiefe kurze Ventrolateralfurche. Etwas weiter herangewachsen 
(tab. 27 fig. 11) hat man ihm den viel erwähnten aber nicht sehr passen
den Namen B. quinquesulcahu Blainv. 2. i gegeben, denn die ge
nannten 4 Furchen sieht man zwar gewöhnlich, allein die 5te sucht 
man selbst bei den trefflichsten Exemplaren immer vergeblich. Tab. 27 
fig. 9 führt uns zu einer noch weitern Stufe deB Wachslhumes, zum 
B. compresm» Blainv. 2. ». Die pyramidale Form bleibt nicht mehr 
so ausgezeichnet, und der bedeutende Querdurch messer weist bereit« 
Mfftlne riesige Grösse hin. Die Dorsolateralfurchen gewinnen sehr 

hgvtm d Breit«, sie werden dadurch nach der Spitzenhillte hin
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dergestalt zusammengedrückt, dass der Rücken auffallend achmaler 
bleibt als der Bauch. Kaum kann man noch kurze Ventrodorsalfur- 
chen unterscheiden, aie erscheinen wie die übrigen Striemen, welche 
der Spitze eine sebr deutliche Rauhigkeit geben. Es ist gar keinem 
Zweifel unterworfen, dass Bla in villb  nur unsere Species meint, denn 
in seinem Mlmoire pag. 84 sagt er ausdrücklich; „du calcaire oolithi- 
que ferrugineui“. Uemohnerachtet muss man gestehen, und ich habe 
schon pag. 422 daraufhingewiesen, dassB. compressus Voltz 5. i aus 
den Thonen dea Braunen Jura a von Gundcrshofen mit ihm groise 
Aehnlichkeil zeigt. Ja will man nicht leichtfertig auf kleine Merkmale 
ein unverdientes Gewicht legen und vom Lager absehen, so möchte 
man allerdings Voltz beistimmen. Zur nähern Beurlbeilung habe Ich 
tab. 27. fig. 6 und fig. 10 die zwei hierhergehörigen Hauptformen von 
Gundershofen abgebildet. Mag auch die Entscheidung der Frage im 
Streit bleiben, so ist es geognostisch zweckmässig, ibn vom giganteus 
getrennt za halten. Jenseits compressus erreichen die Formen bald 
ihre riesenhafte Grösse, auf tab. 28 sind die Haupttypen derselben 
zusammengestellt:

Fig. S (longus Voltz 3. i) zeigt trotz seiner Gröase noch die 
pyramidale Form, auch die 4 Furchen an der Spitze bleiben ganz die* 
selben, wie bei quinquesulcatus, man kann ihn daher nur als die riesige 
Form des letztem ansehen.

Fig. 1 neigt sich dagegen zur gewöhnlichen Cylinderform, auch 
sind die 4 Furchen an der Spitze zum wenigsten sehr undeutlich, 
namentlich die zwei kleinern Ventrolateralfurcben meist gar nicht za 
tehen. Es ist ein riesiger compressus.

Oie Ansicht über diese beiden Formen wird noch dadurch be
kräftigt, dasa von quinquesulcatus bis zu fig. 5 und von compressus 
bis zu fig. 1 sich alle nur möglichen Grössenslufen vorfinden. Freilich 
zeigen die verschiedenen Exemplare eine so grosse Mannigfaltigkeit, 
dass man nicht allen ihre scharfe Stellung anzuweisen vermag. Indess 
sind das entschieden die zwei Hauptrichtungen, nach welchen sich bei 
weitem die Mehrzahl entwickelt. Zwei Hauptformen sind ea zugleich,



welche nun bei den grössten ausgewachsenen Exemplaren mit ge
wünschter Schärfe unterscheiden kann, nämlich:

a) B. gigantait tentricotus lab. 28. fig 2 nnd 3. Auf der 
Bauchseite d. h. anf derjenigen, wo sich die Scheilellinie der Aossen- 
fliche am meisten nähert, springt die Scheide bauchig vor, um dann 
in der Milte plötzlich zu einer dünnen magern Spitze sich zusammen- 
zuziehen. Die Rückenlinie weicht dagegen unterhalb der banchigen 
Stelle nur wenig von ihrem geraden Wege ab. Die 4 Hauptfareben 
bleiben; fallen aber häufig jederseits zu einer zusammen, noch ehe 
sie die Spitze erreichen. Die Dorsolateralfurchen zeichnen sich meistens 
durch Länge und Breite vor den Ventrolateralfiircben ans. Eine 
schmale Riefe auf der Bauchseite ist zwar nicbt gewöhnlich, kommt 
aber doch bisweilen schön vor. Es sind dann an der Spitze 5 Furchen 
vorhanden, die in einzelnen Fällen sehr tief werden (quinqaecanali- 
culatus Ziet 24. n ) . Zuweilen treten zwischen den Hauptforehen 
noch eine Menge feiner unbestimmter Riefen ein, doch sind diese für 
die Bestimmung der Species ganz unwesentlich. Sehr bemerkenswert!] 
isl dagegen die innere Beschaffenheit der magern Spitze. Diese Godet 
man nicht blos verdrückt und am äussersten Ende bereits im Gebirge 
abgefaull. sondern ihr Querschliff zeigt auch (fig. 9-, b), dass ea im 
Innern sehr an Kalksubstanz fehlt, die Masse ist daher unrein und die 
krystalliniscbe Kalkfaser konnte sich nicht mehr recht ausbilrlen. Zu
weilen sehen wir sogar das Innere ganz hohl und scheinbar mit Ge- 
birgsmasse erfüllt, in der man noch kaum eine Struktur wahrzunehmen 
vermag. Was also den B. acuarius pag. 410 so sehr auszeichnel, das 
wiederholt sich hier fast in eben so vollkommener Weise: der Belemnit 
bat in seinem letzten Stadium des Wacbsthums nochmals eine so plötz
liche Verlängerung erhalten, dass die Kalksubstanz sich nur locker 
ablagern konnte, sogar zwischen den Spitzen der einzelnen Anwachs- 
kegel hoble Räume zurückliess. Man findet daher nicht selten sowohl 
an dicken, wie dünnen Stücken (Gg. 7) ausgefressene Spitzen, woran 
der innere Kalkkern der Verwitterung grössern Widerstand leistete 

lockere Bulle. Andere Stücke machen uns wieder sehr zweifei-
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hall, ob der hohle Raum, welchen z.B. d'Oiiaiainr 11. ■ so ideal ver- 
zeichnel hat, nicht etwa nor scheinbar sei. Denn wenn man unver- 
drückleStücke sorgfältig anschleift, io gehen in den meisten Fällen die 
zarten Anwachsstreifen ganz durch (Gg. 8), nur die Kalkfaser fehlt innen 
und bildet blos am Rande einen Ring. Ein grösser Theil der Streifen 
zeigt starke Buchlungen, welche den Fallen an der Spitze entsprechen, 
und den Beweis liefern, dass der Mantel an den Faltenstellen tief ina 
Innere der Scheide eindrang, wie das bereits Voltb erkannt hat.

b) B. giganteus procints tab. 28 fig. 4; gladius Blainville 2 ..  a, 
ellipticus Miller 8. ■«. Dieser längste aller Belemniten wird nirgends 
pnd in keinem Aller bauchig, sondern bleibt in allen seinen Theilen 
fast gleichmässig schlank, und da er trotz seiner grössern Länge bei 
weitem nichl die Dicke des ventricosus erreicht, so verdient er wohl 
eine ganz besondere Auszeichnung. Das obere Ende, soweit dieAlveole 
geht, isl viel weniger comprimirt als der übrige Theil mit elliptischem 
Querschnitt. Die 4 Furchen bleiben zwar noch, doch gewinnt die 
Dorsolateralfurche gewöhnlich so an Grösse, dass die kleine Venlro- 
dorsalfurche daneben fast ganz verschwindet. Auch isl die Lockerheit 
der Spitze mindestens viel unbedeutender als bei vorigem. Ausge
nommen das alleräussersle Ende finden wir daher die Exemplare ge
wöhnlich ganz. Unsere Abbildung zeigt aber schon einen bedeuten- 
denTheil der Alveole, allein ich habe ein anderes 16 Zoll langrsBruch- 
slück gefunden, was noch ein wenig schlanker und länger, am Ober
ende noch nicht eine Spur von Alveole zeigt. Rechnet man für diese 
nur 6 Zoll, so bekommt man eine Uesammtlänge von 22 Zoll!

Beide Extreme ventricosus und procerus sind nun freilich durch 
gar manche Uebergänge so mit einander vermittelt, dass man bei 
manchen Exemplaren in Zweifel geräth, wohin man sie stellen soll. 
Vielleicht könnte man aus dem longus Voltz eine Mittelstufe machen 
wollen, denn derartige pyramidale Exemplare kommen allerdings von 
1 '/i Fuss Länge vor. Doch meine ich nicht zuviel spalten zu sollen. 
Denn gerade der giganteus liefert wieder einen lebendigen Beweis, 
wie armselige Resultate aus unnölhigen Zersplitterungen erwachsen.



Data alle einem Ganzen angeh&ren, wer wurde* daran zweifeln, die 
Verkettung aller kann aber nur in ihrem Zusammenhänge erkannt wer
den. Blos der Gegensatz von bauchig nnd schlank bat etwas Schla
gendes, vielleicht Hesse er sich durch Geschlechtsnnterschiede erklä
ren. D’Obbmry meint daher die schlanken seien männlich; die bau
chigen weiblich. Er zieht diesen Schluss yoii Loligo aobulata, deren  

minnliche Individuen hinten viel länger werden .als die weiblichen.
Der dutserste Rand der Scheide tab. 27. fig. 29 endigt mit 

acharfer Schneide, scheint an den Seiten kaum ausgeschnitten, doch 
ragt er der allgemeinen Regel gemäss auf der Bauchseite ein wenig 
höher hinauf, als auf dem Rücken.

Die Alveolen findet man sehr häufig noch ziemlich gut erhalten, 
sie sind insofern für das Studium dieser sonderbaren Organe unter 
allen Belemniten die geeignetsten. Die Anfangsspitze kann man freilich 
nur selten gut sehen, weil in dieser Region die Scheide meist locker 
und verwittert is t, doch beginnt sie ebenfalls mit einer Blase. Wie 
weit die Scheidewände hinaufgeben, das hängt ganz von der Erbal- 
tungsweise ab. Bei solchen Belemniten, die lange im Meere sich her- 
umtrieben, ehe sie abgelagert wurden, finden sich nicbt einmal an 
der äussersten Spitze Scheidewände, der ganze Kegel ist mit Schlamm 
erfüllt. Die meisten jedoch zeigen wenigstens an der Spitze Kalk- 
spath und dann gewöhnlich immer Kammern. Bia an den scharfen 
Endrand der Scheide pflegen jedoch die Kammern niemals zu geben, 
und daraus möchte man den Schluss ziehen, dass der gekammerte 
Theil der Alveole nicbt über den Scheiderand hinausragte. Allein 
diess könnte täuschen. Denn man findet dem widersprechend ln den 
Bisenoolithen Gekammerte Bruchstücke von 3 bis i  lh  Zoll Durch
messer, also dicker als irgendwo Belemniten gefunden worden sind. 
Solche Stücke dürften wie beiB. elongatus tab. 24. j über die Scheide 
hervorgeragt haben. Dieaes Beispiel lehrt, wie vorsichtig man bei 
derBeurtbeilung derErfunde sein muss. Die wabracheinlichate Ansicht 
Ist: dass bei allen die gekammerte Alveole über die Scheide hin- 
jM irayfe. Die Zeichnung der Schale ist zwar nur selten so deutlich,

434 13. m m . «MAimn.
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als v ir sie lab. 23 fig. 12 abgewickelt sehen, doch sind die Streifungen 
aof der Baucbicite, und namentlich die feinen schiefen Streifen der 
Hyperbolargegend bei den meisten nicht ganz verwischt. Schon Volte 
hat die Sache richtig erkBnnt, auch d'Orbigny tab. 14. ■ es gut ge
zeichnet, nur steckt bei letzterem die Alveole verkehrt in der Scheide!

Die Erhalhingtart isl sehr verschieden. Einige finden sich 
ganz verstümmelt, mit rauher Oberfläche, man sieht den Stücken gleich 
an, dass sie, ehe sie begraben wurden, von derSee viel gelitten haben. 
Solche Stücke haben nur selten noch Spuren der Alveole, ausserdem 
sind sie (und nur diese) von Löchern und Röhren durchbohrt, unter 
denen ich dreierlei aaszeichnen will: 1) bimförmige tab. 28 fig. 6. 
Sie sind öfter mehr als ein Zoll lief, and etwa halb so breit, am Ende 
eiförmig rund, und am Anfänge enger. Man wird auf sie meist erat 
beim Anschliff aufmerksam (Blainv. lab. S. fig. 20), und muss sie für 
den Aufenthalt von Bohrmuscheln halten, von deren Organen übrigens 
nicht eine Spur entdeckt werden kann. Vielmehr füllt die Löcher ein 
gleichartiger harter Mergel aus; 2) tettrmförmige lab. 28 fig. 1. 
Sie sind meistens so dick als ein mittelmüssiger Regenwurm, und 
durchziehen die Scheide nach allen Richtungen hin in gekrümmtem 
Laufe. Gewöhnlich werden sie von wticher Brde erfüllt, man kann 
sie daher mit einem starken Klavierdrahle reinigen und auf 4 Zoll 
Länge und weiter verfolgen: wahrscheinlich Gänge von Seewürmem, 
die aich vielleicht von der Schale nährten. Denn zuweilen gehen sie 
quer durch den Belemniten durch, and nicht weiter; 3) fadenförmige 
lab. 28 Gg. 1 oben rechts. Sie finden sich gem an der Oberfläche 
und gleichen einer markirten öfters dichomirenden Furche, die man 
mit einer Nadelspitze hineinreissen würde. Wenn sie eindringen, so 
gehen sie nicht tief, gleichsam als wenn das Innere nicbt so tauglich 
zur Nahrung der Thierchen gewesen wäre. Man Gndet sie auch auf 
Ostraea eduliformis. Vergleiche Talpina im B. macronatus.

Ist die Verstümmelung noch nicbt weit vorgeschritten, so fehlen 
gewöhnlich die Löcher, statt dessen kommen darauf fremdartigeThier- 
resle: Austem, verschiedene Serpnlaarten and kleine Mooskorallen
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tot. Auch diese müssen eine Zeit lang auf dem Meeresboden gelegen 
haben, ehe aie begraben wurden, doch sind demungeachtet viele der
selben ganz gut erhalten. Die besten sind die, auf welchen keine 
solcher Schmarotzer lebten, die Glitte der Oberfläche verrfith es bei 
vielen Exemplaren schon, dass sie nur wenig Unbilden ausgesetzt 
waren. Die besten dieser Art (tab. 28 fig. 3) findet man im feinen 
Thone des Braunen Jura J.

H  Die Mittlern Belemniten (Canaliculati) pag. 395 .
Die Dorsolateralfurchen fehlen ganz, aber desto ausgezeichneter 

der tiefe Kanal auf der Bauchseite. Eine andere Merkwürdigkeit bil
den die Seitenlinien, welche schon Blaihtille kennt Diese ent
springen oben als eine Furche oder kantige Strieme, und spalten aich 
unten in zwei scharf von einander getrennte Linien, die jedoch’ die 
Spitze nicht ganz erreichen. Uebrigens sind sie nicht bei allen In
dividuen, in gleicher Deutlichkeit vorhanden, dürften aber wohl allen 
Canaliculaten zukommen. Canaliculaten sind an Form und Zahl be
sonders im Jura viel beschränkter. Die ersten finden sich noch ver
mischt mit breviformis and giganteus, gleichsam als sollte die neue 
Ordnung der Dinge nichl plötzlich eintrelen. Dann aber liegt im süd
lichen Deutschland oberhalb des giganteus kein paxilloser Belemnit 
mehr. In England und dem nördlichen Frankreich greifen jedoch die 
Paxillosen höher hinauf, denn nicht blos der genannte excentricus 
pag. 426 wird in den Oxfordthon gesetzt, sondern auch der Belemn. 
(hcenii Pratt (Philos. Transact 1844 pag. 66) stammt noch aus den 
Omatenlhonen von Christian Malford, er ist schlank und spitz und zeigt 
an der Spitze eine flache Bauchfurche, aber keine Spur eines Kanals.

14. Belemnitea canaliculatua tab. 29 fig. 1— 6, Schlotheim 
Petref. pag. 49; sulcatus Miller 8. 5— 5; Altdorfensis Blainv. Flözgeb. 
Würt. pag. 368. Er hat noch die Form der Paxillosen, allein wie der 
Name sagt, geht ein tiefer Kanal vom duaaeraten Rande der Basis 
bis sor Spitze, deren letztes Ende aber meist nicht erreicht wird.

vielmehr ein kurzer oder längerer Kegel von dem Kanale
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unberührt. Es hiesse die Natur ganz verkennen, wenn man mit d’Orbigny 
nach der Länge dieses angefurchten Endes Species unterscheiden 
wollte. Denn in dieser Beziehung herrscht im Allgemeinen die grösste 
Unbestimmtheit. Nur in der obern Hälfte soweit die Alveole hinab
reicht zeigt sich die Furche am bestimmtesten ausgebildet, unterhalb 
der Alveolenspitze verlischt sie sich, wird breiter und unsichtbarer, 
so dass man, insonders wenn die Exemplare, wie so häufig, ein wenig 
abgerieben sind, nicht genau den Punkt des Aufhörens ermitteln kann. 
Ob der Furche ein tiefer eindringender Spalt entspreche, lässt sich 
zwar nicht mit Entschiedenheit bestimmen, wenn man jedoch die 
Scheiden nach der Medianebene von einander spaltet, so ist ein Theil 
der geschlagenen Fläche auf der Furchenseite matt (fig. 5), nur die 
Anwachsslreifen treten darauf hervor, die auf der Rückenseile frisch 
aufgerissene Ralkfaser sieht man nicht, auch dringt wohl etwas Schmutz 
oder fein verlheilter Schwefelkies ein. Ist es also wirklich ein Spalt, 
so reicht dieser längs der Alveole bis zur Alveolarschale, dagegen 
dringt er nirgends bis zur Scheitellinie ein, sondern von der Spitze 
der Alveole wird er allmählig schmaler, und verliert sich dann in an
bekannter Weise ehe die Spitze der Scheide kommt. Die Scheilel- 
linie liegt der gefurchten Bauchseite sichtbar näher als dem Rücken, 
auch sind die Scheiden je nach der Breite der Furche auf der Bauch
seite bedeutend abgeplattet. Seitenlinien habe icb zwar noch nicht 
bei ihnen gefunden, vielleicht fehlen sie aber doch nicht ganz. Die 
Alveole endigt stumpf mit einer ausgezeichneten Kugel (was schon 
Blainville bemerkt), die man durch spalten der Scheide fast an jedem 
Eiemplare sehr deutlich darstellen kann. Zwar ist nur die Spitze der 
Alveole gekammert, doch mochten die Kammern auch hier über den 
Rand der Scheide hinausreichen. Kratzt man die Alveole vorsichtig 
heraus, so sieht man auf der Innenseite zwar eine der Furche ent
sprechende Linie, welche das Heranlrelen einerSpalte beweisen würde, 
wenn es nur nicht so schwer wäre, die Linie von einem Sprunge iu  
unterscheiden. Denn alle Scheiden haben im Grunde der Furche einen 
Sprang, dieser pflegt, soweit die Alveole hinabgebt, sehr bestimmt
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nnd gerade cu sein, nnd genaa aaf dea tiefsten Punkten der Furche 
m  liegen. Erat jenaeita nimmt er den Charakter eine» unbestimmten 
Sprunge« an, schweift dann auch über den undeutlichen TbeU der 
Fnrche hinaus. Zar Zeit balle ich die Unterschiede der einzelnen 
Exemplare für «o unwichtig, das« ich nicht einmal «ie all Varietäten 
festsetzen möchte. Daa HaupUager scheinen die grobkörnigen Eisen- 
•olilhe des Amm. macrocephalus zu sein. Hier wird dieFurche am brei
testen und längsten. Tab. 29 fig. 1 ist eines der prössten mir bekannten 
Individuen, es bat gelitten, daher dieSpitze nicht gut erhalten, und die 
Forche scheint in solchen Fällen weiter hinabzugehen, als wirklich 
der Fall war. Dennoch hört die Furche vor der Spitze auf, aber die 
Spitze erscheint flach gedrückt Tab. 29 fig. 2 aus der Macrocephalat- 
cchicht an der Lochen (Balingen), ganz dertelben Varietät angehörig, 
zeigt «ich an der besser erhaltenen Spitze fast genau rand, und noch 
bester tab. 29 fig. 3 von Gammelahausen. Tab. 29 fig. 4 von Röt
lingen liegt tiefer alt macrocephalus.- Wollte ich Individuen abbilden, 
so könnte ich noch mehrere Varietäten vorführen. Allein sie über
gehend lenke ich nur noch die Aufmerksamkeit auf einige ausser- 
lündische:

canaliculatus im Slonesfieldslate (östlich Cheltenham über Amm. 
Parkinsonii liegend). Die jungen haben eine sehr lange Spitze (tab. 29 
fig. 7), im Alter, wo sie Fingerdicke erreichen, wird die Furche «ehr 
breit, und der Belemnit blättert sich von dieser Furche aus auf. Die 
Forche auf ihrer Oberfläche weiaa, scheint schon beiLebzeit des Thieres 
weniger Kalktheild gehabt zu haben, als die Seiten nnd Rücken der 
Scheide. Besonders auffallend zeigen

Russische Canaliculaten diese Aufblätterung. Breite und 
Tiefe der Furche kann hier so gross werden, dass die Exemplare, 
namentlich wenn die Aufblätterung dazu kommt, einer dicken Mulde 
gleichen. Fiaomta in Moskau hat.dieHauptspecies absolutut genannt. 
Sie findet «ich bei Popilani and an der Okka und Wolga, hier begleitet 
TOS Planulaten mit Perlmatterschale, die ich lieber triplicatus pag. 171 

M d h o  möchte, wodurch dem Belemniten sein Platz in der
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Macroeephalusichicht angewiesen würde. Selbst unter dem 61° nörd- 
licherBreile an derSissota, und in den eiligen Regionen auf derNord- 
oitieite dei Ural an derSoiwa isl er aufgefunden worden. Nimmt man 
dazu, dasi ganz die gleichen Formen in schwarzen Ammonitenkalken 
dea Himalayagebirges und in den Eiienoolilheri von Ctilich (südlich 
vom Deila deilndu'i) mit Amm. macrocephalus zusammen Vorkommen, 
io mochte wohl zur Zeit des Braunen Jura e unser Belemnit dal Meer 
von ganz Asien und Europa bevölkern.

Canaliculattis von St. Vigor lab. 29 Gg. 6 , B p ic ic o n u i  Blainv.
2. i. hat nur eine achmale kurze Furche, und an der Spitze einen 
ganz runden ungefurchten Kegel. Eine solche Abänderung sucht man 
in Deutschland vergebeni. Die abgeführlen sind mit ähnlichen aber 
kleinern Löchern als giganleui durcbbohrl; cf. Parkimon Org. Rem.
III. lab. 8. 9. D’Orbigny terr. jur. lab. 12 Gg. 9 bildet einen lang
pyramidalen B. Blaintillei ab, er 10II mit dem gleichnamigen bei 
Voltz 1. 9 überein« tiromen, und aus den Eisenoolilhen von St. Vigor 
slammen. Von diesem wird ausdrücklich behauptet, dass die Furche 
nicht ganz zur Basis hinaufreiche.

15. Belemnitea aemihaatatua tab. 29 Gg. 8— 19, Blainv. 2 . 5; 
Lelhaea21. 9; Ziet. 2 2 .4. Es zeigt sich hier zuerst die entschiedene 
Spindel- (fusiform belemnite Park. Org. Rem. III. 8. 1) oder Lanzen- 
form (B. lanceolalus Schl. Petref. pag. 49) d. h. der Belemnit ver
dünnt lieh in der Milte, wodurch teine Verdickung an beiden Enden 
um ao augenfälliger hervortriU. Die Furche bleibt aber wie bei vori
gen, bei einzelnen Individuen reicht sie zwar all eine lehr beilimmte 
ichmal werdende Linie bia in die äusierite Spitze, allein in der Regel 
verflacht lie lieh, wenn die Spitze eintritt. Der Spall im Grunde der 
Furche und die Kugel am Anfänge der Alveole lässt sie von canalicu
latua nicht unterscheiden. Die Endspilze der Scheide tritt ichlank 
und weil heraui. Dass die Alveolen eine bedeutende Grösse erreichen, 
zeigen gekammerte Bruchstücke (tab. 29 Gg. 9), die lieb mit den 
Scheiden zusammen in einem Lager Gnden. Die Seitenlinien, die sich 
aber nicht bei allen Exemplaren beobachten lauen (lab. 29 fig. 10
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und 12), setzen lieh e n t in der Milte ein, und verlaufen in gleicher 
Deutlichkeit oft fast bis zur Endspitze. Nach der Alveolarseite ver
lieren (ie (ich in einer itriemensrtigen schwachen Kante. Bei uns der 
einzige Belemnit der Ornatenlhone, in denen man unzählige Bruch- 
(tQcke findet. Doch ist e( an diesen Bruchstücken nicht zu entschei
den, ob alle eine Spindelform haben. Zwei Varietäten kann man gut 
unterscheiden:

1) B. semihattatiisdepressut tab. 29 fig. 14— 19. DerQuer- 
durchschnitt in allen Theilen entschieden breiter als hoch, auch ist 
die Einschnürung in der Mitte bei einzelnen nur so gering, dass man 
über ihre Stellung in Verlegenheit kommen kann. Die deutlichsten 
Exemplare kommen von der Erdfalle bei Gammelshausen, wo sie 
mit A. Jason ausgegraben werden. Sie liegen ein wenig tiefer, als 
die folgende Varietät, die sie dann durch Lager und Form mit canali- 
culalus vermitteln würden.

2) B. semihastatus rotundus lab. 29 fig. 8— 10, hastatus d’Orb. 
tab. 18 und 19; ferruginosus Voltz 1. s. Der Umriss der Scheide, 
namentlich an derStelle der Einschnürung vollkommen rund, dieFurche 
tiefer, schmaler und kürzer, besonders ist sie an der Einschnüruogs- 
steile sehr scharfkantig, desto flacher, breiter und unentwickelter wird 
sie auf der dicken keulenförmigen Anschwellung. Diese Keule kann 
doppelt so dick werden als die verengte Stelle, und da mit dem Ein
tritt der Alveole die Scheide wieder an Breite gewinnt, so gewährt 
diess der Form ein überaus charakteristisches Ansehen, was sich in 
solchem Grade nirgends wieder findet. Bruchstücke desselben findet 
man ih den Ornalenlhonen zwar ziemlich häufig, ganze Exemplare 
kann man aber nur durch Graben erhalten. Das abgebildete Exemplar 
ist vop mittlerer Grösse.

Zwar ist es gar keinem Zweifel unterworfen, dass hastatus d'Orb. 
18, der besonders schön in den Thonen der Vaches noires am Kanal 
bei Dives (Ornatenthon) vorkommt,' vollkommen dem semihastatus 
rotundus gleicht. Dennoch bin ich hier der Bestimmung im Flüzge- 
Mtge-psg. 388, welche siehw f dieAutoritätBaoKR’s (Lethaea pag. 416)
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stützt, treu geblieben, und habe den Namen hastatus für den Belemni
ten im Weiaaen Jura Vorbehalten.

D’O rb io n y  aut-hl 11 verschiedene Namen hervor, und achlieaat 
daraua, wie gering der Fortschritt der Wiaaenachaft bia auf ihn gewesen 
sei. Allein dieae 11 sind keineswegs richtig, so gehört z. B. unicanali- 
culatus Zietrn 24. i entschieden einem ändern an, und warum immer 
auf die widerwärtigen Namen einesMontforl 1808 (Hibolithes hastatus 
=  Porodragus restitutus) zurückkommen, der so wenig Scharfsinn 
reigL Wollte man wirklich den ältesten Nmnen wieder hervorziehen, 
so müsste er Belemti. sulcatu» Langii histor. lap. pag. 131 heissen, 
denn hier isl er 100 Jahre vor Monlforl nicht nur bestimmt benannt, 
sondern auch gut beschrieben und deutlich abgebildet. Parkinson 
1811, Schlotheim 1813, Lamarck 1822 und Miller 1823 haben uns 
nur wenig mehr darüber gelehrt. Jedenfalls sind die vier Namen: 
fosiformis, fusoides, lanceolalus und hastatus zu ihrer Zeit auf alle 
lanzet- und spindelförmigen Formen angewendel worden, und erst 
bei Blaisvillb p.ig. 71 wird ein Unterschied hastatus und semihastatus 
hervorgehoben. Beide scheinen zwar aus demselben Lager zu stam
men, allein da es hierin die ältern Schriftsteller nicht immer genau 
nehmen und es bei hastatus nur Lias en France bei seinihaslalut da
gegen bestimmt Argiles bleues des Vaches- noires heisat, so konnte 
man in Deutschland hastatus um so eher für einen besondern nehmen, 
als die schmalere Furche und der ausdrückliche Zusatz Blaihvillb '», 

dass selbige nicht his zur Spitze der Scbeidc reiche, gut mit dem 
Belemniten des Weissen Jura (Flözgeb. Würtemb. pag. 446) stimmt. 
Nun erfahren wir zwar durch d’OaBiasrv, dass beide nicht verschie? 
den seien, und allerdings schcint semihastatus depressus dem semi;- 
baatalus, und semibastalua rotundus dem hastatus Blainvilie's zu ent
sprechen, doch bleibt dann immer noch ein Name vakant. Offenbar 
gleicht aber aemihaslatus mehr einer Keule, die Form des WeisseuJura 
mehr einer Lanza, wir werden also im Sinne der allen Namen bandeln, 
wenn wir hastatus auf diesen beschränken, und hierzu sind wir um 
so mehr berechtigt, als diess bereits vun Blaihvillb selbst lab. 5 fig. 3

29
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geschehen. Die ao charakteristische Depression von BlainvilJe’s tab. 2 
fig. 5. a  gibt d’OuiGNY nicht wieder. Dagegen reden beide von den 

Krüppelformen. B j l a h v il l b  tab. 2 fig. 5. A. i. malt sie aus
drücklich von semihastatus ab, es ist eine schiefe Anschwellung an der 
dicken Spitze. D'Oabminy führt mehrere unbedeutende an, darunter 
aber auch wieder lab. 19 fig. 8 mit verdicktem Kopfe, in Unlieber 
Weise monströs aber kleiner als unsere tab. 29 Gg. 11 aus den Orna- 
tenthonen von Balingen, unzweifelhaft B. semihastatus rotundus, 
dessen Kopf nicht nur schief gewachsen, sondern auch widernatürlich 
angeschwollen ist

Bel. fUsiformis tab. 29 fig. 20 — 24; Miller 8. >>. Voltz 1. «. 
Ist besonders im Braunen Jura « der Vorläufer des semihastatus. Ich 
würde ihn gar nicht davon unterscheiden, wenn' nicht die Furche ent
schieden kürzer wäre. Da er sich gewöhnlich am Oberende verstümmelt 
findet, so hat er in Deutschland hauptsächlich zur Begründung des 
Geschlechtes Actinocamai beigetragen, allein das Oberende is t nur 
ao* gleichen Gründen wie bei bastalut abgebrochen. Es zeichnet aich 
eine runde (fig. 20) und eine deprimirte Varietät aus (fig. 21 und 22), 
einzelne Brut scheint nach fig. 22 sehr keulenförmig gebildet cu sein. 
Br wird nicht sehr gross. Die Furche sieht man fast bei allen, selbst 
atif den innern axenartig hervorstehendeB Kronen (fig. 24). Nur aus
nahmsweise fehlt jede Andeutung derselben bei Individuen, wo man 
aie wegen ihrer Länge bestimmt erwarten sollte (fig. 23). Spuren t o b  

Seitenlinien fehlen nicht Auch in den Oreat Oolithen kommen bereits 
solche lanzenförmigen Exemplare vor: fig. 40 stammt aus denselben 
zwischen Burgbeim und Heiligenzell (nördlich Lahr), und hat sehr 
grosse Aehnlichkeit mit hastatus. ln Schwaben findet man die Ab
änderung gewöhnlich sehr zahlreich mit Amm. Parkinsonii bei Neufen, 
Beuren etc., daher dürften auch einzelne Exemplare von Acthwcamax 
lanceolatus Ziet. 25. i. a b nicht zum Lias, sondern hierhin gehören.

16. Betenmitei hastatus tab. 29 fig. 25— 39. Blainv. -5. 3;
H4,AliiMt> (Bemerkungen zur nähern Kenntnis« der Belemn.

U fi^^ iu io an a lie ttltta i ZieL 24. 1. Bei aller Aebn-



1 6 . BELUM, HASTATUf). 4 4 3

lichkeit mit dem «origen, muss man ihn dennoch trennen. Denn wird 
die Furche auch länger alt die Hälfte, «o bleibt docb immer ein gutes 
Stück an der Keule ungefurcht, dabei ist dieae icharfkantige Furche 
tiefer und schmaler, wodurch man selbst die Brucbtlücke zu unler- 
icheiden vermag. Der Langsbruch zeigt deutlich, dass auf derBauch- 
aeite die Faser bi« zur Alveole durch einen feinen Spall getrennt ist. 
Daher findet man bei verkiesrlten Exemplaren (tab. 29 fig. 27) häuGg 
eine Ausfüllung von Kieaelerde, welche als eine dünne Lamelle die 
verkieselte Oberfläche der Belemnitenscheide mit der Alveole verbindet 
Die Keule wird nicht io dick, daher «ein Ausachen mehr lanzelförmig. 
Die Seitenlinien kann man zwar nur seilen gul aehen, aber sie fehlen 
bei einzelnen Exemplaren nicht. Zuweilen scheint die Furche nicbt 
den dünnsten Theil des Endrandet zu erreichen, auch scheint die 
Scheide, wie bei den Paxilloten, auf der gefurchten Bauchseite etwas 
höher hinauf zu gehen, nie auf demRüeken. In lab. 29 fig. 30 dürfte 
sich dieas auch bei einem Exemplare von Solenhofen bestätigen. Von 
der Alveole findet sich zwar in allen Scheiden nur ein sehr unbedeuten
der Rest, kaum iat mehr bIs die Spitze gekammert Dagegen kommen 
im Kalkgebirge mit den Scheiden stets sehr groise wohlerhaltene Al
veolen vor (lab. 29 fig. 25 und 26), die ohne Zweifel zu ihnen gehören. 
Die dickste mir bekannte Scheidewand mit deutlichem Sipho hat 14 
Linien Durchmesser. D 'O u k k y  (tab. 18 fig. 11) gibt zwar vomsemi- 
haslalus eine Figur, woraus man schliessen möchte, dass die Scheide 
noch die dicksten Theile der Alveole bedecken konnte, allein da man 
in diesem Werke niemals weiss, ob die Figuren auf ThBlsachen be
ruhen oder nicht, so muss ich nach meinen Erfunden scblieasen, dass 
■och hier, wie vielleicht bei allen Belemniten, die Kalkfaser derScheide 
das Oberende der Alveole nicht mehr bedeckte. Die Alveole fiel daher 
um «o leichter aus der Scheide, nur ihre Spitze blieb stecknn, und 
wenn die Verhältnisse, wie im Kalkgebirge, günslig sind, so findet man 
beide getrennt neben einander. Dieser ausgezeichnete Belemnit ist 
fast die einsige Species im Weissen Jura, und merkwürdiger Weise 
beginnt er gleich in der unlern Ablheilung mit Terebr. impreasa, und

29 *
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geht nun durch alle Schichten hindurch bis in die obersten Platten 
des8olenhofer Schiefers. Zwar Hessen «ich mehrere Varietäten onter- 
scheiden, denn einige sind plumper, andere schlanker, doch ist es 
kaum der Mühe werth. Nicht minder schön Gndet er sich im Jars 
von Lothringen, obgleich ihn d’OaaiONT nicht zu kennen scheint. 
Zugleich kann dieser Belemnit am besten dienen zur Erläuterung des 
Geschlechtes

Actinocamax. Millkr begriff darunter jene spindelförmigen 
Belemniten, die an der Oberseite der Scheide scheinbar gut erhalten, 
dennoch kein Loch für die Alveole zeigen, Und hielt sie daher geradem 
für Belemniten ohne Alveole. Besonders gut kann man dieae aller
dings sehr bemerkenswerthe Eigenschaft am

Belemnite» tubfusiformi» tab. 29 flg. 41— 43, Raspail hist. nat. 
des Bel. fig. 93 studiren. Derselbe findet sich zu vielen Tausenden 
bei Castellane, Baröme und ändern Orten der Provence. Bauchforcbe, 
Seitenlinie und Spindelform stimmen übrigens so gut mit hastatus, 
dass ich ihn für den gleichen halte und daher nicht mit d’OMiBHv in 
das Neocomien, sondern ebenfalls in den IVeissenJura setzen möchte. 
Schon vor Raspail hat ihn B la in v illb  tab. 4. ■ und tab. 5. e als Be
lemnites minimus und nach Raspail Voltz tab. 1. 7 als Actinocamai 
Milleri von derselben Lokalität abgebildet. Die dünnen jungem In
dividuen tab. 29 fig. 41 gleichen einem grossen clavatus vollkommen, 
namentlich fehlt oben jede Spur von Bauchfurche, obgleich nur am 
obersten Ende ein Paar dünneSchichten abgeblättert sind. Bemerkens
w e rte r  Weise ist zuweilen die äusserste Spitze in weisse Kreide ver
wandelt, wodurch statt der Spitze eine sehr regelmässige Grube ent
steht Die dickern altern Individuen haben dagegen eine sehr bestimmte 
kurze Bauchfiirche, die äussern Schichten blättern sich oben mit un
bestimmten Umrissen ab, stets haben sie innen eine besonders gefärbte 
Aie, die nicht selten hoch über den abgeblätterten Rand (tab. 29 
&K- 42) hervorsteht, aber keineBauchfurche hat, und vollkommen dem 

des vorigen gleicht Bei so hundertmaliger Wiederholung der- 
fcftwhfcinong kann gar keiirZweifel obwalten, dass die onge-
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furchten dünnen die innere Axe der gefurchten dicken bildeten. Die 

Furche ist desshalb nur kurz, weil oben noch ein bedeutend Stück 
fehlt, und dies« wieder der Grund, warum man selbst an lingern 
Exemplaren nicht die Spur einer Alveole findet. Der Theil der Scheide, 
in welchem »ich die Alveole hinabienkte, isl also stets abgebrochen. 
D 'Obbiany behauptet, dieser Bruch sei schon innerhalb des lebendi
gen Thieres geschehen, und der BläUerrand, welcher terr. jurais. 
tab. 19 fig. t  und 5 in idealen Umrissen gezeichnet wird, in Folge 
von natürlicher Vernarbung entstanden. Allein wenn irgend, so ist 
ein solcher Brach im Thiere gewiss äusserst selten vorgekommen, und 
eine Vernarbung müsste auch ganz anders aussehen als jeneSchuppen, 
die ganz das Gepräge mechanischer Abreibung an sich tragen. Wer 
freilich die mineralische Beschaffenheit der Scheide nicht kennt, dem 
muss ein so regelmässiges Zerbrechen der Scheide allerdings auffallen. 
Aber schon Bla in villb  (tal>. 1 fig. 4 . hat in einer rohen Zeichnung 
nachgewiesen, dass im Innern des hastalus ein besonders gefärbter 
Kern sitze, in welchen die Alveole nicht hinabreiche, dieser Kern sei 
Actinocamax. Ist nun gleichwohl die Auffassung nichl richtig, so 
zeigt sie ans doch den Weg, auf welchem wir zur Wahrheit gelangen. 
Wir wollen diess am Durchschnitte zweier folgenden Exemplars vom 
hastalus beweisen:

I t te t  Exemplar tab. 29 Hg. 29. a. stammt aus dem Weissen 
Jura y von Hossitigen (südöstlich Balingen). Auf der Bauchseite der 
Alveole sieht man die Fläche des Spaltes bis zur Kugelspilze gehen, 
dann aber verlässt sie die Scheilellinie schnell (schneller als beim 
canaliculalus), und endet bald mit einer Spitze in der Bauchlinie. Die 
Alveole beginnt mit einerKugel, unler der Kugel isl die Scheide nicht 
hohl, sondern es zeichnet sich durch Färbung deutlich ein kleiner 
Belemnit aus, welcher mit der Kugel zusammen den Embryo bildete. 
Sodann vergrössert sich die Scheide durch Anwachsstreifen. deren 
innere Lagen einen ausgezeichneten keulenförmigen Belemnit bilden, 
dessen oberstes Ende zwar einen Theil der Alveolenkammern umfasst, 
allem gerade dieses umfassende Oberende ist grau, und enthält daher
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nicht so viel kalkige Theils als die schftne braune von reinater kry- 
stalÜniscber Kalkfaser gebildete Keale. Noch belehrender wird

t te s  Exemplar tab. 29 fig. 90 aus demSchiefer «enSotenboCen, 
ebenfalls auf der {Seite liegend. Der gelbe Kern der Scheide, ekic 
Keule mit langem Stiele, sondert aich so scharf von der mattweisseB 
Setrieht, dass ich beim Herauaarbeiten nur da« Gelbe für Belemnit 
haltend einen grossen Theil derselben zerstörte. Aber der Keulen
stiel reicht nicht ganz mit seiner gelben Farbe bis zur Kugel der Alveole, 
sondern unterhalb derselben sieht der ganze Querschnitt der Scheide 
mattweiss aas, welche Farbe «ich dann weiter nach unten in zwei all- 
mihlig dünner werdenden Bändern an den Stiel der gelben Keule an- 
Schmiegl. Die Anwachsslreifen entsprechen genau der Farbengränze. 
Wir haben hier den umgekehrten Fall vom acuarius and giganteus: 
die Scheide war in der Jugend kalkreicher, im Alter wachs sie kaik- 
Irmer fort, verlängerte aber damit nicbt die Spitze, sondern verdickte 
den Theil der Scheide, welcher die AlveVle schützte.

Hiermit ist der Schlüssel gefunden: es ging beim Actinocamax 
der kalkarmere Obertheil der Scheide durch Verwitterung leichter ver
loren, Bis der kalkreichere untere. In Gebirgen, die vorzugsweise 
auf den Obertheil ihren zerstörenden Einfluss ausüben, können daher 
Exemplare entstehen, welche scheinbar alle keine Alveole haben. Aber 
nttr scheinbar, ein vorsichtiges Nachgraben im Gebirge wird den Pro- 
veiKjalen beweisen, dass ihr subfusiformi« anf dem tager die Alveole 
wirklich noch hat, wenn anders er nicht bereits scRon im Urmeere 
zerbrochen wurde.

Vorgenannte dreiSpecies canalicnlatus, semihastatus und hastatus 
bilden In ihrer Aufeinanderfolge die drei Grundformen von Belemniten 
der obern Juraformation. Ausgewachsen kann man «Ie meist leicht 
erkennen. Nnr

die Brut lässt noch mehrere Schwierigkeiten zo beseitigen über, 
lieber einzelne derselben kann man zwar nicbt inZweifel sein, nament
lich wenn ihr Vorkommen mit Allen genau bekannt ist: so verhält sich 
dteBrot desB. semlbasUtus depfessu« von Gammelshausen, Individuen
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von Zolllänge zeigen theils noch ganz den Typus der Allen, besonders 
in Betreff der Bauchfurche, wie 6g. 17 tab. 29, tbeils aber wird die 
Furche kürzef* wie (ig. 19 tab. 29, ohne dass man daraus besondere 
Species machen dürfte. Erst bei Exemplaren von der Grösse der 
fig. 18 tab. 29 wird es schwer, die Furche zu entdecken. Man sieht 
zwar darauf eine feine vertiefte, allein sie isl so fein, dass sie wohl 
der Seitenlinie angehören könnte. Tab. 29 fig. 34 und 35 ist Brut 
des hastatus aus dem Weissen iura ß  vom Bundsruck, die grössere 
fig. 34 stimmt vollkommen durch Babitus und Rundung mit den Alten, 
anders die kleinere fig. 35. Diese ist stark deprimirt, und da man 
jederseits dieSeitenlinie ausgezeichnet sehen kann, und auch auf dem 
Rücken eine flache Vertiefung sich ausbildet, so wird der Querschnitt 
vierseitig. Tab. 29 lig. 28. d. e. kommt im Weissen Jura y auf der 
Lochen vor, man kann daran noch nicht eine Spur von Bauchfurche 
sehen, aber sehr gut die Seitenlinien, die ausgezeichnete Keulenform 
der kleinen (fig. 28. a — c aus dem Impressalhon von Reichenbach) 
ist oft sehr zierlich, uud gehl der Stiel verloren, so sehen sie wieBafer- 
kömer aus. Demungeachtel gehören doch wohl alle dem hastatus an. 
Bemerkenswert!! für Schwaben ist noch ein kleiner

H. hastatug imprettae lab. 29 fig. 36 — 38. Kurs und nur 
sehr unbedeutend am Oberende sieb verengend. Die Spitze nadel- 
artig scharf. Ich habe daneben den Uebergang zum wahren hastatus 
fig. 39 gestellt. Alle vier kommen zusammen in den untern thonigen 
Schichten der Terebratula impressa zu Reichenbach (westlich Geis
lingen) vor. Es wird hier die Entscheidung schwer, ob man die ex
tremste Abänderung für eine besondere Species halten solle oder nicht 
Sie verdient noch insofern unsere Aufmerksamkeit, als neben den 
subfusiformis von Castellane ebenfalls etwas Aehnlicbes erscheint, ich 
meine den

B. pistiUiformu tab. 29 fig. 44 BlainviUe 5. M; d’Orbigny terr. 
crälac. 6. ■, welcher seiner Aehnlicbkeit mit dem Pistill vonArum den 
Namen verdankt. Schon B u n m u i  batte bei Gründung dieserSpecies 
entschieden die Proven^aliscben Exemplar« im Auge (Mem. pag. 98),
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doch (teilte er «ie in den „tM table blue Lina“, and ▼ enreehsdte 
dann mit ihm fSItchlicher Weise den'viel kleinern and ungefarchten 
olavatai pag. 398. Er ist durch alle UebergSnge mit'•einem Beglei
ter dem subfusiformis verknöpft, hat eine Bauchfurche und S a ten - 
linien, auch lieht man gewöhnlich von der Alveole nichta angedenteL 
Nur die kurzen Individuen (fig. 44) machen eine merkwürdige Aus
nahme , dieia haben nicht bloi iteta eine lehr deutliche Baoehfurcbe, 
■ondern auch ein tiefei Alveolarloch, durch Abblätterung verdünnt 
aich dai Oberende icheinbar alirker, all ei in der Natur d e r Fall 

* war. Wörde fig. 36 aich unten etwai mehr verdicken, dagegen oben 
■ich itärker verengen, «o hätten wir die französische Form Dage
gen itimmt fig. 45 aui dem weinen Jura von Baröme, wo e r  mit 
Ammon, tortiiulcatui pag. 263 vorkommt, abgeiehen von der grftt- 
aern Dicke vollkommen. Da an dem gleichen Fundorte auch aobfa- 
•iformii und piitilliformii liegt, io läist sich auch in Südfrankreich 
über die Sicherheit der Spedea nicht entacheiden.

P r o v e i t a l i s c h e  B e l e m n i t e n .

Zu den aua der Provence genannten Species von lubfusiformii 
und pistilliformis kommen noch ein ganzes Heer zum Theil der merk
würdigsten Formen. Schon Beu d a h t  (Annales du Musäum d’hisL 
«at. 1810 tom. 16 pag. 88) hat einzelne davon deutlich abgebildet 
Beionders aber wurde durch tab. 5  dei B l a in v il l k  dai Wichtigste 
gegeben, was bald darauf Raspaif (Histoire nalur. dei B61emnitei 
1829), durch eine Unzahl widernatürlicher Species erweiterte, wie 
das d'OaBiAMY in leiner Paläont. frani;. terr. cr^lac. nachwiei. Dai 
letzte umfasiende Werk ist von J. Duval-Jouvk: B61emn. dei terr. 
cr^tac. infer. dei environe de Castellane. 1841. Nur das Wiihligite 
davon kann hier seinen Platz finden:

■' 17. Belemnitea dilatatua tab. 30 fig. 1— 8. Bla in v illb  5. 
H a n d  3. i j . D’Obb. terr. crilac. tab. 2 und 3 beginnt damit iein 
qMgecanDlcs Petrefaktenwerk, und in der That unter den Belemni- 

y£4,e»;keti)en merkwürdigem.. Raipail machte daraui 33 vor-
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achiedene Species, die d'Oaiiosv zusammenwirft. Aber erst D p v a l  

hat die merkwürdigste »einer Eigenschaften erkannt: nimlich der 
kurze nicht so weit als die Alveole hinabreicbende Kanal liegt nicht 
auf der Sipbonslseite, der Sipho läuft vielmehr auf der entgegenge
setzten Seite der Alveole hinab. Fälschlich zieht aber Ddval den 
Schluss, dass derselbe den Typus einer Abtheilung von Belemniten 
bilde, die den Sipho nicht auf dem Bauche, sondern auf dem Bücken 
haben, und theilt darnach alle Belemniten in Notoriphiten und 
Gastrotiphiten. Auch dieier Belemnit hat wie alle den Sipho auf 
der Bauchseite, nur die Lage der Furche findet sich nicht wie bei 
Canaliculaten auf dem Bauche, sondern auf dem RQrken. Dafür gibt 
es drei Beweise: 1) so komprimirl fluch die Scheide sein mag, ge* 
wöhnlieh iat doch das eine Bnde, wenn auch nur wenig, schärfer, als 
das andere. Wir haben es aber als durchgreifende Regel kennen ge
lehrt, dass, wenn irgendwo, so iat die Scheide auf dem Rücken entlang 
schmaler als auf dem Bauche. Nun steht der Kanal immer auf der 
scharfkantigen Seile; 2) die Scheitellinie ist excentrisch, und liegt 
der Sipbonalseile entschieden näher, als der Kanalseile, die nähere 
Region hiess aber bisher Bauch, daher liegt ouch hier der Sipho auf 
der Bauchseite; 3) die Zeichnung der Alveole kann man auf den 
Wänden des Alveolarloch's ziemlich gut beobachten, wenn man das
selbe vorsichtig reinigt. Auf der gefurchten Rückenseite (fig. 8) sieht 
man deutliche Bögen nach oben gehen, die sich mit ihren herabhän- 
genden Armen in den Hyperbolargegenden verlieren. Auf der Sipbo
nalseile sieht man dagegen nur feine horizontalparallele Linien. Der 
Sipho, ala das wichtigere Organ, behielt also seine Lage bei, nur der 
Kanal trat auf die Rückenteile, aber nicht umgekehrt. Nur bei jun
gen Exemplaren läuft die Scheitellinie bis zur Spitze, bei alten dage
gen hört sie schon lange vorher auf, und die Kalkfaser verbreitet 
sich vom Endpunkte aus nach allen Seilen des Endes hin (fig. 3). 
Diesa ist eine weitere auffallende Struktur, daher finden wir auch bei 
den beslerbaltenen Exemplaren häufig nicht die Spur einer Spitze, 
vielmehr iat gerade da, wo die Spitze sein sollte, eine schwache
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Einbiegung. Manche Individuen sind mH feinen Punkten wie Nadel
stichen besät (6g. 4), die aber nur in die obentc Schiebt eindringen, 
and <!■ sie sich bei den verschiedensten Species der Provence wie
derholen, von fremdartigen Einflüssen bentihren. Dagegen iat die 
Seitenlinie so deutlich als bei Subfueiformls vorhanden. Die meisten 
Exemplare sind verkalkt, doch mischen sich dazu ausgezeichnete Si- 
llficationspunkte, die endlich die ganze Scheide durchdringen, und 
die Faser verwischen. Wenn Längssprünge Vorkommen, so gehen 
sie zwar auch durch die Scheitellinie, entsprechen aber nie der Me
dianebene , sondern ihre Hbene legt den schmalen Durchschnitt frei 
Im südöstlichen Frankreich ist dieser merkwürdige Belemnit ausser
ordentlich bSufig, und wird von den Fransosen in daa Neocomien 
versetzt. Aber unter den .zahlreichen Modificationen hfilt es schwer, 
einen «ichem Anhalt zu finden: bald ist die Rückenfarcbe sehr stark 
ausgebildet, bald nur wenig: bald endigen sie mit einer Spitze, 
bald nicht; bald verengen sie sich oben, bald laufen sie in gleicher 
Breite fort. Doch alle zeigen unverkennbar, dass sie einer grossen 
Gruppe angehören, und ein inneres Widerstreben verbietet uns nn- 
witlkübrlicb, dieselben zu trennen. Ich habe davon auf Tab. 30 Eini
ges abgebildet:

Fig. I . Gleicht durch seine krummen Rücken- und Bauchlinieo 
eher einer concentrischscbaligenGeode, als einem Belemniten. Er endigt 
mit einer zitzenförmigen aber zusammengedrückten Spitze. Mehrere 
AbblSUerungen mussten schon vor der Ablagerung im Gebirge Statt 
finden, wie das aus den bedeckenden Schmarotzern mit grösser 
Bestimmtheit folgt. Oben fehlt noch ein bedeutendes StQck, was 
sich aus dem eingezeichneten Alveolarloch beurtheilen lässt. Unter 
den Schmarotzern haben die kleinen lithuitenartigen Formen ein aehr 
fremdartiges Aussehen, es sind keine Serpulen, sondern ihre knotige 
Gliederung stellt sie zu den Foraminiferen.

Flg. 2. Ist genau an dem Ende abgebrochen, wo die Alveole 
Mit Ihrer Spitze beginnt, daher auf der Rückenseite nur noch ein 
ftfeMfr'Bt&efc von dar Rfickenfurche zu sehen. Es ist die merkwür
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dige Var. Emeriei Ratp., die auf dem Rucken stark bauchig vor
springt, und mit einer ausgezeichneten Spitze endigt. Der Quer
schnitt fig. 2. b zeigt deutlich, dass die Bauchseite (ft) viel breiter als 
die Rückenseite (r) isl, und wenn auch weiler unten der bauchige Vor- 
sprung um ein wenig wieder anschwelll, so bleibt dieser doch bedeu
tend dünner, als der entsprechende Seitentheil gegenüber. Die grösste 
Dünne liegt auf den Seilen ein Stück vom Bauche weg, was dem 
Belemniten ein sehr merkwürdiges Aussehen gibt.

Fig. 9. Zeigt an der Stelle der Endspitze eine schwache Aus
buchtung. Schlägl man solche Stücke nach der schmalen Flucht 
(nach der breiten kann man das nicht gut bewerkstelligen) von ein
ander , so geht die Flucht nur so weit die Scheilellinie reicht grade 
aus, dann springt dieselbe immer schief nach einer Seite ab, und 
zeigt sehr schön die Faser, welche sich vom Endpunkte der Scheilel
linie nach der Spitze hin allseitig ausbreitet, was denn auch der An
schliff nach der breiten Flucht, wie die Zeichnung, bestätigt.

Fig. 4. Ein junges Individuum mit stumpfer Spitze, besäet mit 
den feinen Punkten. Am Oberende fehlt nicht mehr sehr viel, wie 
man aus dem Querschnitt fig. 4 c aus der bedeutenden Grösse der Al
veole schliessen kann. Die Seitenlinie nicht sehr deutlich. Es scheinen 
die jungen von der Form fig. 1. Scharf unterscheidet sich davon

Fig. 5. ein Individuum gleicher Grösse, aber mit scharfer 
Spitze und sehr deutlich ausgebildeler Seitenlinie. Freilich sollte man 
beide für ganz wesentlich verschieden halten, doch wenn man die 
innern Schichten des Anschliffs fig. 3 zu Ralhe zieht, so zeigen diese 
ebenfalls deutliche Spitzen, während sie weiter hinaus dann gani 
fehlen.

Die Anwachsringe des Querschnitts (fig. 7) scheinen in keinem 
Alter eckig zu sein, daher möchte icb auch nicht, wie d'O rnonr, 
den polygonnlis für die jungen halten. Uebrigens ist man in dieser 
Hinsicht leicht Täuschungen ausgesetzt.

18. Belemidtei polygonali* tab. 28 fig. 9— 12. ( i i i m u i  
5. ii. Die aosgeceiobnet kantigen Exemplare trifft man meist not
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klein, dai hat d 'O uunnr aaf die Vennuthiing gebracht, es  könnten 
die jungen von dilatatui ie in , und wirklich ilellt aie auch D u ta l  zur 
Gruppe der Notosiphiten. Ich habe die Lage dei Sipho’i  nicht beobacht 
len können. Der Durchichnilt der Scheide unter der Alveolenspitze 
iit vollkommen vierkantig; aber nur dreikantig, «o weit die Alveole 
Mneinreicht. Seitenlinie vorhanden. Wollte man nach der Lage der 
ScheiteUinie urlheilen, 10 läge die kleine Furche an der Baaia dei 
Bauchei, und hier icbwimmen daher auch die beiden Kanten nicht 
vollkommen zu einer zuiammen, auf der,Rückenseite dagegen verei
nigen sich die zwei Kanten hoch zu einem einzigen Kiele. la t  aber 
die Duvalisohe Bestimmung dei Sipho’i  richtig, ao müisten wir um
gekehrt die Furche auf den Rücken verlegen, und es läge dann die 
ScheiteUinie gegen die Regel, dem Rücken näher all dem Bauche. 
Werden die Exemplare grösser (fig. 12), so bleibt die Häutung weni
ger scharf, und bei mangelhaften Hülfimilteln ist ei dann nicht mög
lich die Gränze zwischen ihm und dilatatui zu ziehen. Es lässt sich 
flicht liugnen, der Unterschied, zwischen den einzelnen Individuen 
iit iq grosi, dass man wohl daraus mehrere Speciei machen darf. * 
Duval hat vier feitgeitellt (iioscelii, urnula, trabiformis, sicyoides). 
Doch liegt uns die Sache zu fern, darauf weiter eingelien zu tollen. 
Ei genüge an den Hauptformen, welche bei Caitellane den dilatatui 
begleiten.

19. Belemnites latus tab. 30 fig. 13 u. 14. B la isv illb  5. io, 
d'OwoNY 4. i_s. Ein dritter Typus, dessen Rückenfurche so voll
kommen ausgebildet ist, dais man wirklich erstaunt, unter ihr den 
Sipho nicht zu finden, und doch liegt er entschieden auf der entge- 
gengeietzteo Seite. Nur die Lage der Spitze lenkt den aufmerksam 
vergleichenden Beobachter wieder auf den richtigen Weg. Diese iit 
H» stark der Regel gemäu zum Rücken gewendet, dasi leitete die 
BBMbe. »icht lrre, man schon von aussen sagen würde, der Si- 

'Jftl Hege», wo er .wirklich liegt. Die Kürze der Scheide 
jK Jnap rtision erinnern sehr an digitalii. Der Quer- 

unmittelbar unter der AlveolenspiUe,
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die io einer zierlichen Kogel endigt, liegl die Scbeiteliinie genau in 
der Mitte. Fig. 14-stamml von Peyroulle (B. Alp), fig. 13 ist eine 
etwa* keulenförmige Abänderung, die lieh zusammen mit Amm. lor- 
litulcalua bei Barörae findet. Doch bin ich bei dieier nirht Aber die 
Lage dei Sipho* gewiss. B. Oratianus Dvval ist plumper all der 
Blainville'iche lalu», im übrigen aber aehr verwandt, namentlich bat 
er auch den Kanal auf dem Rücken.

20. Belemnites extinctorhis lab. 30. fig. 19. Raspail. Rund 
und kurzteheidig mit einem langen scharfkantigen in der Tiefe ge
rundeten Kanal, deisen deutliche Spuren man bei unterem Exem
plare bis zur äussersten Spitze verfolgen kann. Die Spitze atark zu* 
lammengedrückt, io dan man meint, oben stecke ein kleiner darin. 
Beim Durchschlagen findet lieh daher an der Spitze die Kalkfaier 
nicht io regelmässig, als weiter oben am dickern Ende. Leider wein 
ich über die Lage dei Siphoi nicht» zu sagen-, Dv v a l  »teilt ihn zu 
»einen Gaatrosiphiten. Dem iprichl nun freilich der Lauf der Schellel- 
linie nicht da* Wort, denn dieie liegl (fig. 20) von der Furche be
deutend entfernter, all von der entgegengesetzten Seite. Daher 
möchte auch er wohl zu den Bückenfurchem , wie latus, gehören, 
mit dem er cuiammen begleitet von tortifolcatua im Mittlern Weiiien 
Jura von BarAme vorkommt. Die Franzosen (teilen ihn in das Neo* 
comien und führen ihn noch aus mehreren Punkten der Provence auf.

21. Belemnite» bipartitus tab. 30. fig. 15 und 16. Blainville
5. 19, bicanaliculatus Blain. tab. 5. fig. 8 und 9. AI» neue Merk
würdigkeit gehen hier zwei ausgezeichnete Seitenfurchen von der 
Basii zur Spitze so tief hinein, daia der Querichnill zuweilen voll
kommen einer 8 gleicht. Bei vielen Exemplaren laut ei sich nicht 
bestimmen, welcher Seite die Furche näher liege, so genau nehmen 
sie die Mille der Seiten ein. Aurb die Spitze orientirt in solchen 
Fällen nicht. Andere haben aber (fig. 15) vollkommen den Bau der 
Paxilloien, die Spitze kehrt sich dann einer Seile zu, und auch die 
Seitenfurche liegt dieser ein wenig näher, so dass man diese Seile (r) 
für den Rücken halten möchte, und richtig finden wir an der Basis

20. bbleto. urnoTOMOT, bipabtitüb. 453
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d ie iw  Seile eine Forche, aie würde «Im  Ruckenfarche (ein, nnd d e r  

Beleraoit (ich dadurch an die Rückenfurcher an(chiies(en. M e Al
veole zeigt (ich zwar bei allen sehr deutlich, namentlich treten die 

Kammern bei’m Zerschlagen gut hervor, ober dennoch war ea mir 
beim Mangel an Material nicht möglich, die Lage des Siphos nach- 
mweisen, pan wird aber kaum irren, wenn man ihn aaf der ange* 
furchten Seite sucht Die Seitenfurchen sind offenbar nur eine stark 
vertiefte Seitenlinie, man sieht diess namentlich an der Spitze, wo 
m it dem Flachwerden der Furche die beiden characleristischen Linien 
«ehr deutlich hervortrelen. Marne näocomieune von Robion (9- Alp). 
Herr Prof, Z n s o n u  in Krakau hat kleine kurzscheidige Exemplare 
in einem Sandsteine von Kossocice gefunden (tab. 30. fig. 17 und .18). 
Dieselben zeigen sich noch dadurch merkwürdig, dass sie mit 

E indrücken von Sandkörnern bedeckt sind, die zum Theil in den 
flachen Löchern festbaflen, ungefähr so«'wie wir es bei Trochua ad- 
ghitioftBS im grössern Maaaatabe «eben. Nur findet der grosse (Jo- 
tecsebfed «tatt, dass die Körner bei unseim Belemnfteo bloss durch 
mechanischen Druck des Gebirge» bei der Ablagerung hineingepresst 
sein können. Aber die fossilen »ind so hart, dass gegenwärtig aie 
«erbrechen und dem Eindrücke nicbt mehr nachgeben würden. Dar
an* folgt, dass die Scheide früher lockerer und nachgiebiger «ein 
musste, ala je tz t

B e l e m n i t e n  d e r  H o c h a l p e n .

Bekannt ist die Armuth ao Petrefakten, sobald man in daa diu- 
4de  Kalkgebirge tritt, welches «ich dem kristallinischen Kerne der 
jfocfaalpen an«chlie«*t Doch spielen unter den wenigen Erfunden 
idifl Belemniten eine nicht unwichtige Rolle. In der Schweiz zwitcben 
iAar w d  Bbein «ind es aach den Forschuhgen der Herren Dr. Lubskb 
•fmJklkut, Prof. S tom a in Bern und Esciua von der Linlh in Zürich 

MÜOilaUn, «rekbe die tiefsten Lagen einnehmen. Das Gestein, 
IkKÜHK i a n  kifStaHiniscben Gebirge abgelagert, ist b&ofig 

Hi BhWillfeffWitria denen im Braunen Jura J  und t  von
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Deutschland entsprechend. Der Hibiboden südlich der WindgäUe 
oberhalb Amitäg von Lubbsr entdeckt, und die Oberblegialp am 
Südfusse des Glärnisch von Hrn. Pfarrer Sfaioh in Luchsingen sind 
ausgezeichnete Fundorte. Die ganzeFormalion schrumpft nach E scbeb 

•teilenweis auf 20 Fuss zusammen, lässt sich aber deonoch nördlich 
der Urgebirgskettfl von der Jungfrau bis zum Dödi und weiter ver
folgen, ist an mehreren Stellen, wie z. B. im Lauterbrunner Thal, 
auf Eisenerz ausgebeutet worden, und wenn sie auch ändern Orts 
viel mächtiger wird, so steht ihre Mächtigkeit doch der d u  nacbfoK 
genden meist dunkelfarbigen Hochgebirgskalkea bei weitem nach. 
Denn dieser muss den Kolossen der Berge angemessen mehrere Tau
send Fuss noch um ein Gutes überschreiten. Vergeblich sucht man 
darin nach Petrefakten, kaum dass man einen Planulaten Ammoniten 
oder Canaliculaten Belemniten darin aufgeführt findet. Wenn diess 
wirklich die ältesten Flözgebirge der Schweizeralpen sein sollten, ao 
liesse sich mit grösser Bestimmtheit sagen, dass weder Uas noch 
unterer Brauner Jura vorkomme, sondern die ersten Petrefakten dem 
Braunen Jura d angehören, Belemnitea canaliculalus und semihaslatiu 
würden diess allein schon beweisen, mit ihnen aber weiter Ammonites 
Humphriesianus, macrocephalus, Parkinsonii bifurcatus. Ich kenn« 
nicht eine einzige Muschel, welche mit Sicherheit auf etwas Tieferes 
hinwiese, denn Arielen sind nicht vorhanden (Bronn's Jahrbuch 1836 
pag. 332), und Posidonien kommen auch ausgeieicbnet im O ben 
Braun. Jura vor. Sind aber die Niedertchldge erster A rt (Dr. Lca- 
0E&) Oberer Brauner Jura, so wird man wenig Anstand nehmen, 
die Niederschläge zweiter Art, den Hochgebirgskalk, für Weissen 
Jura zu halten, ihr massiges Auftreten würde eine wichtige Analogi« 
mit der gleichen Formation Deutschlands abgeben.

Wenden wir uns zu den (remxOsuchen und angrenzenden 
irdischen Hochalpen, so kommen an beiden Seiten der kalkigen 
Gesteine, welche sich von Mont Dauphin an der Durance nördlich 
hinauf zur Romanche ziehen, westlich von Bourg d’Oytans aber ein« 
scharfe Wendung nach Nordost durch die Maorienne und Tarantaise
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über den ML Blanc hinan« Dehnten, Betemniten am Fasse dea Hoch
gebirge« in Formationen vor, über deren Stellung man noch streitet. 
Die krystallinische Kette «elbit besteht zwar aus «ehr mannigfaltigen 
Urgebirgsgesteinen, waa aber ändern Orts Glimmer zu aein pflegt, ist 
hier Talk, daher herrscht scharfe Schirbtong vor, und viele Geologen 
sehen darin den Beweis, dass das Ganze ein .dorch Feuer und Talk 
omgewandelte« Flözgebirge sei. Merkwürdig stehen gerade auf dieser 
furchtbar wilden Kette die höchsten Gipfel, wie der Pelvoux (12,635') 
der höchste Berg Frankreichs, und der Montblanc (14,811 ') der höch
ste Europas. Das Urgebirge will nun erst im System des M l Visa 
erkennen, welches unmittelbar der Poebene engränzt, und von der 
Talkkette durch eine 4 —  5000' mächtige Thon schiefer - und Kalk
formation, vom Col de Bonhomme (südwesll. vom Montblanc) bis 
la Grave in der Romanche verfolgbar, getrennt wird ( G u s ,  BulIeL 
g6ol. de France 2ser. I r  Bd. pag. 696). Oie TalLketle isl also auf drei 
Seilen: in Nordwest, Südosl und Südwest von Flözgebirgen umgeben, 
die sich in ihren untern Gliedern besonders durch schwarze bis kohl
schwarze Farbe aaszeichnen. Man denke sich unsern so wohlgeschich- 
lelen Weitsen Jura a ganz schwarz gefärbt, schwärzer als Lias; 
aber nicht horizontal, sondern unter den verschiedensten Einfallswin
keln aufsteigend oft mit wunderbarer Regelmässigkeit faltig gekrümmt; 
weder Feld noch Wald deckt den durch Verwitterung zu feineckigen 
Stöcken zerfallenden Boden, höchstens dass vereinzeltes Strauch
werk die Erde nicht in vollkommener Nacktheit sehen lässt 1 Wären 
ia einem solchen Roden auch nur sparsam Petrefakten, sie könnten 
*dem Auge des Geognosten kaum entgehen. Erst höher in den grauen 
schroffen Kalken, die wie unsere glumpen Felsenkalke auf ihrer ge
schichteten Unterlage lasten, und über de*en Köpfe wasserreiche 
Alpenb&che in Strahlen, Schaum und Staub malerisch herabstürzen, 
glaubt man die sichern Beweise für die Neocomienformation zu finden. 
Ilna beschäftigen nur die Belemniten im schwarzen Gebirge, die wir 

•ÜHrH anf der südwestlichen Seite der Talkkelte, an der grossen 
li*tyflMrafi»äs*0 von Grenoble nach Gap untersuchen wollen.
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Unterhalb Vizille durchbricht die Romanche, noch ehe sie «ich mit 
dem Drac vereinigt, die schwarzen Kalke und Kalkschiefer, es steht 
darin Gyps an, und an der Steige, welche auf dem linken Ufer hinauf 
auf die Hochfläche von le Frey führt, IriiTt man im schwarzen Kalke 
Belemniten ohne Kanal, sie haben aber alle, ehe sie begraben wur
den, stark gelitten. Oben auf der Fläche hinter le Frey liegen da
gegen in einem ganz schwarten Kalkmergcl canaliculirte Bruchstücke 
tab. 29. fig. 46 — 50. zerstreut, auffallender Weise sind viele der
selben im Innern schneeweiss aber mit sehr wohl erhaltener Kalkfaser. 
Von der Furche aus geht auf dem Querbruch meist ein schwarzer 
Streif zum Punkte der Scheitellinie. Der Sipho liegt auf der Seile der 
Furche, sie isl also Rauchfurche, geht bis in die äusserste Spitze, 
reicht aber merkwürdiger Weise nichl zum Oberemle hinauf. Unter 
milvorkommenden Muscheln finden sich kleine Hetrrophyllen, die 
sirh vom A. Guettardi nichl wesentlich unterscheiden dürften. Men 
könnte diese Formation für Obern Braunen Jura halten. Bald darauf 
verkünden eine grosse Menge eckiger Stücke krystallinischer Gesteine 
die Nähe der Talkkelle, die dann auch wirklich in der Nachbarschaft 
ansteht. Weiler auf der Strasse foit kommen schwaize Thonschiefer, 
worin man nichl ohne Erfolg Steinkohlen sucht. Kohlen stehen ferner 
über den Thonschiefern bei La Mure in Bänken von 3 0 — 40 Fuss 
Mächtigkeit an, sind anlhracilarlig ohne Bitumen, und werden sehr 
gesucht. Sie sind von Sandsteinen begleitet und werden dann von 
einer sehr mächtigen Kalkformalion bedeckL In diesen finden wir 
abermals besonders jenseits Corps dem Drac entlang viele Helemniten 
ohne Canal tab. 29 fig. 51 und 52. Leider kann man daran nichl 
viel erkennen: fig. 51 gehört unter den dortigen Exemplaren zu denen 
milllerer Grösse, es isl oben fast vollständig, hat also in der Urzeit 
nicht gelitten. Der Querschnitt neigt sich zum Viereckigen. Die 
Oberfläche iql zwar ein wenig rauh, doch sieht man auch bei den 
besser erhaltenen an der Spitze keine Furchen. Man kann daher auch 
Rücken- und Bauchseite äasserlich nicht unterscheiden, oftweiss man 
nicht einmal, was man für die Seilen hallen soll. Auch die Lage der

30
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Scheitellinie hilft nicht aus, denn dieselbe lieg! dem Mittelpunkt so 
nahe, dass davon keine Bestimmungen genommen werden können, 
dabei ist die Axengegend durch ein weisses minder faseriges Cylinder- 
stfick undeullicb, der äussere Kreis dagegen sehr schön sebwarzfaserig.

Fig. 52 gleicht dem B. compreitut Stahl pag. 405, denn er ist 
stark comprimirt, bat auf den Seiten Striemen, die ausgezeichnetste 
steht der Bauchgegend näher. Spuren von Dorsolateralfurchen sind 
vorhanden. Würde man eine solche Form im Würtembergischen 
Amallbeenthone finden, so könnte man über die Species nicht den 
geringsten Zweifel haben. Hier in den fernen französischen Alpen ist 
die Sache minder gewiss. Doch hält auch Ga ab diesen Kalkstein für 
Lias, denn es sollen mit den Belemniten noch Grjphaeen and Plagio* 
stomen des Lias Vorkommen. Jedenfalls spricht der Mangel eines 
Kanals, sowie der ganze Habitus der Formen eher für Lias als irgend 
eine andere Formation, und wir haben keinen besondern Grund, hier 
eine Ausnahme von der Regel zu finden. Schwieriger aber wird die 
Sache in den liefern Lagen. Wenden wir uns gleich zo den bekannte
sten Punkten, wo die -Are bei la Chambre und die Isere unterhalb 
Moutiers bei

Petit Coeur die Talkkelte erreicht, so Gnden wir hier schwarze 
Thonschiefer, die ganz den schwarzen Dachschiefem der Uebergangs- 
formalion gleichen und ebenso benutzt werden. Darin kommen finger* 
lange Wülste vor, die so gleichartig von Thonschiefer überzogen und 
damit verwachsen sind, dass man erst beim Zerbrechen den Betemni- 
ten darin erkennen kann. Tab. 29 fig. 53 habe ich einen solchen 
Durchschnitt abgebildet. Der Belemnit ist oben verstümmelt, ein 
grauer Kalkschlamm, der sich sehr bestimmt von dem Thonschiefier 
abscheidet, gränzl oben daran und dringt in das Alveolarloch ein, 
worin keine Spur einer Scheidewand mehr zu sehen ist. Dieser Kalk- 

l*am heftet sieb auch längs des Belemniten in dünner Schicht an, 
«»sebwer dieselben herauszuarbeiten, was der viel weichere 

Hlieht ' tarierten müsste. Wo jedoch kein Belemnit ist, 
| i — Iw Schiefer, tritt aber mit dem folgenden Belem-
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niten sogleich wieder auf. Die Relc-mnitenfaser isl schwarz und stellen- 
weit weissschäckig, sie slebl wie immer etwas schief gegen dieScheilel- 
linie, so dass der stumpfe Winkel sich mit seiner Spitze nach oben 
kehrt. Doch merkwürdiger Weise ist die Faser durch Sprünge unter
brochen, in unserm Exemplare ein breiter und 2 schmale, welche 
schneeweisser kristallinisch feinkörniger Kalkspalh erfüllt. Ohne Spur 
einer organischen Struktur setzt derselbe scharf an der Faser ab, dringt 
aber auch nicht in den Thonschiefer ein, sondern hält in cylindrischcr 
Form 60 weil aus, als der Belemnit Querflfirhe hat. Rine schwierig zu 
erklärende Thatsache! Denn der schneewe.isse Kalkspalh scheint nicbt 
durch Umwandlung von Belemnilenmasse entstanden zu sein, sondern 
ein eingedrungener Fremdling, der bei seinem Ankommen die in vier 
Stücke gesprungene Scheide längs der Axe auseinanderschob. Diess 
konnte aber nur zu einer Zeit Stall finden, als der Schiefer noch bis 
zum Nachgeben weich war. Im Uebrigen kann nicht gezweifrll wer
den, dass wir wirkliche Belemniten vor uns h.-ilien, die Schiefer konnten 
daher nach den gewöhnlichen Erfahrungen nicht älter sein als Lia». 
Allein nur einen Fuss flber diesem Belemnilenschiefer liegen in der 
ganz- gleichen Gesleinsmasse zahllose Pflanzen, deren Substanz in silber- 
schiinmernden Taik verwandelt sich mit ihren Zeichnungen so scharf 
dem Schiefer eingedrückt hat, dass sie zu den deutlichsten Abdrücken 
gehören. Wegen ihrer Schönheit bieten die Mineralienhändler von 
Chamouni sie feil, ein einziges Stück davon zeigt oft den grössern 
Theil der vorkommenden Species, denn nicht Mannigfaltigkeit, sondern 
Menge zeichnet das Lager aus. Hauptsächlich sind es Fahrenkräuter, 
darunter zeichnen sich besonders diu mehrfach dicholomirenden Ner
ven einer Cyclopleris und mehrerer Neuropterisarlen aus, die Pecop- 
terisarten lassen sich viel schwerer bestimmen. Uebiigens kommen 
solche Fahrenwedel nicht nur in den verschiedensten Alpenpunkten 
tödlich der Rhone vor, sondern sie setzen auch nördlich am Dent de 
Morcle nördlich Martinacli fort, wo namentlich die ao leichl erkenn
bare Cyclopteris in einem schwarzen Kalkschiefer unter vielen ondern 
vorkommt. Trotz ihrer Aehnlichkeil mit Formen der Sleinkohlenfor*

30 *
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mation muss man doch darauf ein viel geringeres Gewicht legen, .«4* 
auf die Belemnitea. Denn ihre Blätter aus den verschiedensten For
mationen bis zur Jelztweit hinauf treten einander so nahe, daas wenn 
andere bedeutend« Collisionen kommen, man aua aolchen Aehnlich- 
keiten die Frage nicht entscheiden darf. Ganz anders würde die Sache 
stehen, wenn Sigillarien und Lrpidodendron mit ihren zugehörigen 
Wurzeln Variolaria vorherrschen würden, wie das bei allen Steinkoh
lengebirgen grÖ6ierer Ausdehnung der Fall isl; wenn ferner das Lage- 
rungsverhältniss gegen überliegende Formationen mit Bestimmtheit 
nur für Steinkohlenformation spräche, dann müsste man sich ent- 
schliessen , die Belemniten in die Steinkohlenfornialion hinabgeben 
zu lassen. Aber das isl nicht der Fall, im Gegentheil scheint gerade 
den Alpen eine Jurassische Kohlenforntalion eigenthüralich zu sein, 
Studbb und Esuhbb reden in ihren Gegenden davon, es kommen in 
Vorarlberg im schwarzen Kalkschiefer über dem Gneus im Gebiet des 
111 Pflanzenabdrücke vor, Partbuh (Tafeln zur Statistik der östreich. 
Monarchie. Wieir 1846) erwähnt sogar in Steiermark im Hochgebirge 
der Stangenalp bei Turach ohnweil Murau ähnliche PHanzenvorkomm- 
nisse, wie in der Tarantaise, besonders bestimmt aber zeigt sich der 
Kohlenzug im Sandsteine längs des nördlichen Randes der Kalkalpen 
von Salzburg bis Wien. Hier finden sich mit den bauwürdigen Koh
len der Gegend von Waidhofen an der Ips (Gresten, Grossau, Pech- 
graberr bei Gr. Hamming etc.) in den Thonschiefern nicht nurCycadeen- «
wedel, denen unsers grünen Keupersandsteins sehr nahe stehend, 
sondern im Hangenden und Liegenden der Koblenflötze (Dr. Roxraorat 
in Bronn’s Jahrbuch 1847 pag. 783) auch Liasmuscheln: Plagioatoma 
giganteure, Thalassitea concinnus, Peclen lexloriug, Pboladomya deco- 
rata, Terebrateln aus der Gruppe der Cincten, Nautilus aralns etc. und 
Belemnitet tab. 29 fig. 54. Er isl zwar kurzscheidig, denn aein 

Ettd (fig. 54. b) ist schon sehr dünn, doch will er mit brevis 
l 4  #berelnstimmeji. Aus der excentrischen Lage derScheitel- 

ntah 4er Rücken und Bauch gut bestimmen. Es mögen 
da sein, doch ist daa Gestein so beschaffen, dass
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man lie nicht mit Sicherheit finden kann. Die Formen haben viel 
Aehnlichkeit mit den kurzscheidigen aus den schwarzen Kalken von 
Corps. Die Liaakohlen der Alpen scheinen demnach ein passendes 
Gegenstück zu den Kohlen zu bilden, welche bei Helmstedt und Graa- 
leben (Herz. Braunschweig) im gelben Sandstein, der zwischen den 
rothen Letten des Keupers und den dunkeln Thonen des Lias seine 
Stelle einnitnmt, sich ausscheiden. Die gleiche Formation hat zu 
Theta (2 Stunden nördlich Bayreuth' bekanntlich einen Schatz der 
trefflichsten Pflanzen geliefert, von den Englischen nicht zu reden. 
Auffallender Weise kennt man von dieser merkwürdigen Süsswasser* 
bildung in Süddeutschland keine Spur, wir müssten sie hauptsächlich 
in dem harten gelben Sandstein unter dem Bonebed und in dem wei- 
rhem des Lias « zunächst zu suchen haben.

An die Belemniten in einem dunkeln von Glimmer stark schim
mernden sehr kalkigen Thonschiefer, der auf der Südseite des SL 
Gotthard von Glimmerschiefer eingeklemmt wird, und der besonders 
bei Nuffenen (an den Quellen des Tessin) deutliche Exemplare liefert, 
will ich nur kurz erinnert haben. Auch kommen Belemniten in den 
rothen Alpenkalken mit Amm. Meternichii etc. vor, in den grauen 
Mergelkalken des Rossfeldes (Bronn’s lahrbuch 1833 Tafel zu pag. 1) 
fandHÄUBB neuerlich (Jahrbuch 1848 pag. 371) Belemniten, den sub- 
fusiformis ähnlich. Zwar hat de Kohinck im Kohlenkalk von Vis< und 
im Devonischen Kalke von Couvin schon belemnitenartige Reste ge
funden, doch zweifelt er selbst an der Richtigkeit seiner Bestimmung 
.'Bronn’s Jahrbuch pag. 634), ich halle daher immer noch die Liaa- 
belemniten für die ältesten.

B e l e m n i t e n  d e s  H i l s t h o n .

Der dunkele liasartige Bihthon (pag. 202) hat seinen Namen 
von dem kleinen Gebirge Hils auf dem linken Ufer der Leine zwischen 
Bimbeck und Alfeld. Er scheint hier an mehreren Stellen unmittelbar 
über dem feinoolithischen Portlandkalke zu folgen, und liefert beson
ders am Blligserbrinke bei Delligsen seit langen Zeiten bekannte Petre-
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fakten, di« man früher immer zur Juraformation zn »teilen Bewohnt 
war, zumal da nach Röher (Nordd. Ool. Geb. pag. 13) die Thone 
unter der Wälderformalion liegen »olllen. Allein am D eiiter ,  der 
»üdweillich Hannover die ersten Vorberge der W’eserkette bildet, führte 
ein glücklicher Zufall zwei Belemniten mir in die Hand; die nach der 
bestimmten Aussage der dortigen Bergbeamten in den dunkeln Thooen 
Über der Steinkohle der Wälderformation durch Bergbau gefunden 
waren. Diese Notiz bestimmte meinen werthen Freund R ö u ta  »eine 
Aufmerksamkeit abermals der merkwürdigen Formation zoznwenden. 
Denn wie leicht im flachen Norddentichland in dieser Beziehung Irrun
gen möglich sind, hatte kurz vorher der Rautenberg bei Schöppenstedt 
bewiesen, wo eine dünne Schicht Kreideformalion anmittelbar über 
mittlermLias ll*gt, deren Petrefakten sich mischen (Wiegmann’s Archiv 
1836. I. 254). Jetzt scheint esThatsache, dass der Hilslbon überall 
das Koblengcbirge der Wälderformation überlagert, wenn ander» das
selbe vorhanden isl. Aber fremdartig, wie viele organische Rette 
darin, ist auch der merkwürdige

22. Belemniten subquadratus tab. 30 fig. 26 and 27. Römkr

Ool. Geb. 16.6. Kein Kanal bekannt 1 Mag der Hilsthon Jura oder 
Kreide sein, so wäre in dieser Höhe eine paxillosenartipe Scheide ohne 
irgend eine Spur von Kanal an der Basis einzige Ausnahme von der 
Regel. Entscheiden lässt sich zwar die Sache noch nicht, denn der 
Obertheil des Randes fehlt bei allen bekannten Exemplaren, und hier 
könnte wohl noch eine kurze Furche sein, doch weiss man da» nicht 
Die Scheide ist kurz, und insofern dem brevis des Lias nicht unähn
lich, allein die Bauchseite verflacht sich bei allen Individuen »o be
deutend , dass man es an der Untergegend selbst mit den Fingern 
wahrnimmt, oben wird die Fläche undeutlicher, fehlt aber nicht ganz. 
In dem untern Theile isl die Fläche ein wenig kantig, bei gut ausge- 
bildeten Exemplaren endigl sie daher in der äussersten Spitze mit einer 
deutlichen Furche. Seitenlinien habe ich nur bei jungen Individuen 
gMtben. Den bemerkenswerlheBlen Verlauf nimmt die Scheitellinie, 
•fe tr itt der Bauchseite näher, all bei irgend einem Belemniten, lässl
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(ich all eine feine scharf begränzle Linie von der Kndkugel der Alveole 
bi( zur äussersten Spitze mit grösster Sicherheit verfolgen, und macht 
in diesem Laufe eine starke Concavilät zum Rücken, während umge
kehrt dieBauchlinie der Alveole eine ähnliche Concavilät auf derBauch 
seile zeigt. Die Schale der Alveole kleidet als eine braune Schicht dai 
Alveolarloch aus, doch sieht man nur an der äusterslenSpilze Kammern. 
Im Hilslhon des Hils und des Deisler, Römkr gibt sie auch im Hils- 
conglomerat von Schandelahe an. Dass eine so ausgezeichnete Species 
nur auf einen so engen Kreis beschränkt sein sollte, ist nicht wahr
scheinlich. Doch isl bis jetzt namentlich im Neocomien der Schweiz 
und des südlichen Frankreich kein ähnlicher Typus gefunden worden.

Römer erwähnt noch eines keulenförmigen B. pistillum aus dem 
gleichen Lager, und gluubl, dass B. jaculum Phill. Geol. Yorksh. 3. ■ 
aus dem Spoeton clay der gleiche sei. Die schlechte Zeichnung lässt 
keine Entscheidung zu.

Unter den Belemniten der Mittlern Kreide erwähne ich nur 
einen, den:

23. Belemnitea minimua tab. 30 fig. 2 1 — 25. Lister hist, 
anim. angl. lab. 7 fig. 32, Miller 9, t; Sw. 589. ■; d’Orbigny 5. j _ 9. 
Ein kleiner Belemnit, den schon Listk r  ziemlich erkennbar Bbgebildet 
hat, und der desshalb auch Lisleri von Mantell genannt isL Die gut 
ausgebildelen Exemplare sind oben dick, und verdünnen sich an der 
Spitze plötzlich nach Art des giganteus (altenuatus Sw. 589. ■). Daher 
iit d u  dünne Ende im Innern öfter hohl, denn die Anwachsstreifen 
strecken sich hier schnell in die Länge, und die jungen endigen unten 
stumpf (Gg. 25 von der Perte du Rhone), doch gibt es auch spitze 
und andere junge Formen. Die Seitenlinie ist oft gut ausgeprägt 
(Gg. 24 aus der rolhen Kreide von Speeton Cliff in Yorkshire). Am 
bezeichnendsten jedoch für alle, mag auch ihre Form bedeutend ab
weichen, ist eine kurzo aber sehr tiefe Bauchfurrhe am Oberrande der 
Scheide. Oft weiss man nicht recht, ob man tie schon für eine Spalte 
oder noch für eineFurche halten soll. In ihrer Vollkommenheit reicht 
sie nie ganz bis zur Spitze des Alveolarloch( hinab, und wenn auf ver-



stümmellen Exemplaren (ie weiter hinabzugehen scheint, so ist es 
entweder nur ein schwacher Eindruck, oder die Furche der innem 
Lagen. Denn auf letztem schneidet sie tiefer ein, weil. schon die 
jüngsten die Furche haben, wird aber hernach durch die folgenden 
Anwachelager weiter hinaufgeschoben. Dabei siebt der O berrand der 
Scheide häufig so aus, als wenn er nach Art des subventricosirs plötz
lich enden würde, und nicht bis zur feinsten Lamelle sich forU^txte. 
Der Belemnit ist in der mittlern Kreideformation (Gault etc.) sehr ver
breitet. Das bernsteingelbe Musterexemplar (fig. 21) mit mehreren 
abgeschuppten Lagen stammt aus den Thonen des Gaull vonFolkslone. 
Damit stimmt fig. 23 von Wrisbergholzen (zwischen Hildesheira nnd 
Alfeld) aus der Chloritischen Kreide vollkommen. Abweichend er
scheinen die aus dem Gault von Escragnolle (fig. 22), sie verengen 
sich nicht an der Spitze, werden auch zum Theil viel grösser, und 
gehen dann durch so viel Verrailtlungsstufen zum »etnicanalicvlatu* 
B la in tillb  1 .  i  j ,  dass ich die Gränze nicbt zu ziehen vermag. . Doch 
isl dieser etwas grössere auch eine ausgezeichnete Form ffir. die 
mittlere Kreide.

m . Die Obern Belemniteo (Mucronati) pag. 3 9 5 .

Ihre nadelförmige Spitze besteht aus weissem ungefaserletn Kalke, 
da alleSpilzen der verschiedenen Altersstufen in derScheilellinie stehen, 
so gleicht diese einem weissens ich durchziehenden Bande, das leichter 
als die gelbe Kalkfaser verwittert. Auf der Bauchseite des Alveolariochs 
ein Schlitz, der aussen kürzer als innen, aber auch hier nicht zur 
Spitze des Lochs hinabreicht. Seitenlinien vorhanden. D’O&Bionr hat 
ein besonderes Geschlecht Beiemnilella daraus gemacht, selche Zer
splitterung ist unnölhig.

24. Belemnites subventricosua tab. 80 fig. 33. Wablbhbbbs, 
ActaUpsalensia 1821 pag. 80; mammillatus NilsonPetrif. Suec. 2. >; 
Seaaiae Blainv. 1. 7. Vollz 8. ■. Der einzige Belemnit, an dessen 
Ototrande nichts Wesentliches zu fehlen scheint. Dieser Oberrand 
tpfettbneidend, springt auf der Bauchseite ein wenig stärker hervor

484 ' 24. BKLEm. auBVKsnucoaua.
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als auf dem Rftcken. Ein kurzer offener Schlitz, in welchen man ein 
Papier einklemmen kann, steht auf der Bauchseite, geht innen ein 
wenig tierer als aussen, reicht aber nichl ganz bis zur Spitze des AI* 
▼eolarlochs. Die Scheide ist plump gebaut, neigt sich ein wenig zur 
Keulenform, eine Abplattung der Bauchseite geht der ganzen Länge 
nach hinab, auf dem Rücken dagegen namentlich am Oberende eine 
Verengung, so dass der Querschnitt in der Alveolsrgegend sich einem 
Dreiek nähert. Die Verengung des Rückens wird besonders durch 
die Seitenlinien erzeugt, die längs der Dorsolateralgegend flache oben 
mehrere Linien breite Furchen nach sich ziehen, wodurch dieRücken- 
seite hervorgedrängt wird. Unten ein freier Stachel. Von der Alveole 
sieht man nicht eine Spur, das Alveolarloch zeigt vielmehr die An- 
wachsslreifen der Scheide ganz frei, darüber ziehen sich radiale Strei
fen bin, die den Kreis in etwa fünf Felder theilen. Wahrscheinlich 
ist die Schale der Alveole abgewiltert, diess scheint auch der offene 
Spalt zu beweisen, der gewiss wie bei macronatus ausgefüllt war. 
Klödbm (die Versteinerungen der Mark Brandenburg pag. 141) führt 
ein Exemplar mit Alveole an, in welcher die Kammern durch keine 
Steinmasse ausgnfüllt sind. Ihre Wände erscheinen als überaus zarte, 
durchscheinende Blätter. Leider ist die Sache nicht abgebildet. Doch 
ist wohl nicht zu zweifeln, dass der Belemnit eine Alveole gehabt 
habe. Die Musterexemplare finden sich nur in der chloritischen 
Kreide von Schonen, von wo sie als Geschiebe in die Mark gekom
men sind. In der Kreide von Rügen finden sie sich nicht (Bronn'z 
Jahrbuch 1842. pag. 565). Ohne Zweifel treten sie früher als mou- 
cronalus auf. Auf dem Qontinente Gndet sich dagegen eine kleinere, 
den murronatus mit ihm vermittelnde Varietät:

Belemn. granul atu« tab. 30 lig. 34. Blainvillk 1 io. Die 
feinkörnige Oberfläche bildet hier allerdings ein wichtiges Merkmal, 
Ihre Körner stehen hervor, und wirken wie eine feine Feile. Nicht 
blos die oberste Schicht hat solche Körner, sondern selbst auf abge- 
scbulpten Exemplaren kann man sie noch auf den innern Lagen dout> 
lieh beobachten. Manchmal sieht die AussenfUche der Scheiden ganz



glatt aus. Man sprenge die fiusserste Schichte ab, und die Körner 
treten darunter hervor. Eine nadelförmige Spitze ist zwar vorhan
den, doch fault sie gewöhnlich weg, und an ihre Stelle tritt ein tiefes 
Loch, was zuweilen durch die ganze Scheide hindurch geht (perfo- 
ra tu i Voltz 8. >, wahrscheinlich von Osterfeld). Die Seitenlinien 
sehr deutlich, und mannigmal sieht man wohl Eindrücke wie von 
Gefisten. Das Alveolarloch zwar viel tiefer als bei subventricosus, 
aber doch zeigen die Anwachsstreifen darin, dass auch hier der Ober
rand der Scheide plötzlich aufhört, der Schlitz auf der Bauchaeite 
nur kurz, und mit Schalensubstanz ausgefüllt. Im Loch erzeugen 
Radialstreifen vier flache Furchen (jederseits und am Rücken und 
Bauche eine), wornach er den unpassenden Namen quadratus Blainv.
1. y erhalten hat. In der Chlorilischen Kreide von Westphalen, nach 
Römer auch zu Gehrden, Quedlinburg, Peine etc. Die Franzosen 
fuhren ihn in der weissen Kreide des Pariser Beckens auf, aber nicht 
bei Meudon. U. Osterßeldi Blainv. 1. 8. ist zwar aussen glatt, aber 
nimmt man diese Aussenschichte weg, so treten die Körner deutlich 
hervor. „Des environs d’Osterfield.“ Sollte es nicht heissen Oster
feld nördlich Essen, wo er nach Hr. Sack in Essen zahlreich vor
kommt, und nicht „ i Osterhofen pres Eisen," wie d’OBBieiv fälsch
lich dem Blaivvillk nachschreibt, aber Voltz schon verbessert hat.

25. Belemnites mucronatus tab. 30 fig. 28— 32. S c h l o t b r u i  

PetrefacL pag. 47. Ein runder auf dem Rücken etwas comprimirter 
Cylinder, der unten in einer Nadelspitze endigt, die sich aus breiter 
Basis erhebt. Oben die Scheide dünnrandig, so dass das Ende noch 
nichl bekannt geworden isl. Das Alveolarloeh erreicht bei ganzen 
Eiemplaren (vielleicht genau) die Häl f t e  der Scheidenlänge; der 
Schlitz geht innen zwar tiefer als aussen, reicht aber doch nicht ganz 
hinab. ' Die jungen Exemplare haben daher eine Zeitlang noob kei
nen, und bei altern rückt er aussen im Verlaufe des Lebens ein wenig 
höher. Das Alveolarloeh selbst zeigt einen meist weissen kartenblatt* 
dicken Ueberzug, in seiner Substanz zwar acbarf von der Kalkfaser 
der Scheide unterschieden, aber so innig damit verwachsen, dass

4 8 6  2 0 .  B B L E » . HUCB0XATU8.
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beide sich niemnls von einander trennen. Leider nimmt die Schel- 
densubstanz in ihrem dünnen Oberrande au<h die gleiche Farbe an, 
die Unterscheidung beider Schichten wird duher nach oben hin schwie<- 
rig, doch scheint der innere Ueberzug noch fortzusetzen, wenn der 
grössere bereits aufgehörl hat. Diess stimmt ganz mit dem Bau der 
altern' Belemniten überein. Penn ea ist gar kein Zweifel vorhanden, 
dass dieser innere Ueberzug des Loches nicht der Alveolarschale ent* 
spräche. Namentlich beweisen das auch die Scheidewände. Sie sind 
zwar wiederholt bezweifelt worden, allein entschieden vorhanden. 
Bei den meisten Exemplaren bemerkt man freilich von ihrer Substani 
nicht die Spur, die Bekloiddng des Loches sieht dann malt, bat aber 
ringförmige Eindrücke, die allerdings auf Kammern hinweisen. Harte 
Ausfüllungen solcher Alveolarlöcher, wie die von Varls, scheinen 
wegen dieser Ringe concamerirt, schleift man sie aber an, so lassen 
sich die Ringe nicht als Scheidewände in s Innere verfolgen. Dem auf* 
merksamen Beobachter fällt das auf. Allein die Scheidewände sind 
so dünn, wie bei keinem ändern Belemniten. Das beweisen die Exem
plare von Mastricht, denn hier findet sioh unter vielen gespaltenen 
endlich eines wie fig. 31: hieran ist die matte Auskleidung mit 
dünnen glänzenden Ringen überzogen, die zwar nur einem bauetnr- 
tigen Anfluge gleichen, sich aber dennoch scharf erkennen lassen, und 
meist ehe sieb diese Ringe berühren setzen sie mit ihrem Unterrande 
als QuerscheidewanH fort Nur am Anfänge, wo die Kammern sehr 
gedrängt stehen, berühren sich die Ringe, je weiter nach oben, desto 
mehr Zwischenraum bleibt zwischen den einzelnen. Sie sind also 
die Ansatzllächen derSdicidewäride auf der Alveolarschale. Ein feiner 
Sipho durcbbricht auf der Seite des Schlitzes sämmlliche Scheide
wände, und da auch die Alveole mit einer Kugel beginnt, so iat eine 
vollkommene Analogie mit ändern Belemniten vorhanden. Dass sieh 
solche zarten Scheidewände nur schlecht erhalten konnten, liegt in 
der Natur der Sache, besonders leicht blättern sich auch die Ansalz- 
flächen der Scheidewände ab. Wie weit sic daher gehen, weiss ich 
nicht, in unsern Stücken reichen sie hoch über das untere Bode des
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Schlitze» hinaus, weiter hinauf fehlen sie aber wohl nur, weil aie, wie 
faat bei allen übrigen Belemniten, zerstört »ind. Bine sehr m arkirte  
Furche zieht sich von der Spitze der Alveole immer breiter werdend 
aaf der Innenieite det Rücken» hinauf, auch feine radiale Streifen 
kann man »eben, aber andere Zeichnungen nicht. In den Schlitz 
»etzt zwar auch eine weisse Substanz hinein, die an manchen Indi
viduen unmittelbar von der Alveolarschale auszugehen scheint, allein 
aie i»t dünner, und da die Kammern weit über das untere Schlitzende 
hinaus reichen, so schneidet der Schlitz wohl nur die Scheide, die 
Alveolarschale nicht, sondern diese ist vielmehr unterhalb der ganzen 
Linge des Schlitzes vollkommen geschlossen. Nur sieht man auf der 
Innenseite der Auskleidung eine Linie dem Schlitze entiprechen, wie 
wir »ie auch bei Canaliculaten, wenn gleich weniger deutlich, finden. 
Eine feine mit Kreide ausgefüllte Linie bildet bei den meisten Bxempla- 
ren die Axe der Scheide. Wahrscheinlich ging also von der Kugel- 
spitze der Alveole ein organischer Faden durch, der aber mit dem 
Sipho nichts gemein hat, selbst nicht einmal unmittelbar von der 
Kngel aus beginnt. Schon B la in v il lb  spricht von Gefässeindrücken auf 
der Oberfläche, sie sind zwar nicht sehr regelvoll und symmetrisch, aber 
doch ziemlich deutlich (fig. 29). Auf den Seitenlinien scheinen die Haupl- 
gefässe gelegen zu haben, sie nähern sich dem Rücken mehr als dem 
Bauche. Die Hauptstämme gehen zur Scblitzgegend hinum, ver
zweigen sich aderartig, und reichen sich auf der Bauchlinie von bei
den Seiten her die Spitzen. Die Hauptäste bestehen wie die Unter- 
theile der Seitenlinien aus zwei parallellaufenden Linien, übrigens 
Ist ei schwer wegen der Undeutlichkeit eine treue Darstellung von 
ihnen zu geben. Ausserdem kommen noch unregelmässige Eindrücke 
vor, wesshalb Sowbbby einzelne derselben granulatus nannte. Dies» 
ist der berühmte Belemnit, der wegen seiner bernsteingelben Farbe 
(daher etectrinus M ille r  8. ■ i) lange Zeit für den Lyncurius de» 
Theophrast gehalten wurde. Da er in der grossen nordeuropäischen 
Ebene zahlreich als Geachiebe vorkommt, so hat er »chon »eit ältern 
Zeiten in beionderm Grade die Aufmerksamkeit auf »ich gelenkt. Zu
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gleicher Zeit iit er der letzte der Belemniten, denn er findet sich 
nicht nur in der weinen Kreide der Slubbenkammer, von Meudon, 
Kent etc., londern gehl sogar in die jüngsten Lager von Maslricht 
hinauf. Auch seine ausserordentliche Verbreitung verdient noch be
sonders hervorgehoben zu werden: er findet sich von Simbirsk an 
der Wolga bis Antrim im nördlichen Irland an zahllosen Punkten, 
und tritt jenseits des atlantischen Meeres in der obern Kreide von 
New Yersey nur wenig anders wieder auf, Morton (Silliman's Amer. 
Journ. 1830 Bd. 18 tab. 1 fig. 1— 3) hat ihn als die fast einzige aus
gezeichnete Form der neuen Welt Americanus genannt.

Varietäten gibt es mehrere: die Rügenschen Exemplare sind 
in der Regel schlanker, der Spalt reicht innen fast zur Alveolarspitze 
(fig. 32), und die Spaltfläche schneidet aussen sehr schief nach unten 
ab. Auch bei den Exemplaren von Vaels (zwischen Achen und M B stricht) 

finde ich denselben Bau des Schützes. Die Mastrichter Exemplare 
sind dagegen dicker und stämmiger, der Spalt (fig. 31) reicht innen 
nicbt so tief hinab, und die Spaltfläche biegt aussen plötzlich um. 
Die IVestphälischen Exemplare (Lemförde) fig. 30. sind kleiner 
und kürzer, aber die Gefnsse am besten darauf zu sehen. Der Spall 
reicht innen nicht tiefer, als bei der Maslrichter Varietät, doch schnei
det die Spaltfläche (Gg. 30. c), wie bei der Rügenschen, aussen sehr 
schief ab. Uebrigens ist bei der Beobachtung der Spaltfläche grosse 
Vorsicht zu rathen, da man sich leicht über den Umriss täuschen 
kann, auch finden viele Uebergänge statt.

Erhaltung. Bei den Meisten findet man ausser der zarten Röhre 
in der Axe der Scheide keinen Frass im Innern, höchstens sind sie 
mit schmarotzenden Celleporen, Austern etc. auf der Oberfläche be
deckt. Andere jedoch, wenn auch im Uebrigen trefflich erhalten, 
sind im Innern angefressen. Offenbar bemächtigten sich nach dem 
Tode des Belemniten kleine grabende Thierchen der Scheide, suchten 
darin wie die Bobrwürmer Nahrung, was ihre noch sichtbaren Wege 
beweisen. Schon bei B. giganteus pag. 435. wurde daraof ausdrück* 
lieh aufmerksam gemacht, und obgleich auch bei ändern Belemniten
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■ ri M wrfirlirliilni solche E n ch e in in fn  nicht p r  selten sind, w  
klM  n u  sie dock nirgends bester verfolgen, als hier. Denn Ae 
Wege sind mit Weisser Kreide snsgeföflt. and lassen bet der Durch- 
sehenenheit der Scheide sieh gewöhnlich nach allen Richtungen genas 
verfolgen. Man kann ans ihnen 2 Grappen machen: die eine Gruppe 
hat Hr. v. H i tn s w  (Bronn’» Jahrb. 1840. pag. 670) nicht anpassend 

TaJpina genannt, einfache feine Mindendigende Rühren, aber 
stets mit einem deutlichen Eingang von Aussen. Die feinste möchte 
man T. pungent fig. 37 heissen, denn sie erzeugt auf der Oberfläche 
änsserst feine isolirte Punkte, jedem Punkte foSgl aber narh innen 
ein kleines schiefes Schwänzchen, es-ist der kurze blinde Sack, wel
chen das Tbier einbohrte. Daraus wird wahrscheinlich, dass die 
grftbern Punkte, welche man so häufig auf Proven^alischen Beleroni- 
ten findet, ähnlichen Tbieren ihren Ursprung verdanken. Auch die 
grötsem Punkte, die sich namentlich so gewöhnlich auf den Scheiteln 
von Ananchytes oralus finden, gehören hierhin. T. lolitarin  nennt 
Hmuhow die slecknadeldicken Röhren. Sie laufen von ihrer Mündung 
eft Ober ein Zoll lang fort ebe sie blind endigen, dicholomiren übrigens 
niemals, machen aber oft einen ganzen Umgang um den Belemniten, 
ohne sich in die Tiefe zu verlieren. T. ramosn Hag. ist von aUen 
die augenfälligste, sie bleibt härter an der Oberfläche, als die vorige, 
dicbotomirt öfters, ihre Spitzen endigen aber alle blind. Da sie sich 
nach allen Richtungen hin gabelt, und immer wieder wie ein Maul
wurf einen Ausgang zur Oberfläche macht, der gewöhnlich gern in 
dev Nähe der Gabelung liegt, so ist es meist nicht möglich, den ersten 
Eingangspunkt zu finden. Die andere Gruppe, man möchte »ie

Dendrina (fig. 36) nennen, da sie sich wie Dendriten verzweigt, 
ist noch räthselhafter, denn hier kann man den Eingang mit Sicherheit 
nicht finden. Es sind nicbt eigentliche Röhren, sondern mehr platt 
gedruckte Verzweigungen, welche unter der Oberfläche liegen, von 
Talpinen nicht selten durchbohrt werden, und bin und wieder heraus- 
springen, Im letztem Falle bleibt auf der Stelle, wo sie liegen, eine 
VMhe flache Vertiefung. Das abgebildete'Exemplar fig. 36 stammt
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aui dem Chalk von Antrim, man sicht darauf kreisförmige mehr ver
zweigte und unbestimmte haufwerkartige Individuen. Sie kommen 
ebenfalls auf Rügenschen Exemplaren vor. Waren dieselben nicht 
etwa schon zu Lebzeiten des Thieres in der Scheide vorhanden? 
Organischen Ursprungs sind sie wohl unzweifelhaft, doch könnten 
Krankheiten, Eingcweidethierrhen etc. sie erzeugt haben.

B e l o p t e r a  Deshay. pag. 385. 
jl/lat Geschoss, ^rtyü. Flügel.

Allerdings sind sie, wie der Name sagt, einer kurzen geflügelten 
Belemnitenscheide nicht unähnlich. Die belemnitenförmige Spitze be
steht aus concenlrischen Schichten, von der Axe strahlen Fasern aus, 
und wenn die Stücke statt des späthigen Zustandes mehr einen kreide- 
artigen angenommen haben, so trägt daran wohl die Formation, in 
der sie begraben liegen, zum Theil die Schuld. Denn um die Ver
wandtschaft zu vervollständigen, findet sich auch oben ein Loch mit 
gekammerter Alveole. Zwar haftet die Alveolarschale fest an der 
Scheidensubstanz, allein schon bei den canaliculalen Belemniten pfle
gen beide Schichten sich schwieriger zu trennen, als bei denPaxillosen, 
ja bei mucronatus kommt bereits ebenfalls die innigste Verwachsung 
vor. Ein Anschluss des Gesonderten zum Ungesonderten wäre in 
dieserWeise nicht zu verkennen. Andererseits weisen aber die flügel
förmigen Ansätze auf Säpienknochen hin, die ebenfalls unten mit einer 
belemnitenförmigen Spitze endigen. Desshalb wurden sie in frühem 
Zeiten namentlich von Cuvier geradezu für verstümmelte Säpienkno
chen gehalten, bis durch die Untersuchungen Blaikviixe 's über Be
lemniten (Manuel de Malacologie Paris 1825 pag. 621) der von Des- 
hayes geschöpfte Name die wahre Verwandtschaft kennen lehrte. Dal 
Hauptgewicht liegt vor allem auf der gekammerten Alteole, sie weist 
auf eine Mittelstellung bin, da man in den innern Knochen keiner 
lebenden Cephalopodengaltung bis jetzt sichere Anzeichen von Kam
mern gefunden haL Allerdings mochten sich toologiich die Belop- 
teren bedeutend von den Belemniten entfernen, aber dafür liegen lia
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aach io der Tertiärformation, wo sie nar die Stall« d e r  Belemniten 
vertreten, da letztere bereits in der Kreide von der E rde  versdiwMh 
den. leb werde nar die Hauptformen anführen, da bei a u  die Sachen 
noch nicbt aufgefunden «ind.

Beloptera lab. 30 fig. 38. Der Beschreibung von Deshajei 
(Description des coquiiles fossiles des environs de P aris Tom. IL 
pag. 759) zu folge besteht die Sibale aus zwei mit ihren Spitzes 
gegen einander gekehrten Kegeln, jederseits gehalten durch einen 
wenig zur Bauchseite gekrümmten Flügel, dadurch wird die Baut-hseile 
concav (fig. 38. a), und die RückenseKe convex (fig. 38. 6). Letztere 
zeigt aueb, wie B. mucronatus, Gefässeindrücke. Die halbkreisförmigen 
Flügel endigen an ihrem freien Aussenrande dünn und schneidend, 
und gleichen insofern dem liarlkalkigen Schilde eines Säpienschulpe* 
um so mehr, als man das untere dicke stumpfkonische fein gestreifte. 
Mitlelstück der Beloplera noch mit dem nadelförmigen Unterende des 
Säpienschulpes paralleleren kann. Allein statt der schwammigen 
Bauchscbichte finden wir ein tiefes kegelförmiges Loch, dessen Schale 
oben mit schneidendem Rande endigt, und aus ähnlicher Kalkfaser 
wie die Belemniten6cheide besteht. Darin sieht man deutliche Spuren 
von Scheidewänden (fig. 39), aus deren Krümmung in der Medianlinie 
der Bauchseite Deshayes den Beweis nimmt, dass hart auf der Bauch
seite ein Sipho hinabgegangeo sein müsse.

Als Hauplspecies gilt Beloptera belemnitoidea tab. 30  fig. 38 
Blainv. Malac. 11. a, die frühere Sepia Parisiensis (Ferussac and d’Orb. 
Cäphalopodes, Seiche tab. 3 fig. 7— 9). Sie isl die einzige geflügelte, 
liegt schon im untern Grobkalk mit Nummulilen und Chloritischen 
Punkten zu Poucbon (Oise) und im mittlern bei Grignon. Auch die 

.Nummulitenkalke von Biaritz (Basses - Pyränles) und das untere Ter- 
tiärgebirge des Brüsseler Beckens werden als Fundorte angeführt.

Interessant isl Beloptera Levesquei tab. 30 fig. 40 , Fer. und 
d’Orb. Cäphal. Seiche tab. 20 fig. 10— 12, sie ist ungeflügelt, gleicht 
übrigens demMittelstück der belemnitoidea ausnehmend, besonders wenn 
man dieselbe mil dem grössern Exemplare von Deshayes vergleicht
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An diese scheint sich dann ferner die merkwürdige Beloptera ano- 
mala tab. 30 Gg. 41 Sw. 591. j aus dem London clay von Highat 
Hill anzuschliessen. Ihr fehlen nicht blos die Flügel, sondern auch 
der untere Kegel, in dem obern halboffenen Alveolarloch sieht man 
die Scheidewände, und an der Spitze ist ein rundliches Loch. Wenn 
anders die Zeichnungen nicht täuschen, so zeigt sich von dieser ein 
enger Anschluss an die zum Geschlecht erhobene:

Spirulirostra Bellardii tab. 30 Gg. 42— 46, d'ORBiaNY An- 
nales des scienci nat. 1842, 2 ser. tom. 17 tab. 11 Gg. 1— 6. Wir 
haben hier eine kurze scbnabeliörmige Scheide oben auf der Rücken' 
hälfte mit einer dachrinnenförmigen Verlängerung, deren Wölbung 
sich in flachem Bogen hinanfichwingt, und deren Kanten auf der 
Bauchseite in wohlbegränzter Schneide enden. Das Oberende der 
Rinne ist stets zerbrochen und daher unbekannt. Auf der Bauch
seite endigt dagegen die Scheide sehr bestimmt mit einem kugel
förmigen Wulst, dessen kleiner innerer Schnabel sich in das Alveolar- 
loch hineinbiegt. Das Ganze besteht zwar aus concentrischen Schich
ten (Gg. 43), die aber sehr undeutlich sind, so lange die Masse 
nicht zu weissein Kalke verwittert. Mit der Verwitterung treten die 
Schichten sehr deutlich hervor (Gg. 44. b) und damit auch die Faser- 
struktur, welche wie bei Belemniten schief gegen die Axe sieht, die 
Winkelspitze nach oben gerichtet. Die Oberfläche ist mit einer dün
nen glatten mallglänzenden Luge bedeckt, unter der feine netzför
mige Maschen hervortrelen, welche sich besonders auf dem Kugel- 
wulsle durch ihre Grösse und Deutlichkeit auszeichnen. Sie entspre
chen kleinen Cylindern, die ins Innere dringen, so dass wir also statt 
der Faser in Wirklichkeit Cylinder haben würden. Solcher Bau er
innert auffallend an die sehr ähnlichen Röhren des Aptychus laevis 
tab. 22 Gg. 10. a , woraus vielleicht in Zukunft sich noch wichtige 
Folgerungen machen lassen werden, da diese merkwürdige Verwandt
schaft gewiss ihre innern Gründe hat Ein nicbt weniger interessan
tes Organ bildet noch die einer Spirula gleichende Alveole, sie 
füllt den Grund der Rinne aus, biegt sich daher wie diese ein we-

31



oig, dringt dann io da« flache Alveolarloeh hinein, m acht darin aber 
eine aolche starke Krümmang nach oben, das* die Biegung der gan
zen Länge nach fait einen Umgang betragen mag. Die Scheidewände 
•tehen verhältnissmässig «ehr fern von einander, die erate Kammer 
ist eine groise Blaie, über welche (ich der Schnabel dea Kugelwul- 
itea hinwegbiegt Sprengt man daher die(e Schnabelipitze ab, 10 

tritt die mit Kalkipath gefüllte Kugel der enten Kammer «ehr deut
lich hervor. Der übrige Theil der Alveole acbeinl frei in d er Rinne 
cu liegen, und nur durch eine vonpringende Kante dereelben gehal
ten zu (ein, und der Sipho gebt auf dieser freien Bauchseite hinab. 
Beide« erinnert sehr an die B. anomala de« Sowkaby. D as Obereode 
ist unbekannt D’Orbiony (teilt daa unbekannte Thier zu r Spiral« 
und macht au« beiden eine besondere Familie. Von Bo k l u  im miU- 
Iern Tertiärgebirge der Superga bei Turin entdeckt. M ic h k lo ttj  (Det- 
criptiondei foa«. dei terrain« raiocenea. Leiden J8 47. lab. 15 fig. 2) 
bildet ein 19 Linien iangei Individuum ab, an denen verbrocbenea 
Öberende «tehen 10 Kammern hervor, deren Länge lO '/ i "  und Breite 
23A " einnehmen. Ehe wir zu den Reiten der nackten Cephalopoden 
ichreiten, die lieh hier unmittelbar anicbliesien würden, wollen wir 
nochmala kurz auf

Belemniten -  Alveolen und Or t h o c e r a l i t e n

zurückkommen. Belemniten-Alveolen haben itet« nur eine dünne 
Schale und darauf die eigentümlichen hyperbolischen S treifen, dea 
Sipho fein und hart randlich, die Scheidewände sehr gedrängt; Or- 
thoceratiten dagegen nur eine dicke Scbale mit concentrischen Strei
fen, den Sipbo nur ausnahmsweise fein und randlich (Orth. S chlot- 

HBnml. u ), die Scheidewände weniger gedrängt. Unter allen dieieo 
Kennzeichen ist nur die Zeichnung der Schale ohne Auenahme ent
scheidend, aber gerade diese pflegt nicht erhalten zu sein, und dann 
entliehen über die sichere Deutung Zweifel. Ich will nicht von der 
Orthocera comca Sw. 60. i_ j tius dem Alumolay von W hitby re

474 BELinrrra -alviolu o n  • itimbkatitw.
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den, denn lie sind zn deutlich Alveolen etwa vom Bel. elotigatui 
pag. 402. Dagegen macht untere fig. 1. tab. 91. aus dem Lias von 
Lyme Regit (Dortel Shire) schon gröstere Schwierigkeit. Denn der 
Winkel ist viel kleiner alt er bei Alveolen zu tein pflegt, doch ttehen 
die Scheidewände noch nach Art der Alveolen lehr gedrängt. Man 
kann daher tolche Beispiele als Bewein nehmen, datt die Alveolen 
an den Belemniten bedeutendere Organe waren, alt die kurzen Al- 
veolartlücke in den Scheiden auf den ersten Anblick vermulhen las
ten. Aber nun vollends der

Orthoceratites elongatm lab. 31 üg. 2 de l a  Bk chb  (Geol. 
Transact. 2 ser. tom. 2 tab. 4 fig. 4 aus dem mittlern Liat von Lyme 
Regis). Hier haben wir die Kennzeichen eines Orthoceralilenkernes: 
einen sehr kleinen Winkel, und sehr entfernt stehende Scheidewände, 
wie man sie bei wahrhaften Alveolen niemals findet. Dagegen bleibt 
der äusserst feine Sipho hart randlich wie bei Alveolen. Wesentliche 
Unterschiede finden zwischen ihm und dem S ch lo tb b ih ii 1. ■■ nicht 
Statt, und doch möchte man die Liatform für Alveolen hallen, ob
gleich an milvorkommenden Belemniten nie derartige Anhängsel 
gefunden sind, während man umgekehrt Gründe hat, die Form des 
Uebergangsgebirges durchaus nicht zu den Alveolen zu stellen. Bruch
stücke desselben finden sich nicht nur in England, sondern auch in 
der Schweiz und im mittlern Lias Süddeutschlands an mehreren Punk
ten ; die grössten Slückc hat Hr. Professor K u r b  in den Jahresheften 
det Vereint für Valerlandtkunde in Württemberg 1845 pag, 234 lab.
II. fig. 4 von Erzingen bei Balingen abgebildet, und nochmalt mit 
einem neuen Namen Bet. macroconus belegt. Sic kommen datelbtl 
nicht im Numismaliskalke, sondern im Amaltheenthone vor, und 
et icheint mir nicht unwahrscheinlich, dass sie zu den sie begleiten* 
den Belemnites clavatus gehören. Dann würde es auch begreiflich 
sein, warum dieser kleine Belemnit so häufig scheinbar ohne Al
veole gefunden wird pag. 398 , denn dietet weitkammerige Organ 
fand nur wenig Halt an der dünnen Scheide.

Durch dicte Stücke auf das Feld det Zweifeln! geführt, war icb
31*
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frifcer mH B u h  and ändern b m lla lia  F w n k i»  d e r A—irh t. d i s  
die sogenannten O rih o c m A a  der jüag.rrn V M M Ü M ta « « k l a ie  
zm den Belemniten gehören möchten. Die G räne der S tacke  fiel ■ ■  
m r  i— er aebr auf: ao bewahrt z. B. die Tii ai ■imib'bi In S n »  
lang za Berlin ein fait F n u  bngea Stock ans dea rotbea E i f te a  toi 
Baiein (Adnetlf; in Salztlul (Petrefactenkmjde pag. 58}, ab e r trotz 
der Groiie and Deutlichkeit der Seheidewinde zeigt die MiUe kernen 
Sipho! Ganz dieielbe Erabeinang wiederholte sich in tm em  m k  
durch Hr. Dr. M ic u lo tti  mitgetheflten Exemplar aas dem  ratbea 
Kalle von Vareie in der Lombardei, daa über drei Z d  lange Stock 
bat Dar 4 Kammern, die ober 1 Zoll breit nirgends eine S p a r  tos 
Schale and Sipho weisen, wie das bei Alveolen ao gewöhnlich, hei 
Örthoceratiten von Micher Erhaltung kaum der Fall ist. D er Zn&fl 
wollte, dais gerade der erate Orthoeeratit, welchen ich in d e r  pracht
vollen Sammlung dei Hr. R i U i v n  zn HaUitadt xor Hand bekam, 
obgleich Arm dick and mH dünner Schale, den verhÜtniaamSssig klei
nen Sipho hart am Rande hatte. So etwa* ict bei Örthoceratiten der 
ältem Formation niemali gesehen! Mach war daher die Ansicht nicht 
erichfiltert. Ich bezeichnele ihn ipäter als

Orthoceratites alveolari» tab. 31. fig. 6 B u n ' t  Jahrbuch 
1845 pag. 684, v. Haue»  Cephal. tab. 11. fig. 11. Lehrreich in vie
ler Beziehung. Untere Sammlung beiitzl Stücke, die bei 1 Fnaa Länge 
und gegen 2%  Zoll Breite 8 Kammern zeigen, also vollkommen die 
Form einei weitkammerigen Regularen pag. 43. Die Schale kaum 
*/* Linie dick nnd aussen glatt, wenigstem kann man mit Sicherheit 
äaeh nicht einmal Anwachistreifen wahrnehmen. Dai ist freilich al
veolenartig I Dazu kommt der kleine hart randliebe Sipho, welcher 
katnn grösser iat all bei Alveolen, auch schwellt derselbe in der Mitte 
zwilchen den Scheidewänden an. Man kann die kalkige Dute ziem- 
itfa  bestimmt von der (wohl roebr hornigen) Siphonalhülle (pag. 38).

Mcheiden: die Dute scheint alt kalkiger Theil fast ganz von ei- 
(■■aerwand zur ändern zu reichen, die Hülle dagegen geht 
l W W *  anmterbroehen hindurch. Bei vielen lieht man von
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der Hülle nichts mehr, weil sie leichter zerstört wird, bei ändern steht 
noch ein Stück der Hülle über der Kammer (v. Hauer tab. 11. fig. 11 
nicht ganz richtig gezeichnet). Bei unserem Exemplar ist die Hülle 
ganz erhalten, die Länge der Dute lässt sich aber nicht scharf beur- 
theilen, weil sie als kalkige Wand nicht scharf aufhört, sondern nach 
unten allmählig mehr organische Substanz aufnimmt, und als solche 
bis zur folgenden Kammer hinabläuft. Bei Hallsladt und Umgegend 
kommt er häufig vor, bildet aber viele Varietäten. Darunter zeichne 
ich nur zwei aus:

a ) alveolaris cylindricus v. H auer tab. 11. fig. 11. Die Kam
mern stehen sehr entfernt, er erreicht einen Durchmesser von mehr als 
2 Zoll, und eine Länge von 2 bis 3 Fuss.

b)  alteolaris conicus tab. 31. fig. 6, convergens v. Hauer Cepb. 
von Ausee 7. i mit dem Winkel einer Alveole, daher die Scheide
wände viel gedrängter als bei vorigem. Alle ändern Kennzeichen 
gleich. Hauer bildet I. c. 7. n  einen reticulatus tab. 31. fig. 7 ab, 
der mit sebr roarkirlen Längsstreifen und feinem Querstreifen be
deckt ist, sonst aber auffallender Weise ganz dem alveolaris gleicht.»
Diese Thalsache erinnert sehr an das ganz gleiche Verhällniss zwi
schen Ammonites aratus laevis und aralus quadratus pag. 254. Soll
ten daher etwa alle Alveolaren solche Längsslreifen haben ? Zu einer 
besondem Species kann ich mich nur schwer verstehen. Wären mir 
die genannten Formen (ausgenommen reliculatus) bekannt gewor
den, so würde ich namentlich Angesichts des alveolaris conicus die
selben noch alle für Alveolen um so mehr halten, da mit ihnen zu
sammen auch wirklich Belemniten Vorkommen. Ja blicken wir zu
rück auf die riesigen Alveolarstücke von 14 Zoll Umfang, welche wir 
bei B. giganteus pag. 429 erwähnten, so gewinnt die Ansichtjioch 
mehr an innerer Wahrscheinlichkeit. Schon notirte ich freudig in 
mein Tagebuch, „es gibt keine Orthoceratiten in der Ammoniten
formationu, als unmittelbar darauf ein Gang in den Steinbruch des 
Hallslädler Salzberges mich anders belehrte. Denn hier finden sich 
eine ganze Reibe von Orthoceratiten mit centralem Sipho und Scha-
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lenzelcbnong, die an Gröiie and Schönheit denen d er (Jebergangt- 
formation nicht nachiteben. Darunter folgende 9 die wichtigsten:

1. Orthoceratitei rtgutarit talbtui tab. 9 i  fig. 8 —10. 
Bboski Jahrb. 1845 pag. 684. Die einfache Form m it centralem 
Sipho gleicht vollkommen dem regularii dei Uebergangsgebirge! 
Wach den concentriichen Streifen der dielen Schale könnte mal, 
gerade wie in den Orthoceratitenkalken ron Prag and Elbersreath, 
eine ganze Reihe von Species aufTühren. Ich lege in d e n  auf die 
vielen kleinen Verschiedenheiten nicht dai Gewicht wie G ra f MCasm  
and Hr. v. B arran d e . Die Streifungen lind nichts weiter als Anwaehi- 
streifen, welche nicht immer in den gleichen Umrissen be i aBen In
dividuen wiederkehren. Bei fig. lOkönntejnan die Streifen mit Scha
dewinden verwechseln, io regelmSuig wechieln sie a a f  der so Bit 
glatten Schale ab, bei fig. 8 und 9 dagegen itehen sie d ich t gedrfagt 
in regelmäsiigen Abständen, und die Formen gleichen dadurch an
fallend dem dimidiatus M ü n s te r  von Blberireuth, oder dem  optatu 
B a rra k d e  von Jarow bei Beraon. Vergleiche übrigens ancb 0 . da- 
biui v. H a u e r Ceph. von Auisee lab. 7. fig. 3— 8, den ich nicht n  
trennen wage. Auch bei St. Cassian kommt ein kleiner Regulare vor, 
Graf M ü n s te r bat ihn

Orth, elegans tab. 31. flg. 3— 5 Münster Beiträge IV. 14. > 
genannt, beiser wäre regularis Casgianus gewesen, meist nur klein, 
mit glatter, bald dicker, bald dünner Schale, darauf sind die Anwachi- 
itreifen gewöhnlich kaum lichtbar. Der Sipho mit nach unten gekehrter 
Date liegt deutlich central. Trotz der Kleinheit haben viele Bruch- 
it&cke bereits Wohnkammer, die gern verdrückt eracheint fig. 9. 
An der Schale kann man eine äussere graue, und eine innere weine 
Schicht unterscheiden, weisi ist auch die Schale der Scheidewand. 
Innen ichosi der Kalkspalh häufig nach Art der Sprudelateine an, 
kann man daher die Scheidewand absprengen, io treten ziemlich re
gelmässig blumige Streifen und regellose Blätter hervor, die m it den Ei
genschaften dei Thierrestes nichts zu schaffen haben. Falsch ist es da
her, wenn daraus neue Species wie Freieslebenris und aua verdrückten el-
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tipticus gemacht sind. Uebrigens kommen auch bei S(. Cassian Ortho- 
ceratltenbruchstücke von 7/t Zoll Durchmesser vor!

2. Orthoceratites cinctu» talinut lab. 31. fig. 11 und 12 
Sw. 588. i, Bronn’s Jahrbuch 1845 pag. 684, MünbterBeiträge III.
19. 4. Ein ausgezeichneter Regulare, aber mit aehr markirten con- 
cenlrischen Schalenstreifen, die sich auf den Seiten ein wenig schief 
gegen die Aie richten. Auf der Kante der Streifen stehen zier
liche Knoten (fig. 11. b ) , die man mit blossen Augen kaum erkennt. 
Selten werden die Streifen von ihrem Wege abgelenkt. Feine eben
falls geknotete Zwischenstreifung findet man nur bei genauester Prü
fung. Wenn sich diese letztere entwickelt, wie es nach H aue* Ce
phal. pag. 43 der Fall zu sein scheint, so entstehen Zwischenformen. 
Ob die Streifen des cinctus des Uebergangsgebirges in gleicher Weise 
gezeichnet sein mögen? Die Scheidewände stehen entfernter, aber 
dieses sonst bei Regularen so unbeständige Kennzeichen berechtigt 
allein nicht zu einem so wenig sagenden neuen Namen laleteptatvt 
(H auer Cephal. 11. 9) . Im Alter scheinen sich die Streifen ganz in 
Punkte aufzulösen fig. 12.

8. Orthoceratitei ilr ia tu i ta lm ut tab. 31. fig. 13— 14. Sw. 
58, B ro n s’s Jahrbuch 1845 pag. 684; tenuistriatus M ünbtbr Bei
träge IIL 20. 4. Er hat ganz den Habitus und die entfernt stehen
den Kammern des cinctus. Auch die Linien sind ganz gleich beschaf
fen, auf ihrer Höhe mit Knoten versehen, (die man übrigens nicht 
bei allen in gleicher Deutlichkeit siebt), aber anstatt Ringen machen 
sie markirte Längslinien. Er gehört in sofern zur Gruppe der Linea
ten pag. 45. H a u e r nennt auch diesen nur wegen der Scheidewände 
wieder anders: salinarius Ceph. 11. 7.

Wie man sich übrigens hüten muss, nicht schlechthin au« jedem 
Unterschiede etwas Neues zu taufen, sondern gar Vieles besonnener 
Weise unentschieden zur Seite legen soll, das lehren atfch unsere 
Örthoceratiten. Einmal von der Kammerentfemung zu reden, 10 aei^  
una der Alveolaria deutlich zwei Extreme: bei «ehneller Wfnkelzu- 
nahne gedrängte Scheidewände, bei langsamer entfernte, nnd doch
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lind alle übrigen Kennzeichen namentlich die wichtige Lage dea Sipboi 
ganz die gleichen, d u i  ei die Natur verkennen b ie n e , w eaa  man da 
trennen wollte. Ein Thier, da« wenig Nahrang fand, d e u e n  Fangor* 
gane vielleicht venlummelt waren, m aule langiamer wachsen mit 
gedrängtem Kammern and grössenn Winkel der Schale, während fa 
einer ändern Gegend bei Nahrung im Ueberflus* ihr K örper schlanker 
und «ehneller emporschoss. Warum iit denn die letzte K am m er bei 
den meisten aulgewachsenen Cepbalopodenscbalen kürzer ala die 
Ihr vorhergehenden ? Antwort: weil dai Thier nahe seinem  VoOen- 
dongspunkte langtamer wächst, als in der Jugend! Bei HaBztadt 
scheinen die Örthoceratiten alle gut genährt, ihre Kammern aiod wie 
die aus den Thonschiefern von Wissenbach schlank. Bei Elberareoth 
nnd Prag gieng es ihnen im Durchschnitt nicht so gut. Damit ist 
nicht gesagt, dass die Entfernung der Kammern gar keine Bedeotung 
hätte. Allerdings wenn das Kennzeichen in gewissen Extremen zu 
ändern Unterschieden hinzu kömmt, so kann es ein Gewicht in die 
Wagschale legen. Gehen wir zu den 'Singen  über, so sind diese bei 
den einen sehr sebarf, bei den ändern so fein, dass man Mühe hat 
sie zu erkennen, sie lösen sieb, wie bei fig. 12, in Reiben feiner 
Punkte auf etc. Aber nun vollends die Streifen! Oft gehen sie 
zwar ihren sichern Weg an der Schale hinab, auf einmal tritt aber 
an ein und demselben Exemplare scheinbar ein vollkommener W irr
warr ein, die Linien machen Wellenbiegungen, werden geknickt etc. 
Doch nur scheinbar, denn fast jede Linie lässt sich noch in ihrem 
Wege von oben nach unten ununterbrochen verfolgen: man denke 
•ich einen zähen Faden, der durch zahllose kleine Seilenstösse von 
seinem graden Wege abgestossen in eine vielfach gekrümmte Bahn 
geworfen wird und darin bleibt, so hat man eine klare Vorstellung 
von dieser zierlichen Bildung. Aber welcher Künstler könnte hier 

Natur getreu folgen. Schon Hisingbb hat, wenn ich nicht irre, 
Aehnliches abgebildet, Mübsteb nennt einen solchen aus den 

lp— denkaikep von Scbübelbammer 0. »triatulu» M ünstee Bei- 
PL-30. s , der offenbar mit dem tenuistriatus von gleichem



Fundorte übereinstimmt Bei Hallstadt wiederholt sich dieselbe Er
scheinung in Verbindung mit striatus! Es sind stets unregehnässig 
convergirende Querlinien, welche die Längsslreifen von ihrem Wege 
ablenken. Murchison Silurian System bildet einen annulatus 9. s 
und flmbriatus 13. ><> aus der Uebergangsformation ab, woran die 
Ringe des cinctus auf ähnliche Weise durch Längsstreifen von ihrem 
direkten Wege abgelenkt werden. Sie dürften auch bei Hallstadl nicht 
fehlen!

Dass sich bei Hallstadt drei solcher wichtigen Typen finden, 
deren tiefer gehende Organisalionsverhällnisse sich gerade so, wie 
im Uebergangsgebirge wiedergestalten, isl eine Thatsache, die, stände 
sie allein, uns keinen Augenblick über die Deutung der Formation 
in Zweifel lassen würde. Allein andererseits werfen die rings gezack
ten Scheidewände der milvorkommenden Ammoniten uns einen 
Widerspruch in den Weg, den zu lösen wir bis heule noch nicht 
recht im Stande suid. Blicken wir aber von diesen entschiedenen 
Formen mit centralcra Sipho auf die Belemniten zurück, so kann 
über die Deutung des 0 . alveolaris, selbst wenn Hauer die Längs
streifen nicbt gefunden hätte, wohl kaum ein Zweifel sein, es ist ein 
Orlhoceratit. Bei den Exemplaren von Varese möchte ich mich nicht 
entscheiden, allein der 0 . elongalus von de la Beche, der auch in un- 
serm Lias nicbt fehlt, ist wohl mit ziemlicher Sicherheit für eine Be- 
lemniten-Alveole zu hallen. Könnten aber die Alveolen selbst bei klei
nern Belemniten lang and Orthoceratilenartig werden, so muss man 
wegen dieses wichtigen Organs den Thieren eine Stellung anweisen, 
durch die sie sich entschieden denen der gekümmerten Schalen mebr 
nähern, als denen der Scbulpen. Dazu kommt noch, dass bis je tz t  
an Schulpen eine Kammerung mit Bestimmtheit nicht nachge
wiesen werden konnte. D'Orbignv (Ann. des scienc. nalur. 1842 
2 ser. tab. 12)Jiat zwar einen kleinen verkiesten gekammerten Kegel 
abgebildet mit starkem Kiele auf dem Rücken, der aus den obern 
Tbonen des Neocomien von Erby (Aube) stammt und nach dem 
Entdecker

OBTBOOE&ATirar 4 8 1
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Conoteuthis Dupmianua genannt wird, allein da daa Ganze 
ein Kieikern ist, so könnte man e» sehr paisend mit einer Ausfüllung 
der Alveole von Belemnites mucronatas vergleichen, an welcher die 
markirte Rückenfurche einen Kiel geben muss. Ich kenne die Exem
plare nicht, muss aber sehr beklagen, dass man ans der ganzen Ta
fel nicbt ersehen kann, was and wieviel man denn eigentlich daran 
finde, weil überall theoretische Anhängsel gemacht sind, wie man sieb 
die Sache in ihrer Vollständigkeit zu denken haben soll. D aher kann 
auch durch dieses Beispiel, so wie durch andere noch zweifelhaftere 
das Gegentbeil nicht mit Bestimmtheit erwiesen werden. Die Be- 
lemneen bilden also eine Mittelstufe zwischen beschälten und 
nackten Cephalopoden, ja  der Mangel an einem Dintenbeutel 
scheint sie sogar von den nackten wesentlich fern zu  halten.

Scfaiulpe der nackten Cephalopoden pag. 20 .

Die nackten sämmtlich mit einem Dintenbeutel versehenen Kopf- 
füssler (bei Belemneen ist dieser Dintenbeutel noch n ich t nachge* 
wiesen) spielen in den heutigen Meeren scheinbar eine wichtigere 
Rolle, als in der Vorzeit. Denn sie leben nicbt nur vereinzelt in Fel- 
senlöcbern der Küste und auf offener See, sondern durchziehen aach 
in unabsehbaren Schaaren die Meere. Wegen ihrer grossen Gehäs
sigkeit fügen sie zwar dem Küstenbewohner manchen Schaden zu, 
indem sie hauptsächlich Muschelthiere, Krebse und Fische mit grös
ser Geschicklichkeit durch ihre Fangarme umstricken, and dann frei* 
sen, doch liefern sie dagegen ihnen durch ihr Fleisch wieder Köder 
zum Fischfänge, selbst ein nicht unbeliebtes Nahrungsmittel. Dess- 
halb stellt man den Thieren im Norden, wie im Süden fleissig nach, 
man kann sie auf Seemärkten leicht kaufen und studiren, und schon 
Ale alten Griechen und Römer machen uns mit ihrer Lebensweise 
tätoum t Aach stammen die Namen nvdtg  (Loligo) rtv&os, fltötuvti,

(Sepia), nolvnovs (Polypu«) von Aristoteles. Die Heere al-
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ler Zonen haben Repräsentanten aufzuweisen. Zwar trifft man in der 
kalten Zone eine viel geringere Mannigfaltigkeit der Formen, als in 
der gemässigten, and in dieser weniger, als in der heisscn, doch wai 
die absolute Zahl betrifft, so sollen die wBrmeren Meere weniger er
zeugen, als die kalten, wo sie namentlich für Delphine und Albatros
se, die unter ihren Heerden dio furchtbarsten Verheerungen anrich- 
ten, das hauptsächlichste Nahrungsmittel bilden, wie die Rudera be
weisen, welche das Meer anspiilt. Klein erscheint dagegen die Zahl 
der fossilen! Man findet sie fast nur, dio wenigen der Tertiaerzeit 
ausgenommen, in der Juraformation, und auch hier der Hauptsache 
nach bloss in den Posidonien- und Solnhofer-Schiefern. Freilich 
darf man daraus nichl gleich schliessen, dass sie dem vorjurassischen 
Zeitalter ganz gefehlt hallen. Die zarte Organisation ihrer Schulpe 
bringt es vielmehr mit sich, dass sie im verwitterten Gebirge leichter 
übersehen werden können, als andere Reste. Das Hauptwerk zum 
Stadium der lebenden ist die: Histoire naturelle dei Ciphalopo- 
des acetabuliferes par Femssac et d’Orbigny. Pari1 1889 — 1848. 
Darin sind auch einige fossile Schulpen abgebildet. Abbildungen fos
siler liefern besonders die letzten Hefte der Beiträge zur Petre
faktenkunde ton Georg G raf sk  Münster. Bel dem 7len Hefte 
hat den berühmten Verfasser leider der Tod ereilt.

So sehr wir die Verdienste des Verblichenen anerkennen, denn 
dessen Sammlung liefert ein glänzendes Denkmal für seinen uner
müdlichen Eifer und seinen grossen sachlichen Ueberblick, der bei 
ihm stets auf dem Boden unmittelbarer Erfahrung wurzelte; so sind 
wir es doch andererseits auch der Sache schuldig, die Art der leicht
fertigen Behandlung und nutzlosen Zersplitterung sehr zu tadeln. 
Jede Kleinigkeit, sei sie zufällig im Gestein und in der Art der Er* 
haltung des Restes, oder in dessen Organisation begründet, reicht bin, 
um ganze Reihen von Namen zu schöpfen. Mögen sie wieder ver
gessen werden, das aber kann Niemand schmälern, dass uns durch 
ihn zuerst ganze Reihen vorgefQhrt werden, alle mugeitorbenen 
Geschöpfen angehörig. Auch d'OsBiarr bat zuletzt in der Palion
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tologie universelle und in der Paliontologie etrang4re zwei Titel 
mit gleichem Test und gleichen Tafeln, leine Aufmerksamkeit diesen 
Reiten wiederholt zugewendet.
, Die Thiere sind in einen sackförmigen Mantel gehüllt, seitlich 

mit oder ohne Flossen. Der Mantel hat innen eine dicke t lb e  Muskel* 
snbstanz mit sehr deutlicher Querfaier, daher nannte sie Montfort Mol- 
lusques coriacia. Ueber die Muskelsubstanz zieht sich eine bei tod- 
ten Exemplaren schlottrige verschieden gefärbte Bant. In ihr findet 
eine sehr merkwürdige Saftbewegung statt: runde Farbenkügel
chen laufen nach den verschiedensten Richtungen hin, erweitern 
und verengen sich, und können so eine stetige Farbenveränderung 
des Thieres bewirken. Die Kügelchen sollen Schleimbälge sein, 
welche man Chromophose genannt hat (Carus Acta Leopold. XII. pag. 
322). Die Struktur der Muskel bat sich bei manchen fossilen Ceplu- 
lopoden noch erhalten. Nach Owra’s Meinung wurde die Muskel* 
substanz (wohl nur das Fett zwischen den Muskeln) in sprödes Fett
wachs (Adipocire) verwandelt, und konnte auf diese Weise Reste Un
terlassen. Da jedoch diese Reste sich in Säuren unter Brausen lo
sen und nur einen geringen bituminösen Rückstand lassen, so scheint 
nicht das Adipocire,. sondern die Kalksalze im Mantel der Thiere 
die Ursache der Erhaltung zu sein. Auch wäre es sehr auffallend, 
warum nur von nackten Cephalopoden solche Adipocirebildungen 
Vorkom m en sollten, und von ändern fetten Thieren, wie Fischen oder 
Sauriern gar keine Spur. Während der Reichthum von Kalksalzen 
im Mantel wohl Analogien mit Musuhelthieren darböte. Analysen 
werden die Sache entscheiden. Das Innere des Sackes zerfällt in 3 
Hälften; vom  (tab. 31 fig. 16) die oben offene Kiemenhöhle, wo* 
rin die Kiemen frei liegen, der After und die Geschlechtsorgane mün
den ; hinten durch eine feine Haut (Bauchfell) von der Kiemenhöhle 
getrennt liegen die Eingeweide. Der Speisekanal verläuft gerade 
von oben nach unten, bekommt von zwei grossen Speicheldrüsen 

erweitert sich bei Oclopoden kropfartig (bei Decapoden
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nicht), und tritt unterhalb des Zwerchfells in den Magen (tab. 31 fig. 17). 
Dieser zerfallt in zwei Theile: 1) der Fleitchmagen,  eine runde 
mehr oder weniger kugelförmige Erweiterung mit stark muskulösen 
Winden, innen wie bei Vögeln mit einer faltigen Hornhaut versehen. 
Er konnte sich daher unter allen Theilen des Darmkanals am leich
testen erhalten (tab. 33 fig. 6); 2) der Spiralmagen daneben macht 
bei manchen anderthalb Spiralumgfinge, innen drüsenreich, zwar auch 
dickhäutig, aber vielweniger fleischig als der vorige. Von ihm babe 
ich noch keine fossile Spur finden können. Vom Magen aus steigt 
der kurze Darrokanal wieder aufwärts, und nimmt kurz vor seiner 
Mündung den Dintenbeutel auf. Dieser isl innen zotlig und zellig, 
mit schwarzer oder rother breiartiger Flüssigkeit erfüllt, und liegt Af
ter hart an der Kiemenhöhle, so dass er durch die Haut durcbscheint. 
Bei der Sektion muss man sehr vorsichtig sein, ihn nicht zu verletzen, 
weil er sonst alles beschmutzt. Das Gefätstysfem  ist zwar sehr aus
gebildet, enthält aber tceisset Blut, daher bat das Fleisch nicht die 
rothe Farbe der Wirbelthiere. Merkwürdiger Weise finden sich drei 
Herzen: das kleinere Aortenherz, welches das gereinigte Blut aus 
den Kiemen empfangt und in den Körper treibt, liegt in der Mitte 
des Thieres tief zwischen den Eingeweiden: jederseits oberflächlich 
an der Basis der Kiemen findet sich ein grösseres Kiemenherz, beide 
letzteren empfangen das Blut mittelst Venen aus dem Körper und 
treiben es in die Kiemen. Das Aortenherz ist sehr fleischig, innen 
mit vielen sich kreuzenden Muskelbindern bekleidet, die unregelmäs
sige Maschen bilden. Die Kiemen bestehen aus sehr komplicirten 
Blättern, auf welchen sich die Blutgefässe verzweigen. Sämmlliche 
Blätter heften sich an ein starkes mittleres Muskelband, von welchem 
seitlich kleinere Muskelbänder in alternirender Fiederstellung nuslau
fen. Diese Kiemenmuskeln haben also ein federförmiges Aussehen, 
und könnten wohl Ueberbleibsel (unterlassen haben (siehe Lolig. co- 
riaceas tab. 34 fig. 7. a). Vorn über dem Rande des Sackes erhebt 
sich ein rings geschlossener Trichter, jederseits an seiner Basis fin* 
det sic h  (mit wenigen Ausnahmen) e in e  knorpelige Grobe, in w elch e
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zwei Knorpelbügel eingreifen, die auf der Innenseite de« Mantels un
ter der Haut liegen (H aftapparat). Wenn der Haflapparat schliesst, 
10 führen drei Oeflhungen zur Kiemenhöble: zwei äussere und der 
mittlere Trichter. Beim Athmen strömt das Wasser dorcb die äus- 
«ern Oeffnungen ein, und wird durch den Trichter mit grösser Ge
walt ausgestossen (M eck e l, System der vergleichenden Anatomie 
VL pag. 81). Nimmt man daher die Thiere aus dem W asser, so ge
ben Bie aus dem Trichter einen langen Wasserstrahl von sieb. Durch 
den Trichter werden Saamen, Dinte und Fäces ausgefübrt. Ueber 
den Eingeweiden nimmt der Kopf seine Stelle ein, der bei der gros- 
seti Contractilität des Thieres ein wenig unter den Oberrand des 
Mantelsacks zurückgezogen werden kann, wenigstens ist diess bei De- 
capoden der Fall, wo der Kopf mit dem Rückenrande des Mantels in 
keiner unmittelbaren Fortsetzung steht. Der MAntelsack vertritt dann 
gewissermassen die Schneckenscbale. Am Oberende stehen 8 — 10 
Füsse mit Saugnäpfen bei Onycboteqlhis mit Dornen gewappnet, 'ln 
der Mitte geht ein Gefäss von seinem Nerv begleitet hinauf, die Stelle 
diese«. Gefässes kann man bei fossilen Cephalopoden von Solnhofen 
noch erkennen, obgleich die Läogsfaser der Muskel gewöhnlich zer
stört sein mag. Selbst die hornigen Krallen erhielten sich selten. 
Bei Decapoden sind zwei Füsse slets bedeutend länger, als.die übri
gen, sie stehen innerhalb des Kreises der 8 in besondern Gruben, 
worin sie sich sogar zurückziehen können. Sie haben nur am brei
tem Ende Saugwarzen, und da das Thier sie hauptsächlich zum Grei
fen gebraucht, so nannte sie schon Aristoteles im Gegensatz zu den 
8 Füssen Arme. Die Augen sind sehr gross, liegen seitlich, werden 
aber meist von der allgemeinen Haulbedeckung gleichmässig wie der 
Körper überzogen. R ests der Gehörwerkzeuge sind nachgewiesen. 
Der Mund steht genau im Cenlrum zwischen den Armen, besteht aus 
zwei hornigen Kiefern, (tab. Bl fig. 18 und 19), deren Spitzen sehr 
kräftig gebaut sind. Die Zunge mit feinen hornigen Warzen bedeckt. 
Das Hirn von einer Knorpelkapsel umschlossen, M e c k e l  wiess auch 
andere Knorpel in der Haut nach, die er für Rudimente einer Wir-
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belsiule erklärt, ao dass in dieser Beziehung die Cephalopoden sich 
unmittelbar an die Fische anschliessen würden. Ueberraschend ist 
die Kenntniss des Akibtotzlbs von diesen Thieren (de Animalibus 
bist. lib. IV. cap. 1 edit. Schneider): „nat obliquus, tendens pedes 
versus id, quod caput appellatur; itaque fit, ut, quia oculos in ver- 
tice habet, quae ante sunt, prospiciat, os autem ponesit. Das beisst: 
er schwimmt schief, streckt die Füsse nach der Kopfgegend hin (und 
zwar vom Körper weg); so kommt es, dass, weil er die Augen im 
Nacken bat, der Vorderlhcil nach unten sicht, der Mund aber hfolen 
is t“. Bei dieser Stellung muss denn nolbwendig der Ausstoss des 
geathmeten Wassers aus dem Trichter der Bewegung sehr zu Statten 
kommen.

DieSchulpe der lebenden Cephalopoden Bitzen frei in derMan- 
telbaut des Rückens, durch keinen Muskel an das Thier geheftet, führt 
man daher längs der Rückenlinie des Thieres einen Schnitt, so schält 
sich der Schulp mit Leichtigkeit heraus. Man findet ihn nur bei De- 
capoden, und hier ist er entweder kalkig, wie bei den Saepien, oder 
hornig, wie bei Loligo und allen übrigen. Unter den lebenden Oclo- 
poden verdient nur die Schale der Argonauta unsere Aufmerksam
keit, denn die übrigen haben höchstens innere Knorpel.

A. D e c a p o d e n .
1. Saepia Arist.

Das einzige lebende Geschlecht mit einem complicirten kalki
gen Sclvulpe (Säpienknochen), den man von derSäpia officinalis sich 
sehr leicht bei KauOeuten verschaffen kann (sogenanntes weisses Fisch
bein). Daran zeichnen sich folgende Theile (lab. 31 f ig . 20 a — f )  a u s  :

1) der Schild (bouclicr) besteht aus einer spröden Kalkmasse, 
die den Rückentbeil des Schulpes deckt und unten in einen spitzen 
Stachel endigt. Er besteht aus drei Lagen: einer d u n e m  auf der 
convexen Oberfläche körnigen und einer innern nicht io dicken Kalk
schicht, beide getrennt durch eine dünne Hornlamelle, welche die
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mittlere Lage bildet. Die Hornlamelle umiämnt den ganzen Aassen- 
raod dei Schildei, iit daher hier am deutlichsten, auf dea Querbruch 
dei Schildei kann man aie all eine helle Linie hinein verfolgen, na* 
mentlich wenn man Salzsäure anwendet, doch wird aie nach Innen 
■ehr dann, erreicht die Mittellinie desSchalpes nicht, und schlägt so
weit hinein, dass die innere Lage nicht bis zur Ruckengegend fort
setzt Die äussere Kalkschicht ist ln der Milte des Schildes am dick
sten, reicht aber am Rande nicht einmal so weit hinaus, als die in
nere. Den Wirbel des Schildes bildet der Stachel, denn dieser steht 
in unmittelbarem Zusammenhang mit der Schildsnbstanz, nu r in ihm 
allein kann man wie bei Belemniten einige undeutliche Anwachsflächen 
verfolgen (tab. 31 fig. 23. b), beim Anschliff schimmert auch eine 
Scheitellinie heraus. In der Schildplatte kann man dagegen von An
wachsslreifen nichts deutliches wahrnehmen, sie bildet über der Basis 
des Stachels eine flache Mulde, deren tiefster Punkt am untern  Ende 
mit dem Stachel zusammenfällt. Voltz vergleicht sie daher m it einem 
schief abgeschnittenen Alveolarloch. Radialstreifen gehen vom tief
sten Wirbelpunkt aus nach allen Seiten.

2. Der Bauch besteht aus zarten Kalkschicbien (Bauchschich
ten), welche den grössten Theil der Concavität der Mulde einnehmen. 
Sie liegen dicht über einander, beginnen klein an der Basis des Stachels, 
treten dann nach oben immer grösser werdend mit nach unten con- 
cavem Rande zurück, dadurch entstehen 130 —  200 und mehr zier
liche Anwachsslreifen, mit welligen Biegungen. Auch über die An
wachsslreifen gehen vom Wirbel ausstrahlende Linien hinweg, ähnlich 
wie sie sich im Alveolarloch des Belemnites subventricosus finden. 
Da die Schichten aus von Kalk durchdrungenen, hornigen La
mellen bestehen, so greifen diese in den Anwachsslreifen hart über 
einander, und lassen keinen Zwischenraum offen, zerbricht man jedoch 
die Schulpen, so sieht man zwischen den Schichten Zwischenräume, 
die am so grösser werden, je näher die Schichte ihrer Anwachslinie 
aaf dem Schilde tritt. Die Zwischenräume sind aber nicht leer, wie 
fcal den Kammern der Belemniten, sondern zahllose, feine, rauhe Fl-
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aerchen ateben aenkrecbt gegen die Schichten (Gg. 20 f ) , Fäiercben 
ao zart, daaa dem Ganzen noch viel Porosität bleibt. Die Fläche der 
Schichten iat mit feinen Wellenlinien bedeckt (Gg. 20. c ), die einen 
entfernt ähnlichen Verlauf haben, wie die Ränder der Zellen von Maean- 
drinen. Sprengt man mit einem Meaaer ein Stückchen des Schildea 
ab, ao daaa die Bauchaubatanz stellenweia zerreiit; oder tröpfelt man 
verdünnte Salzsäure darauf, damit die Schichte durchaichtig wird, ao 
ateben die Fäierchen etwa wie Gg. 20. e in vergrößertem Mastslabe 
zeigt. Da die Bauchsubstanz dem Umfange nach bei weitem den 
grössten Theil dei Sr.hulpea bildet,- io iit derselbe denbalb so ausser
ordentlich leicht.

3. Die Gabel (*. Gg. 20. b) , eine Kalkabionderung ganz beson
derer Art, die sich schon durch ihre gelbere Farbe von allen ändern 
Substanzen dei Schulpea mit grosaer Deutlichkeit untericbeidet, um
gibt die Baiia der Spitze auf ihrer untern Seite, und greift im Verlaiife 
der Zeit mit ihren beiden Zinken immer höher hinauf. Sie beiteht 
auch aus soccessiven Schichten, die man mit dem Mener von einan
der abheben kann, allein dieae liegen so dicht auf einander, dass eine 
Zwischensubstanz nicht Platz hatte. Wahrscheinlich entspricht die 
Zahl der Schichten genau derjenigen des Bauches, wenigstens b e 
rühren sich die äussersten Spitzen der Gabel mit den herabgehen
den Flügelspitzen der Bauchschicblcn so genau, dasi man die Gabel- 
■chicbten all die Fortsetzung der Bauchtchichlen nach unten ansehen 
könnte, auch Gndet man auf der Oberfläche von der Basis des Stachels 
ausstrahlende Streifen. Die Dicke der Gabelschichten ist unbedeutend, 
auch hängen aie mit den Bauchschichten gar weiter nicht als an den 
Spitzen zusammen, und lagern sieb unmittelbar auf die innere Kalk- 
ichicbte des Schildes. Wenn irgend welche, so könnten diese mit 
den Scheidewänden der Alveolen noch am besten verglichen werden, 
da auch hier keine Zwiicbeniubstanz vorkommt.

4. Die Horndecke besteht aus dünnen Lamellen, welche haupl- 
aichlich zum Schutze des Stachels da sind, um dessen Basis sie am 
itirkiten aich ausbilden. Sie nimmt nur ein kleines Stück unten von
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der Aaiienseite de» Schilde* ein, gebt «war h irt an den Unterrand, 
nnd nmgibt den Stachel ringsum, allein schlägt sich durchaus nicbt 
auf die concave Seite hinein. Bei trocknen Exemplaren kann man sie 
mit einem Mener abheben, sie glanzt itark wie GlimmerblSUcben. 
Je älter dai Thier, desto dicker die Horndecke, namentlich iat dann 
der Stachel ganz darin eingehüllt, bei jungen iat aie nur wie ein Hauch, 
daher iteht bei dieaen der Stachel weit hinan*. Wäre diese schätzende 
Horndecke nicht da, so w&rde der Stachel beim Schwimmen des 
Thieres leicht verletzt werden.

Sägt man einen solchen Schulp der Länge nach durch , and 
schleift ihn dann bis znr Medianlinie an, so zeigt sich der Zusammen
hang der 4 Theile am besten, siehe tab. 31 fig. 20 e\ hinten auf der 
convexen Syte der dünne Schild, dessen (innere) Kalkplatle unmittel
bar mit der geschichteten Spitze zusammenhingt. Daran lagern sieb 
auf der concaven Seite unter einem sehr scharfen Winkel die Kalk* 
»ohichlen des Bauches, die Fasern der Zwiscbensubstanz nimmt das 
Auge kaum wahr. Die Oabel (s) erzeugt an der Basis des Stachels 
einen kleinen Sack, in welchem ein kleiner Fortsatz der den Knochen 
umschliessenden Kapsel imerirl, welche Brandt als ein Analogon des 
Siphos ansieht. Die Gabel ragt bei weitem nicht soweit hinab als 
der Unterrand des Schildes. Zwischen diesen und dem Stachel liegen 
die Lamellen der Horndecke wie Scheidewände übereinander, aie gehen 
dann in dünner Lage um die Spitze des Stachels binutn, verdicken sich 
auf der Aussenseite des Schildes nochmals, endigen aber bald in dün
ner Lamelle.

Ueber die ßeischigen Theile des Thiere8 bemerke ich nur kurz 
folgendes: Der Körper (tab. 31 fig. 15— 17) hat eine gedrungene 
stumpfe Kegelform, längs der Seiten gehen die schmalen fleischigen 
Flossen hinab» die nur unten eine Unterbrechung erleiden. Die Muskel
substanz des Sackes ist sehr dick, reicht aber nur bis an den Rand des 
Knochens. Hinten wo der Knochen sitzt, fehlt die schützendeMuskeldecke, 
t e  Knochen übernimmt hier ,den Schutz. Der Haftapparat ausaeror* 

kräftig, die Knorpelgruben ao der Basis des Trichters gleichen
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einem Ohr. Die acht Füsse sind «ehr kurz, desto länger die zwei 
Anne, welche au« geräumigen Höhlen innerhalb von der Basis der zwei 
vordem Fusspaare entspringen, «ie können in die Höhlen zurückge
zogen werden. Die Saugnäpfe (fig. 16. 6) «ind lang gestielt. Der 
Dintenbeutel iit bei diesem Geschlecht verbältnissroässig am grössten 
und liegl sehr oberflächlich hart an der Bauchhaut der Kiemenhöhle, 
ganz unten im Sack, und reicht namentlich tltfer alt der Magen 
hinab. Eine vollständige Anatomie gibt Dr. Bbakdt (Medicinische 
Zoologie von Dr. Brandt und Dr. Ratzeburo. Berlin 1833. Tom. II. 
tab. 31 u. 32 pBg. 298), der namentlich auch die Gabel nicht über
sehen hat, wa« ändern Schriftstellern fast durchgängig widerfahren ist.

Der Knochen steckt in der Hückenhaut des Thieres, dieConveii- 
lät de« Schilde« nach aussen und den Stachel nach unten gekehrt, die 
Ihierische Haut isl «o dünn, dass er oben und unlen genau die Um
ritte  de« Rücken« bildet. Er slössl daher oben in den Nacken de« 
Thieres hinauf, seitlich jedoch hindern die Muskeln des Sackes, dass 
man den Umriss wahrnehmen kann, dagegen reicht er unlen wieder 
hart an die Basis der Flossen heran. Bei einzelnen Species, wo der 
Unterrand des Schilde« kürzer ist als der Stachel, wie z. B. bei der 
Saepia aculeata aus dem Meere bei Java lab. 31 fig. 15, tritt der 
Slachel sogar zwischen den Flossen aus der Manlelhaut heraus. Das 
erinnert sehr an Belemniten. Und in der Thal hat der Knochen auch 
einen ähnlichen doppelten Zweck: der Stachel hält beim Rückwärts- 
schwimmen des Thiere« die Stösse aus und der schwammige Bauch 
gibt dem gedrungenen Körper des Thieres die erforderliche Leichtig
keit Die gewöhnliche Lage, in welcher das Thier auch schwimmt 
ist die horizontale, so dass der Bauch nach unten, der Rücken nach 
oben, der Stachel hinten und der Kopf vorn steht. Man spricht 
auch wohl in dieser Weise, da jedoch die gemalte Stellung nicht 
gerade widernatürlich ist, so scheint cs auch nicht unpassend, im Sinne 
dieser zo «preeben.

Die Speeiet haben wohl alle an ihren Knochen die gleichen 
weMDliicheo Theile, nur ist der Stachel bald länger, bald kürzer al«
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der Unterrand des Schilde«, die nahe  Setdehte der S ä u e rn  Kalklags 
des Schildes vertheilt sich verschieden, and namentlich b ildet die Ga
bel einen mehr oder weniger ausgezeichneten Sack m it dem  Grande 
des Schildes.

Die Saepien leben hauptsächlich in gemässigten and  heisseoRe* 
glonen, lieben die tiefen Küstenmeere, auf hoher See findet man sie 
nicht. In unsern Breiten sind sie im Winter nicht vorhanden. Mit 
dem Eintritt des Frühlings kommt die Saepia offlehutliw  in unge
heuren Zögen an. Auf dem Meere flottiren dann ihre Körper io 
grösser Menge, aber alle ohne Kopf. Der kalkige Knochen and viel
leicht auch der grosse Dintenbeutel, sie haben anter allen lebenden 
Cephalopoden die meiste Dinte, mag den Cetaceen nicht schmecken, 
sie beissen ihnen daher nur die Köpfe ab. Daraus w ird die groiae 
Zahl von Scholpen erklärt, welche der Atlantische O cean and die 
Nordsee alljährlich auswerfen, von denen viele unter dem  Nantes 
»weisses Fischbein“ in den Handel kommen.

D ie fo s s i le n  Sa p i e n  

sind dagegen äusserst unbedeutend. Man kennt ihre zerstümmelten 
Reste hauptsächlich nur aus dem Terliirbecken von P aris  (tab. 31 
fig. 22 und 24). Ihr Stachel ist so stark entwickelt, und das Loch 
an der Basis so tief, dass die Deutung Schwierigkeit m acht. Blais- 
ville (Bölemn. pag. 110) hat sie daher noch mit Beloptera verwech
selt, und Voltz (Observ. psg. 23) ein besonderes Geschlecht Belo- 
taepia daraus gemacht. Doch erkannte sie schon Cuvma (Ann. dei 
Scienc. nat. 1821 tom. 2 tab. 22) richtig, und der einsichtsvolle 
Deshayes . (Coquill. foss. tom. II, pag. 755) bat die Sache bestätigt. 
Es sind untere Theile von Säpienknochen, aber von ao eigenthüm* 
liebem und riesenhaftem Baue, dass sie sich dadurch von allen be
kannten lebenden entfernen. Ich referire hier nur Ober

Saepia Cuvieri tab. 31 Gg. 22. Desh. coq. foss. tab. 101 
fig.7— 9, gleich dem Blain vlllii Desh. 1 01 .13— 15. Der kräftige Stachel 
biegt sich nach dem Rücken hinauf, auf dem Rücken der Basis des
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Stachel* erbebt «ich ein hoher dicker Wulst mit Rauhigkeiten bedeckt, 
die «ich wohl den Rauhigkeiten auf der äussern Kalkichicht de« Schil
des vergleichen lasten. Dagegen findet sich gegenüber auf der Vor
derseite eine gestrahlte Binde, die sehr gut dem Unterrande de« 
Schilde« entspricht. In der Tiefe des Loche« auf der Rückenseite 
sieht man concentriscbe Linien, entsprechend den Anwachsslreifen der 
Bauchplalten, die bei der Tiefe des Loches auffallend an die Ränder 
von Scheidewänden erinnern. Welchen Anlheil die Gabolsubilanz 
bähen mag und ob «ie überhaupt vorhanden «ei, lässt sich aus Be
schreibung - und Figuren nicbt ermitteln. Im untern und mittlern 
Grobkalk von Pari«. Dbbhayks führt noch mehrere Species auf, aber 
alle ganz ähnlich gebaut.

Wenn schon die Saepienknochen überhaupt den Belemneen unter 
allen Schnlpen am nächsten treten, so isl es bei diesen Fossilen we
gen der Grösse des Stachels und der Tiefe des Loches noch in er
höhtem Grade der Fall. Es lässt sich also hier eine entferntere Ver
wandtschaft nicht läugnen, doch fehlen die Scheidewände gänzlich!

Saepia hattiform i* tab. 31 fig. 25. R üpfell Abbild, und Be
schreib. 1829 tab. 3 fig. 2 ; d’ORBiaro Cephal. Seiche pl. 14— 16. 
E« isl der «chon durch Knorr (Naturgeschichte der Verslein. I tab. 
22 fig. 2) abgebildete Scbulp aus den Schiefern von Solnhofen, 
welcher daselbst gar nicht selten vorkommt. Eine dem lebenden 
Geschlechte Saepia gleiche scheint e« nicbt, obgleich MObbtkr und 
d'ORBionr «ie entichieden dahin zählen, wenigstens sind die Zweifel 
noch nicht vollständig beseitigt Der Scbulp ist ringsum vollkommen 
scharf abgegränzt, spitzt sich oben und unten eiförmig cu, nimmt 
aber am untern Ende eine spalbelförmige Erweiterung an , sehr ver
gleichbar der von den dickkieligen Loliginiten des Lias. Man kann 
etwa zwei Lagen unterscheiden: eine dunere  die Rückenseite ein
nehmende, die besonders im Mittelfelde mit perlförmigen Knoten 
bedeckt ist. Die Knoten sind in der Milte der Länge gewöhnlich am 
gröbsten, und zeigen allerdings eine grosie Aebniicbkeit mit denen 
der lau e rn  Kalklage de« Schilde« im Knochen lebeoder Saepieo.
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Die Anwachutreifen find nicht so deutlich alt auf der dünnem  In» 
neni Lage: dieie lat glatt, zeigt radiale und concentrische Streifen, 
und in den Flügelrändern det Spalhelt federartige. W enn man Ober 
die Umritte det Schulpet im Unklaren seyn tollte, to  kann mnn lieh 
gewöhnlich nach dieien Zeichnungen orienliren. Auch dieie Lage 
icheint unstreitig der mittlern Hornlamelle im Schilde .der lebenden 
Saepia analog. Bei Dubletten kommt et gar nicht leiten vor, dau 
beide Schichten tich trennen und jede einer beiondem Platte ange- 
hörl. Andere Theile nn dieien Knochen mit Sicherheit tu  entdecken, 
habe ich mich bis jetzt vergeblich bemüht, namentlich fehlten nicht 
bloi die Bauchschichten, sondern auch jede Spur eines untern Sta
chels, der doch den eigentlichen Saepienkoochen so wesentlich ist. 
Nun könnte man zwar vermuthen, dass dieser Theil durch die Fos- 
silisation zerstört worden tey, allein da er aui der gleichen Snb- 
stanz, wie der Schild besteht, so bleibt et doppelt auffallend, wie der 
Umriu der Unleripitze bei den meisten Exemplaren ein to  bestimm
ter seyn konnte. Nimmt man nun dazu, dau die Auuenlage wegen 
ihrer braunen Farbe mehr hornig alt bei lebenden war, d a u  ferner 
die Spalhelform wesentlich abweicht, denn unter den lebenden könnte 
man höchstens die Knochen der Saepia tuberculata Lmk. vom Cap 
der guten Hoffnung in Vergleich ziehen; so müssen wir darin eher 
Mittelformen von Saepia und Loligo, als wirkliche Saepia erkennen, 
und man könnte mit Fug und Recht ein besonderes Geschlecht daraus 
machen. Die Rudera von den weichen Theilen det Thierei fehlen 
nicht ganz, man erkennt tie an einer dünnen Lage von schmutzig 
weiitem bröckligem Kalke, mit dichtgedrängten welligen Querrunieln, 
welche der Mutkelfater entsprechen. An unterm (ab. 92 fig. 1 ab- 
gebildelem Stück letzt der Mantel mit scharfer Linie ab, und sollte 
ei noch die naturgemäite Lage dea Thierei leyn , io  würde daraut 
eine lehr breite eiförmige Gestalt des Unterkörperi folgen, wai mit 
der Form der Saepien nicht im Wideripruch iteb t

Graf M ünsm  hat aus den verschiedenen Knooben 5 Species 
(«nacht, die d’Oanarr {Cephalopoden pag. 290) beschreibt 4md
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abbildet, aber zum grouen Theil nicht rechl anerkennen will (vgL 
auch Mü n s t e r  Beiträge VII. ta b . 9 ) .  Und in der Tbat möchte wohl 
alles, wai davon deutlich iit, auf eitut Species binauslaufen. Am 
häufigsten findet man die Formen von mittlerer Grösse: 6 — 7 Zoll 
lang und 2— 2 '/j  Zoll breit, der Spathel isl daran stets länger als 
ein Drittel, zuweilen fast die Hälfte. Eiemplare von 11 Zoll Länge 
geboren schon zu denen ausgezeichneter Grösse, doch führt sie 
Mükbtee bis zu 17 Zoll Länge auf. In Lias ist von diesen Formen 
bis jetzt noch nichts gefunden. Doch sind die Kalklamellen des Sepia* 
lites striatulus Miknst,, von denen weiter unten bei den feinkieligen 
Loliginiten die Rede sein wird, hier zu vergleichen.

D’Orbigny hat das Thier der lebenden Saepia zum Repräsen
tanten einer Familie Saepidae erhoben, und dazu mehrere kleine 
Thiere gestellt, die aber sämmUich keinen kalkigen Schulp mehr 
haben. Unter ändern Species gehören dazu:

1) Saepiola Rondelelii im Mittelmeer, eine Delikatesse, wurde 
im Alterthum für eine junge Saepia angesehen. Ihr horniger Schulp 
jeh r schmal und klein.

2) Cranchia scabra zwischen den Wendekreisen des atlanti
schen Meeres, deren kleiner Schulp nicht einmal hornig, sondern 
gallertartig seyn soll.

9) Rossia palpebrosa, welche Capitain Ross auf seiner Expe
dition nach dem Nordpol in Prinz Regent Einfahrt gefangen hat, bat 
auch nur einen schmalen hornigen Knochen. Wir gehen daher gleich 
über zum:

2. Loligo Plinius.

In Rücksicht auf seinen Schulp unstreitig der zweite Repräsen
tant unter den lebenden nackten Cephalopoden. Aber der Scbolp 
zeigt meist nicht eine Spur von Kalk, sondern ist in allen seinen 
Theilen hornig, und gleicht einer Feder oder Lanze. Dreierlei Re
gionen lassen sich auf der Fläche des Schulpes von Loligo vulgaris 
tab. 32 fig. 2 u. 3 leicht unterscheiden; 1) der Kiel beginnt unten
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io feiner Linie, m d  wird nach oben n m e r  breiter, e r  bildet die 
Usgste Linie an der Feder, wölbt lieb nach der Rücken*eite bin con
vex M a a tu , gleicht daher aaf der Baaehseite einer R inae , die (ich 
h i  am obersten Ende ganz verflacht S) Das M ittelfeld  siebt sich 
tu  beiden Seiten des Kieles hinauf, ceichnet sich hauptsächlich durch 
Lingsstreifen aas, and bat zum wenigsteh keine f«derartige Strei- 
fong. Es begleitet immer breiter werdend den Kiel bis znm  obersten 
Ende, wird dann aber, wie auch das oberste Ende des Kiels, sehr 
dünn, daher zerreissen die Federn hier gewöhnlich, nnd  scheinen 
mit der grössten Breite des Mittelfeldes in zerfetzten Umrissen ca 
endigen, während in der That aber der Schalp oben m it einer 
stampfen Spitze im Kiele scbliessl. Längsslreifen kommen im Mittel
felde noch mehrere vor, besonders sm breitem O bertbeile, aach 
diese kehren ihre Convexität zam Rücken. 3) Die F lügel der 
dünnste Tbeil, wie die Fahne der Feder gestreift, in dem die Strei
fen scbaif am Rande des Kielfeldes beginnen and Ton hier schief 
hinab nach aussen gehen. Die Flügel reichen nicht am ganzen Mit
telfelde hinauf, sondern lassen oben einen Stiel, und sind in der 
Mille am breitesten.

Im Allgemeinen sind die Loligineenfedern so dünn, dass man 
sie nur als eine einzige Schicht betrachten und insofern m it der hor
nigen Zwischenschicht im Schilde des Saepienknocbens vergleichen 
kann. Sie stecken ebenfalls im Rücken des Thieres, der Stiel nach 
oben und die Convexität des Kieles nach aussen gekehrt, aber umge
kehrt wie bei den Saepien geht die Muskellage des Mantels über den 
Schulp hinweg, und nach den Eingeweiden hin findet sich nur eine 
dünne Haut Specifische Unterschiede kommen gar manche vor, 
bald ist das Mittelfeld breiter oder schmäler, auch wohl gar nicht 
verbanden, der Stiel wird zuweilen sehr lang, indess bleibt der feder
artige Typus bei allen. Auch Saepioteuthis hat ganz ähnliche Fe
dern, und zwar die breitesten, welche bei lebenden Vorkommen, 

eioaFoJge Ihres gedrungenen saepienartigen Körpers. D’OmHonr 
ihWjMidft au. einer Familie Loligidae zusammengefasst, bei
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welchen die federfSrrnigen Schulpe am schärfsten ausgebildet sich 
finden. Vergleicht man hiermit noch die ähnlichen 'Schulpe von 
Enoploteuthis and der merkwürdigen Histioteuthis Bonelliana des Mit
telmeeres, so sind das alle hauptsächliche Analogien, welche die 
Jetzlwell für derartige Federn liefert. Die Loligineen leben übrigens 
ganz wie Saepien; sie erscheinen in grossen Schaaren im Frühjahr 
an den Küsten, und ziehen sich dann allmählig wieder in die Meeres
tiefe zurück. Ebenso werden sie nicht nur von Menschen gespeist, 
sondern auch die räuborischen Seelhiere stellen ihnen begierig nach.

Die Thiere (tab. 32 fig. 2) haben zwar noch ganz den typi
schen Bau der Saepien, aber ihr Körper ist mehr rylindrisch, spitzt 
sich unten stark zu, und gerade an diesem verengten Ende des Kör
pers liegen die kurzen Flossen, welche bei mehrern vom Rücken ge
sehen ein rhombenförmiges Ansehen haben. Der kleine Dintenbeutel 
tab. 32 Gg. 4 liegt nicht so tief unten im Sack, als bei Saepien, son? 
dern mehr in der Mitte des Körpers, oberhalb des Magens, zwischen 
den länglichen Kiemen, auch ist die Dinte nicht so schwarz, sie 
zieht sich mehr ins Roth (Montfort BufTon de Sonnini II. pag. 12). 
Bei den Loliginilen des Lias hBl der Dintenbeutel zwar richtig die 
Loge in der Mitte des Schulpes, aber in Beziehung auf Farbe schei
nen nur die Hastiformen in den Solnhofcr Schiefern mit lebenden 
übereinzustimmen, denn hier Gndet man nicbt schwarze, sondern 
hellbraune Dintenbeutel. Das französische Volk nennt die Thiere 
Colmar (verstümmelt aus Calamarium Dintenzeug), weil in ihrem 
Innern sich nicht blos Dinte, sondern auoh eine Feder finde.

Die fossilen Loligineen (Xoliginites).

Hornige Schulpe kennt man nur in der Juraformation, öfter 
liegt noch der Dintenbeutel dabei, woraus man wobl mit Sicherheit 
schliessen darf, dass mit dem Schulpe noch ein bedeutender Theil 
des Körpers begraben wurde. Wie man achon von vorn herein er
warten kann, stimmt keine mit einem lebenden Geicfüechte, ge*
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«cbweige d«m mit einer Speele«/ Naaentteh «eschnen «ie eich dureh 
frisiere Breite und grÖMere Dicke iia Allgemeinen v«r lebenden 
e a ,  de bilden Insofern Mitlelfomen «riechen Loligofedern u j  
8aepienknocben.

Die Schwierigkeit der Beobachtmg steigert «ich h ier ia 
einem so bedeutenden M usie, d a»  e i gar nicht möglich iat. Aber 
viele Erfände «fob eine liebere Ansicht n  verschaffen. Vor allem 
gehört eine geübte Hand dam , um die ursprünglichen Umriaae dar 
Scbolpe auf den Schiefern blos in  legen, wenn «ie vorhanden a U l 
öfter sind ne aber aueb gar nicht d a , and man giaabt dann etwa« 
ganz beiondere« in  haben. Wenn man nun vollend« au Zeichnungen 
■•Ich wenden n n i ,  «o kann man leicht ganz Irre geführt werden, leb 
werde daher in Nachfolgendem hauptsSchlicb Thataichen zu begrün
den m chen, ohne mich an die vielen vorliegenden Namen xu kehna. 
So lange wir die »gehörigen Thiere nicht kennen, wird ea ohnehin 
nicht möglich seyn, die Untenchiede der Schulpe gehörig au würdt- 
gen. Wir fassen «ie am einfachsten unter dem Kamen Loligiaile« 
.zusammen, um damit anzudeuten, d m  sie «ich an Loügo am mei
sten anlebnen, aber doch davon, nie gewöhnlich Fossiles von Leben
dem, verschieden lind.

a) Spatbelförmige Loliginiten mit dickem KieL 
(CmiicarinatL)

Sie behalten das federförmige Aniehen bei, nar «ind die Flügel 
•ehr stark entwickelt, ihr Untertbeil dehnt sich (vielleicht bei allen?) 
sogar spathelförmig noch Ober den Rand hinaui. Jedenfalli ein aehr 
auffallender Bau, dasa gerade da, wo wegen der Fiouen gewöhnlich 
eine Verengung der Knochen Statt findet, hier umgekehrt eine 10 

-auffallende Erweiterung eintriU. Abör bei Saepia baitiformis finden 
wir ei auch so! Dazu kommt noch die bedeutende Dicke, die in den 
mittlem Gegenden die Stfirke eines Messerrückens übersteigen kann, 
wthrend der fiusserste Rand wie ein dünner Hauehanflug endigt 
-Bei gut erhaltenen Individuen unterscheidet man im Poskloelenschie-
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fer entschieden dreierlei Schichten: Die Rückenschicht häufig stark 
glänzend wie Schmelz von Pitchschuppen, die Zeichnung der Strei
fen darauf nicht gut erkennbar; die Bauchschicht meist kohlschwarz, 
und gleichfalls nicbt mit deutlichen Zeichnungen versehen; die Zw i
schenschicht, von allen dio dickste, auf ihr sind die Zeichnungen 
am deutlichsten tu  beobachten, ihre Farbe ist oft grauweiss und ihre 
Consistenz erdartig. Leider ist man nicht immer im Stand, sich von 
allen diesen Lagen genau zu unterrichten, auch sondern sich diesel
ben öfter in so viel feinere Schichten, dass man sich in deren Deu
tung verwirrt. Hier steht noch ein grosses Feld für Beobachtung 
offen. Teudopsis Dk3longciumfb und Betoteuthis Münster zähle 
ich hier hin. Nur selten findet sich damit ein Dintenbeutel zusammen, 
und selbst in diesen Fällen war cs mir mehrmals zweifelhaft, ob sie 
zum Schulpe gehören, noch viel weniger zeigen sich sichere Spuren 
vom Thiere. Vielleicht schwammen die meisten im Meere herum 
und.senkten sich so zu Boden, wozu ihr kräftiger Bau wohl geeignet 
war. Unter Bllen Formen im Posidonienschiefer nähern sich diese 
noch am meisten den Federn lebender Loligiden. In Frankreich 
gehen sie in den braunen Jora hinauf, ja in der Sammlung des Herrn 
Landarztes Heberlin zu Pappenbeim findet sich ein breitfederforml- 
ges Exemplar aus den Schiefern von Solnhofen.

1) Loliginites Schilbleri tab. 32 fig. 14 u. 15. Flözgebirge 
Würt. S. 254. Pfeilförmig, der starke Kiel endigt oben mit schar
fem Umriss in einer runden Spitze, freilich muss man diese wegen 
ihrer Dünne mit grösser Sorgfalt vom Gestein enlblössen. Gleich 
oben beginnen die Flügel und gehen sehr gleichmässig mit ihren 
Rändern sich um 30° entfernend bis zur Mitte der Länge, hier sprin
gen die Ränder unter stumpfem Winkel plötzlich ein wenig hinaus, 
und gehen dann eine Zeitlang fast dem Kiele parallel, bis sie zur 
untern ovalen Gränze convergiren. Die Federstreifiiiig ist im Allge
meinen nicht eben deutlich, am meisten tritt sie auf der Zwischen- 
läge in der Gegend hervor, wo die Flögel plötzlich herausspringen, 
indem sie hier den Anwachsstreifen entsprechen, und da der Spatbel
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mit dem Aller immer breiter und länger werden musg, ao kano man 
bei deutlichen Exemplaren, jedoch immer mit Schwierigkeit, ihre 
Lage von dem Unterende dei Kielei bii zum Aoaipnmge dea Randet 
verfolgen (Bogenregion). Uebrigeni iit et für dat Aoge, namentlich 
aber für den Küniller eine Aufgabe, die Streifen treu zu  verfolgen. 
Dat Unterende dei Spatbell biegt lieh mit leinen Rändern gern ein 
wenig zur Bauchieite um, dien vielleicht der Grund, warum die 
Ränder lieh 10 häufig lerrinen finden. Die Ränder lind dünn und 
durchscheinend und in der Oberhälfte dei Schulpei ganz g la tt Ei 
iit daher iusierit leicht eine Tiuicbung in der Form mOglich. Na* 
mentlich wenn die Individuen jung lind, weil dann der Spathel bei 
weitem nicht 10 deutlich hehrortrilt all im Alter. Oft kann man 
•ich nur durch die lorgfältigite Untersuchung mittelit M etier und 
Meinel von dem Vorhandemein dea Spatbell überzeugen. Die Bogen
region iit 10 undeutlich, dan man tie lieber fiberiieht, wenn man 
tie nicht auidrücklicb tucht. Fehlt aber die Bogenregion and mithin 
der Spathel, io gleichen diete jungen Individuen vollkommen den 
Loligofedern. Daher iit et mir nicbt unwabricheinlich, d a n

Teudopsis BuntUii Dbblorocbaxh (d’OaBiGNY Pallont. franc. 
terr. jur. tab. 1 )  rui dem Grande Oolite (?) von Curcy (Calvadoi) 
trotz leiner io deutlich gezeichneten Streifung und dei Mangels an 
einer Spathelform, doch zu dieser Spedea gehört, wenigstens rauu 
er zuvor darauf ausdrücklich untersucht werden. Die Concavität auf 
der Bauchieite icheint zwar bei dem franzöiiichen Exemplare viel 
gröner, allein die Erhaltung derselben hängt wesentlich von dem Ge
steine ab, in welchem die Reite Vorkommen. Man m an solche Un- 
terichiede mit groner Vorsicht, benutzen. F n t  mit Gewissheit 
möchte ich aber behaupten, dan  Teudopsis piriformis MOnstbb, 
Beiträge VI tab. 6 fig. 3 aui den Poiidoniemcbiefern von Holzmaden 
nur ein junger Schübleri sei, wenigiteni kann ich bei mehreren Bx- 
emplaren keine weientlichen Unterichiede finden. D'OaBismr (Cepha
lopoden pag. 308) hat daraui, wie es icheint, blos saf die Zeichnung 
«on MOistbb hin, Loligo pyriformis gemacht, and beruft sieb dabei
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auf die grosse Aehnlichkeit dieser Feder mit der des lebenden Loligo 
brevi« von der Brasilianischen Küste. Hier ist offenbar zo viel geschlos
sen. M ü n s t e r  sagt zwar ausdrücklich, dass diese Teudopsis anders 
als Loliginites, nämlich wie eine dünne Blasenhaut sei, allein der 
Schulp ist auch jünger als die ändern. Dennoch ist diese Bemerkung 
in Erwägung zu ziehen: allerdings bestehen die Schulpe des Schüb- 
leri aus mehreren Lagen, die sich von einander abblättern, und von 
denen hauptsächlich die innern Lagen nur deutliche Streifungen zei
gen. Allein es kommen auch wahrhaft spathelförmige vor ( Sc/iilb-  
leri n igerj, wie fig. 14, die nur aus einer einzigen dünnen kohl
schwarzen Schicht bestehen, auf der man nur mit grösser Mühe An
wachsslreifen und andere Zeichnungen verfolgen kann. Noch bin 
ich über die Deutung dieser merkwürdigen Thatsache nicbt in Gewiss
heit. Gern möchte ich die Schicht für die innere Bauchlage halten, 
mit der sie vollkommen übereinzustimmcn scheint, dann müsste Bich 

aber schon bei der ursprünglichen Ablagerung die Zwischenschicht 
mit den übrigen Theilen davon abgelrennt haben, denn eine Dublette 
wie bei Aptychus sanguinolarius pag. 317 kann es nicht sein, weil 
Gebirge darauf liegt. Jedenfalls dürfen wir nicbt voreilig gleich dar
aus etwas Neues machen, sondern da alle ändern Kennzeichen über
einstimmen zur richtigen Erklärung weitere Thatsachen erwarten. Un> 
ser schwarzes Exemplar stammt aut dem „obern Schiefer“ pag. 408, 
der mehr erdig und weich ist, als die antcrn Schiefer und Fleinslager, 
worin sich die ändern finden. Hätte Teudopsis wirklich keine spathel
förmige Erweiterung an dem untern Ende, so würde sic fast genau 
mit Schulpen von Saepioteuthis stimmen.

Beloteuthis ampullaris Münster, Beitrage VI tab. 5. 1, tab.
6. 1; acuta lab. 6. 4, gehören zu unserer Species.

2. Loliginites subcostatus tab. 32 fig. 7 u. 8. Münster, Beitr. 
VI tab. 5 fig. 2. Br wurde schon im FI6zgeb. Würtembergs pag. 254 
als zweite ausgezeichnete Species hervorgeboben, später hat Münster 
drei: Beloteuthis subcostata, substriata und venusta daraus gemacht, 
wir behalten den ersten Namen bei, denn das Mittelfeld leichnet «ich



allerdings durch denlhche Läng«rippen aaa. Iit aach die lü g e m it  
Ferm wie bei Scbübleri, 10 iit doch der Wink«! der obern Hägei gm -  
■er (60*), aach der Spathel breiter, denen Flöge] durch eise  förm
liche Forche, in welcher die Federatreifen eine slarie B iega ig  machen, 
von Mittelfelde getrennt itehL Denkt man sich die S p r ild flip l 
weg, ao hat man eine wahrhafte Lofigofeder, mit aehr Marter Feder- 
Streifung aaf derMiltelachicht, and da dieLängarippea hier d t n  kom- 
men, ao entliehen nicht aeHen rbombenförmige Zeichnangm , die 
durch den Schmelz der Rackenlage noch hindurch scheinen. Anf 
dem dicken Kiele zieht sich gewöhnlich eine feine Linia entlang, ganz 
der dea Loliginilei Bollensia vergleichbar. Der Schnlp besteht an  
vielen über einander gelagerten Blättern, nar am Rande wird er aehr 
dünn, 10 dau bier roejslens Zweifel bleiben, wo er aafhören möge. 
Die Länge mag ungefähr doppelt ao groaa aein, ala die Brette. Am 
der kleinen 6g. 8 könnte man vernicht Min, eine beaondere Species 
za machen (tenusta Münster 14. 2), der Spathel int stark concar, in 
der Mitte liegt eine Dinlenblaae darunter, doch stimmt «Dea bia anf 
Kleinigkeiten mit den Allen recht gut. Auf der ändern Seite kommen 
riesige Exemplare von 16 Zoll Länge und 8 Zoll Breite vor. deren 
Kiel über 2 Linien dick auf der Bauchseite einer Dachrinne von Vi 
'Zoll Breite gleicht. Vielleicht mag ei eine, besondere Species (Lo
li gmit es giganteus)  iein, doch kenne ich davon nur die Baach leite, 
and kann mich daher nicht mit Sicherheit entacheiden. Alle stammen 
aoa dem Poiidoniemchiefer von Ohmden nnd Bolzmaden, wo jedoch 
•nbcoitalni seltener als Schübleri sich vorfindet. Viel häufiger zeigt 
lieh dagegen die zweite Gruppe:

b) Parabolische Loligioilen mit feinem KieL 
(Teouicarinaü.)

Der hornige Scholp lamellös dünn, von parabolischem Umriss, 
vtfeber doreb den fadenförmigen aber sehr markirten nach aaasen 
f lk H u a  Kiel halbirt wird. Die Hornsubitanz zeigt gewöhnlich eine 

■M l i A e ,  and man kann darauf dref Felder aehr deutlich unter
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scheiden: l)d a s  glatte oder doch nur undeutlich gestreifte Mittelfeld:
2) die beiden Felder der Hyperbelstreifen, lie treten am stärksten 
hervor; 3) die beiden Flügel mit graden schief nach unten gehenden 
Streifen. Das Unterende des Schulpes ist häufig besonders an den 
Rändern ein wenig concav, daher springt es gar gern am Anfänge der 
Mittellinie auseinander. Endigt es unten flach oder mit einer Dute? 
Kann man diess auch nicht mit vollkommenster Sicherheit ermitteln, 
so heisst es doch unnöthige Schwierigkeiten machen, wenn man mit 
Voltz behaupten wollte, die Schulpe seien aurl» an diesem Ende zer
rissen, sie sind vielmehr ganz in dem Sinne, wie man es überhaupt 
von so zarten Lamellen erwarten kann, das beweist auch der eiför
mige scharfe Umriss, der sich aussen bei allen immer in der gleichen 
Weise wiederholt. Dagegen ist das Oberende noch nie genau bis zu 
seiner Gränze verfolgt, der Schulp wird immer breiter und breiter, 
verliert dann aber je weiter hinauf, desto mehr an Sicherheit. Siehe 
übrigens fig. 12 tab. 32. Die Erscheinung ist um so auffallender als 
mit allen Schulpen fast ohne Ausnahme sieb ein Dintenbeutel vorfin
det, der gewöhnlich von dem Schulpe bedeckt seinen Hals mit dem 
Ausgange in richtiger Lage nach oben kehrt. Er ist von der schwar
zen Dinte noch so voll, dass seine bedeutende Grösse auflallt, und 
zu dem Schlüsse berechtigt: das Thier übertraf in Rücksicht auf Menge 
und Schwärze der Dinte selbst noch die lebenden Saepien. (Das ist 
freilich kein Loligineen-Charakter.) Aber nicht blos der Dintenbeu-» 
lei ist erhallen, sondern derselbe ist auch noch in einen kalkigen Sack 
gehüllt, in welchem unterhalb des Beutels sich deutliche Ueberreste 
der Eingeweide finden, die in braune koprolithenartige Masse verwan
delt sind. Es kommen ausserdem'am Oberende gelbbraune runzelig 
quergestreifte Parthieen vor, die ohne Zweifel den weicbern Theilen 
des Thiere* angehörten, doch fällt es auf, dass auf dem Rücken dea 
Schulpes ich nirgends eine Spur von Muskelfaser gefundeu habe, wie 
das doch bei lebenden der Fall ist. Es wurden also die Knochen mit 
sammt dem Thiere im Schiefer begraben, den Oberrand des Knochens 
sollte man daher vollkommener erwarten, als er wirklich ist. Oder



worden etwa aach diesen achra von denlchthjoworen die Köpfe abgfr- 
t iu e n , wie den M unden Saepien von den Delphinen? Dann wirea 
nur ihr« Teratämmelten Körper aogeacfawemmt, and der* zerriaeeae 
Zniland vom Ober ende erklärlich. Indeaa konnte auch daa O b tm d i  
allm&hlig in einen gallertartigen Zustand übergeben, welchen der 
Schiefer zerstörte. Immerhin bliebe ea danp unerklärt, warum aa 
gewöhnlich am Oberende einzelne Fetzen dea Scholpea zeratreut Uegaa.

Die Deutung dieaer Schalpe hat manche Schickaale erfahre«. 
Eine alte Etikette der hieaigen akademfachen Sammlung aagt: Ga*- 
marolithus, a. Cancer petret e mat. fiaaiU aoi Göpping. Mar kg. $ia 
waren alao in Schwaben Ungal bekannt, ala Graf za Münater die glai> 
chen auch in Franken fand, and Onyckoteulhi» pritca  nannte (Kafae- 
«tein’a Deotachland 1828. V. £28). Z m u  lieferte die erate gut er
kennbare Abbildung unter den Namen Loligo Bolleniia und Aalend*. 
W lhrend man demnach in Deutschland auf dem beiten W age zur Kr- 
kenotniaa war, gieng ea jo England umgekehrt. Dje Miel Aoniqg haMa 
nlmllch acbon im Jahr 1828 in Iiaa von Ljme Regia Dinteaheqfsl 
gefunden, die Buckland „all herrührend von irgend einem unbekan»- 
ten, aeiner inneren Beschaffenheit nach mit den Bewohnern der Be
lemniten nabe verwandten Cephalopoden* aoiab, and deren allbe
kanntes Thier Atramentarius nannte (Geol. and mineral, tab« * 4 "). 
Die Beutel waren von einer theila hornigen, theils perlmutterartigen 
Scheide umgeben, letztere« könnte der kalkige Sack lein, welcher bei 
Dm jenen engliachen Peilmutterglanz nicht mehr zeigt. Wenn anders 
nicht Dintenbeutel vom weiter unten zu erwähnenden Onychotee* 
thia conoocauda mit unterlaufen. Denn wenn die Bauchseite nach oben 
liegt, io erkennt man uichli von dem braunen flornichulpe, sondern 
nur die weingelblicbe Kalkmasse, unter welcher der Dintenbeutel hegt, 
tritt hervor, und man ahndet dann nicht, dass beide Sachen sosan* 
men gehören (tab. 33 fig. 5). Ohne auf diese Schwierigkeiten bü~ 
zuweilen, kommt nun plötzlich die lakonische Anzeige von As a m s « 

»ich habe neulich mit Sicherheit ausgemittelt, dau  OnychoteutbU 
“ !“ * mit den Dinteuäcken nichts all die vordere Verlingerung dei

504 b ) « U i M u m i i i u a n i ,
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desBelemniles ovalis ist, wie ein zu Lyme Regia in Gesellschaft von 35 
neuen Arten Fischen aus dem Lias in der Sammlung der Miss E. 
P h ilpott  beobachtetes, völlig unversehrtes Exemplar ohne allen Bruch 
zeigt“. Mir wurde die Sache zwar nicht klar, allein wer darf gegen 
Thatsachen streiten! Thatsacben, die Bdceland  (Bronh 's Jahrbuch 
1836. pag. 36) wiederholt als wahr verkündigt, Belemniten und 
Schulpe sogar mit dem neuen Namen Belemnosepia belegt, aber 
wieder keinen Beweis liefert.

Endlich erscheint 1838 die AgassizscheUebersetzung vonBucK- 
labd 's Geologie and Mineralogie. Aber Buckland hat hier statt des 
Beweises auf tab. 28 — tab. 30 die Loligineen-Federn aus dem eng
lischen Lias als Loligo Aalensis abgebildet, auf tab. 44" Dintenbeutel, 
von denen einzelne fast 1 Fuss lang werden sollen, tab. 44 ' fig. 7 
liefert die lang erwartete Abbildung des Philpott'schen Exemplares, 
ein Belemnit mit verlängerter Alveole, worin oben ein Dintenbeutel 
•lecken soll, den man aber in der Zeichnung nicht sieht. Bucklahd 

scheint damit nur beweisen zu wollen, dass die Belemniten einen Din
tenbeutel hätten, daher fügt Agassis in einer Anmerkung hinzu, „es 
ist mir unbegreiflich, wie Dr. Bcokland, mit dem ich die Struktur der 
Belemniten durchgesprochen, die Querstreifen auf der vordem Fläche 
der Erweiterung des Belemnits für Anwachsstreifen der Scheide aus
geben kann, da sie doch von den Alveolar-Platten herrObren und die 
Scheide auf dem hintern oder RQckentheil sich unter der bekannten 
Form der für Loligo gehaltenen und hier (lab. 28 —  tab. 30) wieder 
fälschlich als Loligo abgebildeten, platten Ausbreitung vorfindet.“ 
Aoassiz hält also den Schulp für Fortsetzung der Scheide, während 
vorher Volte schon richtig erkannt bat (B&onn’s Jahrbuch 1836 
pag. 323), dass er wegen seiner Zeichnung als Fortsetzung der Al
veolarschale angesehen werden müsste. Nachdem so auf langem 
Umwege ermittelt war, was denn eigentlich Aoasbie gesehen haben 
wollte, hob ich (Bronn’s Jahrbuch 1839 pag. 157) einige Widersprüche 
hervor, welche nichl mit der Ansicht verträglich schienen, namentlich 
das« daa Unterende keine sichtbaren Spuren vom Riss zeige, die doch

33
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m h N t a  sein B auten , « « ■  der Schalp die V a tseg areag  irgeod 
emes ändern Knochens gebildet k ik «  aoUa. DeaamegeadMet blieb 
V « in  aaf K n «  Meinung, benannte dt« Scbulp« n p t  aharm ili aea 
B d e p H tu , ohne m m  Zweifel ca widerlegen [BoUeL. Soc. groL 1840. 
XL pag. 40). Bei d’O naw rr wird die Sache xwar n icht recht klar, 
wekhe Schnlpe er ala Fortsetzung der AlreeUrschale ansehen mag, 
doch spricht er überall von solchen Foriceteangesi, m alt aie ab 
(PaI6onL Friof. Terr. Jar. tab. 3 and 4), klassificirt darnach, and 
ummt aach dea Backlandischen Namen an (Cephalopodeo pag. 356). 
Graf ca M C u rw  allein bat »icb nicbt ca dieaer Ansicht bekannt (Bei
träge 1843. VI. pag. 66), and dieaa ala Grand für die Schaffung einer 
neu cd Benennung GeotetUhu genommen, während O n o  (Philosoph. 
Tranaact 1844. pag. 65) die Sache durch einen neoen Fond allen 
Zweifel ca überbeb ea meint, denn er findet nicht blos dea vermeint
lich cum Belemniten gehörigen Scbulp, sondern sogar das Thier. 
Scbulp und Tbier gehören nun rwar bestimmt cusammen, aber ob 
beide dem milvorkommenden Belemniten angehören, beweial Owm 
weder durch Worte nocb durch Zeichnungen. Ja aus den Zeichnun
gen und den Nalorexemplaren geht hervor, dass das beschrieben« 
Tbier nicht cu den Belemniten geboren kann. Später folgt der Beweis.

Schwierigkeit Species zu  machen. Mit liegen 5 0  Individuen 
aur Vergleicbuog vorl Ueberscbant man dieselben im Grossen, so 
liest sich nicbt Ukognen, dass gar manche specifische Unterschiede vor
handen sein mögen: bald ist der Dintenbeutel grösser, bald kleiner; 
seine Lage zum Schulpe variirt vielleicht nicht ungesetzlich; die Ver
hältnisse dea Mittelfeldes, der Hjperbelstreifen und der Flügel wech
seln untereinander; die Formen des Scbnlpes selbst sind subeinbar 
sehr verschiedene; auch haben einige Substanzen, welche man bei 
ändern nicht findet Dringt man dagegen tiefer in ihre Organisation 
ein, so bemerkt man bald, dass uns noch so viel wesentliche Kenn- 
aeichen zur Beartheilung der Unterschiede fehlen, dau eine au grosse 
Zerspaltung mindestens voreilig erscheinen muss, Auch beweisen 
folgende Tbatsachen den sehr verschiedenen Zustand> des Erhaltung;
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1) Manche haben gar keinen Dintenbeutel, die Schulpe aind 
dann dünn ohne Kalkiack. Ba scheinen diess Federn gewesen za 
sein, die auf dem Meere eine zeillang herumschwammen, und dann be
graben wurden.

2) Bei ändern dagegen ist der Dintenbeutel vollkommen er* 
hallen (tab. 33. Gg. 1), sein Hals ist dann oben geschlossen, und die 
untere Erweiterung strotzt von Dinte, in deren schwarzer Masse von 
jacpisartigem Bruche man hin und wieder graue Fasern zerstreut fin
det. Solche Beutel zeigen stets auf der Obcrfläche mehrere Fallen, 
als wäre die Dinte vor dem Begraben erat eingetrocknet. In diesen 
Fällen kann man sicher sein, dass die ursprüngliche Form des Beutels 
nur wenig verloren hat Meistens jedoch iat ein Theil der Dinte ausge
laufen, und breitet sich am Oberende unter dem Schulpe in einer dün
nen schwarzen Platte aus; dass dadurch die ursprüngliche Form des 
Beutels gelitten haben muss, ist klar, denn das Auslaufen scheint Folge 
eines gewaltsamen Druckes zu sein, daher isl dann der Beutel nicht 
seiten geplatzt, und die Dinle hat aich nach allen Seilen hin ausge
breitet, aber immer nur ao weit als der Kalksack gebt, in welchem der 
Bealel seinen Platz nahm.

3) Von den Eingeweiden finden sich die deutlichsten Ueber- 
reste, sie liegen unterhalb des Dinlenbeutels, und lassen sich von 
Äonen an der Unebenheit der Oberfläche leicht erkennen. Bricht 
man solche Exemplare entzwei, ao besieht die Substanz theils aus 
brauner koprolilhenartiger Masse, die ohne Zweifel Faecea des Darm- 
kanalea sind; theils au» zerklemten Knochen und Fischschuppen, die 
einen mehr als liniendicken Haufen bilden nnd noch die Farbe haben 
wie die Fossilien ihres Gleichen. Schuppen von Ptycholepia Bol- 
lentia und Grälen dea kleinen Leptolepia Bronnii glaube ich mit 
Sicherheit unter ändern berausfinden zu können. Es stimmt das über
d ies  mit der Erfahrung, dass Cephalopoden sich gern von Fischen 
nähren.

40 Deutliche Beate vom Mantel des Thiere* fehlen bei gut 
erhaltenen Exemplaren gewöhnlich am Oberende dea Schulpea nicht.

33 *



S e bestehen m  giwgeBw i i i ,  n l  zeigen w ki»gfM «rigeQ «t- 
rinün. Ith glwbe «eh  läng» der SdtewfcJg to S e M f«« U - t  
mati  zuweilen noch Anzeichen döaner Flomm bwantfn Jedtck 
i m  Kopf, denen Schnäbeln and Annen wein ich nichts Bestimmtes.

5) Bei solchen Thslsschen fiOt es saf, dsss m s  über s i im t-  
Bebe Theile des harten Schnlpe* noch nicht voDkoaunen ins C lan 
kommen kann. Ich will nicht von dem Obem nd vedea, sondern 
hauptsächlich aaf die Bauchseite des Schalpes die Anissertsamkrü 
lieh la u  Der Unterrand biegt sieh nämlich nicht Mos o b ,  sondern 
es schieben sich aaf der Aassenseite desselben öfter S ticke mit ihrer 
concaven Seite heraas, die ans glauben machen möchten, d a n  der 
Knochen unten nicht plaU, sondern mit einer Dute, wie Ommastre- 
phes, aaf der Bauchseite endigte (tab. 33. fig. 13 bei s  « ) .  Aach 
oben treten zuweDen solche concaven Stücke heraus. Der Kalksack, 
in welchem der Dintenbeutel liegt, ist glatt und ohne Qoerstreifon, 
dennoch ist er wohl nur ein Ueberrest von den Madeln des Thierei, 
die durch das Gestein absorbirt sind, und wovon der graae Kalk nur 
als dünne Lage zaröckblieb. Vollkommen nach allen Seiten hin die 
Kalkscbichlen verfolgen, oder etwa nacb ihnen genau die verschiedenen 
Bäate dei Tbieri beitiromen, kann man bis jetzt nichL N ar so viel 
iit gewin, dan von Scheidewänden einer Alveole unterhalb des Schal
pes, wie dai doch aus der Brklärang dei Pbilpottsehen Exemplares 
durch Aoabbiz folgen m üute, nicht die Hede sein kann. Die Lage 
des Magens und die Streifungen des Scbulpei, verglichen mit der der 
Alveolarscbale (tab. 23. fig. 12 und 15), machen die Sache ich möchte 
fort lagen zur Unmöglichkeit.

Bevor dieie Schwierigkeiten alle gehoben sein werden, bleiben 
kleine Differenzen in der äunern Form von groner UnwichtigkeiL 
Die Münitericben Abbildungen lind in dieier Beziehung ganz nniu- 
verläuig, vortrefflich dagegen Bvcklands Tafeln 2 8 —30. MitSchärfe 
lanen lieh nur folgende vier Speciei unterscheiden:

1. Loligiiütet Bollerui» tab. 32. flg. 11— 13 and tab. 33. 
v  t —5. Ziet. 25. s-7l AaleniU Ziet 25. 4. Buokubd 28. c *. u
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29. 1-3. Der Name von Boll ist vorzuziehen, da die Eiemplare io 
den Steinbrüchen der Umgegend zu vielen Hundert hervorgefördert 
werden, während man von Aalen aui Mangel an Steinbrüchen nur 
jenes einzige kennt, obgleich die Schulpe in den Posidonienachiefem 
dei Deutschen, Englischen and Französischen Lias nirgends fehlen.

Die Hyperbelthreifen bilden das wichtigste specifische Merk
mal, die Hyperbeln werden von unten nach oben immer breiter, sind 

-aber am untersten Ende selten deutlich. Auf dem Mittelfelde ver
binden Querstreifen die innern Arme der Hyperbeln, auch Längsstrei
fen kann man unterscheiden, doch sind beide nach oben sehr undeut
lich. Die Federslreifen auf den Flugein nehmen durch kurze schiefe 
Linien ein undeutlich gegittertes Aussehen an. Die Zahl der Schichten 
dea Schulpes lässt sich kaum mit Sicherheit bestimmen, weil die 
kalkigen Lagen vom Mantel des Thieres störend einwirken. Ich 
möchte nicht mehr als zwei unterscheiden, eine äussere braune, auf 
welcher die Streifung am deutlichsten sichtbar ist, und eine innere 
lichtere. Gleich unter letzterer kommt eine mehr erdige Kalkschicht, 
unter welcher der Dintenbeutel liegt, sie gehört wohl nicht mehr zum 
Schulpe, sondern zu den nackten Theilen des Thieres. Vom Mantel 
des Thieres auf der Rückenseite des Schulpes findet man keine sichern 
Anzeigen, vielleicht ist ein feinerdiger Niederschlag auf der äussem 
gestreiften Schulpschicht ein Rest davon. Ganz anders verhält sich 
dagegen das Oberende des Fossils. Denn bricht man Stücke der ver
härteten Dinte heraus (tab. 32. fig. 11), so stösst man nicbt nur wie
der auf eine Kalklage, sie bildet die vordere Wand des Kiemensackes, 
sondern weiter hinauf liegen Fetzen oder ganze Platten von sehr re
gelmässig quergestreifter gelblichgrauer Kalkmasse. Die Qaerstreifen 
entsprechen der Richtung der Muskelfaser, längliche Warzen zeigen 
noch an, dass die Haut nicht glatt war. Zuweilen kann man sehr 
deutlich zwei solcher gestreiften Schichten unterscheiden, sie bildeten 
die Wände des Kiemensackes. Die Vorderwand desselben ist am 
dicksten, denn diese läaft ununterbrochen quer durcb, dagegen scheint 
dl« Hinterwand im Mittelfelde dea Schalpes keine Kalkschicht zu ha
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ben.' Ich achliesse diess aut der Dinte, denn ao oft diese ausgelaufen 
iat (and aie lief doch wohl in den Kieraenaack and nicbt ln die Ein
geweide aai), bildet eich eine achwarte Dmleoplatte, über der kein 
Kalk, sondern nar der Scfaalp wie ein dünner Hauch liegt. Wenn 
die Schulpe von der Baachaeile her u i  dem Schiefer sieb aUöaen 
(tab. 33. fig. 5), to siebt man nur einen Dintenaack B it weisser theil- 
weit noch perlmotterglänzender Schale bedeckt, nieht aeMen an den 
Seitenrändern noch Stücke von den Flügeln dea 8chalpes darauf lie
gend. Ob dieie ihre natürliche Lage haben, oder ob aie nu r als ab
gerissene Fetzen von der Rückenseile herslammen, weiaa icb nicht 
sicher. Gräbt man aber durch nach der Unteraeite hin, ao kommen 
die Hyperbelilreifen zum Vortchein (oben linkt bei a). D aher mfitsen 
auch die BccjxASD'ichen Dintenbeutel (Geol. and Kiner. tab . 44") 
noch in dieierHimicbt autdrückllch UDteriacht werden, denn ea kom
men auch bei ans Qaertlreifen vor, welche den Muakelfuern ent
sprechen.

Dat Oberende dea Schulpe» lässt Graf M ta a m  in drei Hörner 
aasgehen, ein mittleres and zwei äussere (tab. 32. fig. I S ) ,  and ich 
möchte dem nicht widersprechen. Aaf Exemplaren, woran die Dlnte 
ausgelaufen iit, endigt allerdingi dai Mittelfeld mit ilum pfer Spitz«, 
aber die Schale fit hier io dünn, daaa lie nur noch durch ihren fil»«« 
erkannt werden kann. Man kann die Batit dieier MillelapiUe nicht 
ganz bia zu den Hyperbelstreifen verfolgen, et iit hier alao acheinbar 
ein Ausicbnitt, aber alibald springt dann die Schale in der Hyperhel- 
gegend wieder hinaus. Leider ist die Beobachtung dieier obern Enden 
za beiden Seilen dei Mittelfeldei Schwierigkeiten unterworfen, icbein- 
bar biegen lieh die Flügelenden herum. Da hier itets schon die 
Manteltbeile dei Tbieri lehr verdickt lind, so erschwert das die Beob
achtung und Blosilegung mit dem Meiler noeh mehr. Denn weno 
irgendwo etwaa Deutlichei von der Muikelfater entdeckt werden b m , 
so ist et am Obereode, wo die braune Lamelle dea Scbulpea nur zan 
Theil noch hinreiebt, wie auf tab. 39. fig. 11 za sehen. Hier ist nieht 
nur die Querstrelfaug ausserordentlich deutüoh, sondern e i  stehen
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darauf auch längliche Warzen, alt wäre die Haut getrocknet und ra- 
saroraengescbrumpft, wie die Baut mancher Octopoden im Weingeist 
Zwei Verdickungen (A. . .  h) symmetrisch zu beiden Seiten dei zarten 
Kielei liegend möchte man für Reite dei HaflappaTates halten. Ueber 
dai Ganze war Dinte gelaufen, die ich weggearbeitet habe. Oberhalb 
der Dinte liegt nur der carte Scbulp. Auf lab. 33. fig. 3 reicht die 
Muikelitreifung viel tiefer hinab. Uebrigens iit ei bemerkenswert^ 
den  bei manchen Individuen die unter dem Schulpe verborgene malte 
KalUage weit binabreicbt und */i Linie dick werden kann, während 
Inan bei ändern Muhe hat nur Spuren davon zu finden.

2. Loliginiteg simplex tab. 33. fig. 6 u. 7 und tab. 34. fig. 1; 
Vo l t e  Bronn’* Jahrb. 1 8 4 1 ,  pag. 625, Bcoklahd Geol. u. Miner, 
tab. 30; latui MüniL Beiträge VI. tab. 7. i. Binfacher all die vori
gen, da ihnen die Hyperbelilreifen gänzlich fehlen, dagegen verbält- 
binm änig viel breiter. Wie schon Münsteb richtig erkannt ist die 
Mittellinie kaum zu finden, so wenig zeichnet sie lieh vor ändern ra
dialen Union im Mittelfelde am, dagegen lasten lieh die Queritreifen 
am Unterende desselben vortrefflich beobachten, lie bilden flachs 
Bögen, die sieh an den Seiten mit grösser Schärfe nach unten wenden. 
Unabhängig davon setzen sich dann die schief nach unlen gehenden 
Streifen der Flügel ein, sie machen zwar, wo die Hyperbeln liegen 
sollten, eine flache Biegung, aber zu gering, als dass man dieselbe 
Hyperbeln nennen konnte. Wo sieh die Flügel von dem Mittelfelde 
scheiden, ist die Streifung sehr schief, aber beider Streifen schneiden 
sich nicht, sondern die Flügelstreifiing geht plötzlich nach oben, die 
Streifung des Mittelfeldes wenn auch weniger deutlich dem entgegen
gesetzt nach unten. Die Substanz der Flügel ist so dünn, dais man 
die Umrisse mit Sicherheit nicht bloslegen kann. Daher sind dann 
aacb Zeichnungen, wie sie z. B. Mü n ster  auf tab. 7. fig. 1 und 9 
gibt, wohl naturwidrig. Der Dintenbeutel hat einen verhältnlsimisilg 
zür Dicke dei Beutels sehr engen Hall. Ara Oberende des Schulpes 
findet man viel graugelbe Kalktaasse, sehr dentlioh qaergfeilrelft 
(tab.' SB. fig. 7), man kann daran noch ziemlich lieber verschiedene
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Regionen dei Kiemenuckei ermitteln: a  iit die Vordeneite dei Kie- 
meaiackei, b die Hinterteile unmittelbar unter dem Scbulp c  gelegen. 
Zwilchen beiden liegt der Dintenbeutel. Unter d e m  Dintenbeutel 
findet lieh zuweilen eine raube Erhöhung (tab. 33. fig. 6 ) ,  aie rührt 
ton brauner koprolithenartiger M a ste  her, die von achwarzer Dinte 
umfloiten von dem hornigen Schulpe bedeckt wird. Ea »ind dien 
pbne Zweifel Theile der Eingeweide. . Die Oberfläche derselben 
glänzt itellenweii in den prächtigsten Regenbogenfarben, wie die Far
ben dei bekannten Kärnthiieben Mutchelmarmors. Aber die Färb« 
rührt hier nicht von Schale, tondem von einem gänc dünnen Anfluge 
her, der an der Stelle verwitterter tbieriteber Häute zurückgeblieben 
ist. Aber nur wo Eingeweide liegen, findet man dieie prächtigen 
Farben. Der Simplex findet eich viel seltener alt der B o ü e n s i t  m 
den Potidonientcbiefern Schwabeni und Frankem (Banz).

3. Loliginitei coriaceut tab. 34. fig. 5— 8. Obmtreitig einer 
der interenanteiten, aber auch zum Erkennen seiner Theile aehr 
schwierig. Viel icbmaler alt Bolleniii kann man an ihm hauptsäch
lich zweierlei untericbeiden: einen braunen gestreiften Scbulp («) 
und eine gelbe mehr lederartige ungealreifte Platte (I). Der braune 
Schulp nimmt die Rückenteile der ganzen untern Breite ein, und 
hier scheint die Ledenchicbt ganz zu fehlen. Sein icbmalei Mittel* 
feld iit fast glatt, eine Kiellinie kann man darin kaum unterscheiden, 
wenn eine vorhanden, so iit sie breit und flach. Die Flügel sind da- 
gegen unten stark federarlig gestreift. Die Felder der Hyperbelstren 
fen lind allerdings vorhanden, aber tehr ichmal, und die Hyperbeln 
darin kann man nur bei guten Exemplaren und auch dann erat bei 
groiaer Aufmerksamkeit erkennen. Je weiter hinauf, deato schwerer 
lässt tich die braune Matte des Scbulpei verfolgen, doch tritt tie  am 
obern Ende wieder bestimmt auf, aber blos das Mittelfeld, die Flügel 
fehlen hier ganz. Wo dagegen der Schulp undeutlich wird, da er
scheint die Lederschicht um so deutlicher. Sie tritt mehr oder we
niger unabhängig unterhalb des Schulpes (also auf der Bauchseite des 

iz;Qrl f«<bliesit sich aber wegen; der groisen Dünne des
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Schulpe« «o innig an lelztere an , das« man «ich von der Getrenntheit 
beider nicht immer mit Bestimmtheit überzeugen kann. Oft möchte 
man sogar meinen, dass die Lederschicht unmittelbare Fortsetzung 
des Schulpe« sei. Auch ist es bemerkenswert!), dass die Lederschicht 
unten, wo die Flügel des Scbulpes so deutlich auflreten, gar noch 
nicbt vorhanden ist, sondern sich erst ungefähr in 1 ’/a —  2 Zoll Hfthq 
einstellt, aber dann auch immer deutlicher, je weiter hinauf. Diesa 
Lederschicht ist etwa papierdick, und im allgemeinen glatt, naroent* 
lieh zeigt sie nirgends die ausgesprochenen regelmässigen Querlinien, 
welche der Muskelfaser des Mantels entsprechen könnten. Wenn 
Querrunzeln Vorkommen, so sind sie grob, und zahnartig kurz, und 
•tehen merkwürdiger Weise auf Längslinien, als wenn sie die An- 
Zeichen darunterliegender Kiemen wären. Auf dem Qucrbrucb sieht 
man, dass auch hier die Platte einen Sack bildet, in welchem der Din- 
tenbeutel liegt. Der äussere Umriss ist sehr ungleich, gewöhnlich 
flachwellig gebuchtet, aber die Buchten sind erhalten und scheinen 
nicht von Rissen herzurühren. Längs eines Aussenrande« zieht «ich 
öfter noch ein schmales Band fort (Gg. 5. a rechts), dessen Abdruck 
man aber kaum sieht, es könnten Anzeichen einer Flosse sein, so 
dass sich die Flossen wie bei Säpien längs des ganzen Körpers herab- 
zogen. Mit nicht geringem Erstaunen erfüllt u d s  aber der vortrefflich 
erhaltene Zustand einer dünnen Epidermis (fig. 7. a. h) , die theil« 
zuiamraenhängend über der lederartigen Schicht (undeutlicher auf 
dem Schulpe), theils in Fetzen zerstreut im Schiefer liegt. Sie Le
gte ht auch wieder aus mehreren sehr feinen Schichten, und die Lupe 
zeigt darauf sehr regelmässig ganz flachwellige Längsstreifen (Gg. 7. b). 
Die Fetzen sind öfter ganz weiss, wie das Skelett eines macerirten 
Blattes, und zeigen ausser den Längsstreifen noch unregelmässig« 
Querrunzeln. Offenbar ist diess die Zeichnung einer thierischen 
Oberbaut, wir finden sie daher auch auf den Flossen, und wenn auch 
in verschiedenen Theilen die Streifen bald dichter bald gedrängter 
•tehen, so zeigen sie doch (teil denselben Charakter. Nur die Frage 
kann noch entstehen, ob man *ie für die Haut halten soll, welch«
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innen die Kapsel des Schulpes auikleidet, oder geradezu fOr die Ober
haut des Thierei. Wenn «ich aber «olcbe Organe erhalten konnten, 
ao wundert e« nicbt mehr, da*« auch von den Emgeweiden noch Rette 
überblieben. Vor allem deutlich zeigt «ich der Magen, der «eine 
Stelle ungefähr 1 Zoll unter der Dintenblaie unter dem braunen 
Schulpe einnimmt. Schon von aunen kann man ihn erkennen, denn 
er bildet eine flache, auf der Oberflicbe mei«t körnige Erhöhung. 
Bricht man dieie Stelle auf, «o liegt da«elb«t eine cerkleinte, zuweilen 
mehrere Linien dicke Mane von FUchreiten. Bei den Exemplaren 
von Ohmden (fig. 5. a. m) erkennt man noch «ehr deutlich die ganz 
wohlerhaltenen Wirbel, «ie stimmen vollkommen mit denen dea klei
nen Leptolepi« Bronnii Ag., der einer der h&ufigiten Fischchen im 
Posidonienschiefer iit. Es gISnzen auch noch Schuppen, Gräten, 
Kopfknochen etc. hervor, und das Ganze ist grade so gelbgrau ge
färbt, wie die kleinen Grätenfiichchen erhalten zu «ein pflegen. Die 
Exemplare von Frittlingen (fig. 7. a. m) haben einen dunklen Inhalt, 
darunter glänzen namentlich einzelne schwarze Schuppen, die dem 
Ptycholepi« Bollenaia angehören. Dieier Flieh ist zwar grösser («o 
gron als ein Hering) aber harmloi, denn in seinem Maule stehen nur 
ganz feine BQrstenzähne, die man mit blossem Auge kaum aehen 
kann. Der Dintenbeutel (fig. 8) scheint 1m allgemeinen kleiner zu 
«ein, als bei vorigen Species, ist aber gewöhnlich verdrückt und viel 
Dinte ausgelaufen. Merkwürdig sind auf fig. 7. a links die nadel
förmigen Stäbchen, die ich zum grossen Theil unter dem Dintenbeutel 
herausgegraben habe. Die Stäbchen liegen isolirt neben - und zum 
Tbeil schief übereinander, dicholomiren zuweilen, nach unten schei
nen «ie «ich dann endlich durch eine Kalklage mit einander zu ver
binden. Dieselben erinnern feit eher an Eiemerutrahlen,  all an 
Muikelitreifungen, «o dick sind «ie. Ueberhaupt icheint es, daaa der 
Mantel dieser Thiere viel stärker mit Kalk geichwängert war, ah  bei 
lebenden Speoiei. Denn man möchte die Lederschicbt eher für Reste 
feines Schulpes als für die weicher Theile halten. Und doch wider- 
•nriebt dem schon die sackförmige Gestalt.
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So wiren denn bei den feinkieligen Loligioiten nicht die Dinted- 
beutel die bemerkenswerlhesten Organe, sondern die kalkigen Hfiule 
des Thiers, die trefflich erhaltene Epidermis, die Muskelfaser, der 
Darmkanal mit dem Magen, die in den prächtigsten Farben iriiirendeD 
Hfiute der Eingeweide etc. gewähren Hoffnung, daii wir mit der Zeit 
■ogar von allen Haupttheilen des Thier» eine Voritellung bekommen 
werden. Dieien Weg zu verfolgen, ist fruchtbarer all da» Eingehen 
ln minutiöse Formverschiedenheiten der Schulpe, in deren Umrissen 
man »ich 10 leicht täuscht, dau ich rathe, aas Zeichnungen nur vor
sichtig Schlüsse za liehen.

Sepialite» »triatului tab. 36. fig. 20 M üi»tm  Beitrig. pig. 
76. tab. 6. fig. 6. Zwar lassen die rohe Zeichnung und die nur un
wesentliche Punkte berührende B eitreibung Mühster'i  über die 
richtige Deutung meiner Biemplare beim ersten Anblick Zweifel aaf- 
kotnmen, doch haben lange und oft wiederholte Prüfungen bei mir 
dieie Zweifel beteiligt. Ferner bin ich auch lange zu Rathe gegan
gen, ob ich dieien Loliginilen (denn io möchte ich ihn lieber be
nannt winen) von coriaceu» trennen dürfte. Jedenfalli ichlient er 
■icb demielben eng an. Aber striatulut iit grösser, er wird min
destens.. 1 Fuss lang, liegt gewöhnlich auf dem Rücken, so dais sich 
■eine Beuchieite aus dem Schiefer (häufig Stinkstein) heraaswölbt. 
Schulp and Lederschicht haben daher ein anderes Aussehen, als beim 
coriaceiit. Am allerelgenthümlichsten sind jedoch am Oberende zu 
den Seiten des braunen Schulpes zwei Streifen, jeder etwa S Linien 
breit, die aus über einander geschuppten dünnen Kalklamellen be
stehen. Das Mittelfeld nehmen sie niemals ein. Man könnte sie mit 
den Bauchachicbten der Slpienknochen in Parallele stellen, allein sie 
■ind nur sehr kurz und schmal, aber immerhin bleibt es interessant, 
d a»  solche Andeutungen der Bauobachichten im Lias Vorkommen. 

Ausserhalb dieser Schichten folgen wieder Jederseits 4 ziemlich map- 
kirte Längsslreifen, die drei schmale Bänder abgränzen. Die Leder- 
schiebt ist gewöhnlich zerrissen, aber Fetten davon sieht man viele. 
Aach haben manche Individuen deutliche QaerUnien, die auf Maskat*
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faser hindeuten könnten. Uebrigens verengen «ich die Knochen oben 
nicht, «ondern «ind offen, und lang gezogen halb elliptisch, nur dau 
es oft «cbwer, ja unmöglich wird, auf dem harten Gestein die wahr
haften Umritte aufzufinden.

Vielleicht könnte man coriaceu« and «triatalua von Bollensit and 
limplex geschlechtlich trennen, aber zu den Saepien kann man aie nicbt 
(teilen, einmal weil Ihnen die ao bezeichnende untere Spitze gänzlich 
fehlt, und dann weil tie oben offen sind.

4. Loliginite» tag ittahu  tab. 35 fig. 1 u. 2 Münster, Beiträge 
VI pag. 72 tab. 7 fig. 3. Eine vierte aebr aulgezeichnete Form . Der 
braune Hornicbulp iit auuerordentlicb dünn und ichmal, sein Mittel
feld bildet ein langgezogene! tehripitzwinkligei Dreieck gelheilt durch 
die feine Kiellinie, welche zumal unten in einer ichmalen Forche mit 
aufgeworfenen Rändern liegt, aber hier io fein wird, dass man die 
Furche lelbit für die Kiellinie nimmt Feine radiale Streifen sind aus- 
terdem noch vorhanden. Sehr deutlich beben lieh die Querstreifen 
heraus, welche nicht nur an den Ausienrändern sich nach onteo 
schwingen, sondern auch auf dem Kiele ein wenig convex nach unten 
biegen. In sebr auffallender Weite scheinen oben die Flügel za fehlen, 
nur zuweilen sieht man noch einige Stücke über das Mittelfeld hinaut- 
geben (tab. 35 fig. 2), dagegen itellen tie sich unten anfänglich ganz 
schmal ein, und erweitern sich zu einem eiförmigen Anhang am Bnde. 
Leider ist sber diese Flügelmatse io dünn und zart, dais sie gar leicht 
zerstört wird, und dann kann man leicht zu der Meinung irre geleitet 
werden, man habe ganz besondere Species. Münster bat diess schon 
richtig erkannt, and die fig. 4 tab. 8 in seinen Beiträgen VI ohne Flü
gel wenigstens nur für eine Spielart autgegeben. Dagegen hat er dat 
Rudiment des Thiermantels ganz übersehen, weichet alt eine schnee- 
weisse Kalkmasse mit sebr feinen aber überaus deutlichen und regeU 
massigen Querstreifen (Muikelstreifen) sich zu beiden Seiten des Mit
telfelds hinabzieht, und jederseits etwa halb to breit ist, als das Mit
telfeld am breitesten Ende. Zuweilen sieht man deutlich, wie sich 
das weine Blatt am Rande uroschlägt und zwei Schichten bildet, zwl-
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sehen welchen nicht selten die Dinte des terdrückten Dlntenbeolels ih
ren Platz einnimmt. Die Form dieser Muskelmasse stimmt ungefähr mit 
der des coriaceus, allein von der feinen dort so merkwürdigen Epider
mis kann ich hier durchaus nichts finden. Die Species begleitet den 
ooriaceus, ist etwa eben so häufig, aber nur selten gut erhallen. Man 
findet sie oft in SUnksteinen, woraus schon hervorgeht, dass sie im 
Allgemeinen höher liege als Bollensis. Ohmden, Frilllingen (nörd
lich Spaichingen).

Endlich verdient noch bervorgehoben zu werden, dass auch in 
den Schiefern von Solnhofen wiewohl seilen bis 2 Fuss lange und •/* 
Fuss breite Schulpe Vorkommen, welche sich ihrem Typus nach voll
kommen an unsere feinkieligen Loliginiten des Lias anscbliessen, denn 
sie sind nicht blos oben geöffnet und halb elliptisch, sondern haben 
auch hyperbolische Streifen. Siehe auch Acantholeulhis giganlca 
Münster, Beitr. VII tab. 8.

c) Pfeilförmige Loliginiten (mit trichterförmiger Spitze?).

(Hasliformet.)

Sie kommen im Solnhofer Schiefer vor, und werden dort Spiesie 
genannt. Schon Blaikvillk (Malacologie pag. 367) macht unter den 
lebenden Loligineen eine besondere Abtbeilung: lei Galmart F li
ehet, deren Körper nicht nur durch die vierseitige Flosse am äusser
sten linierende ein auffallend pfeilförmiges Ansehen gewinnt, sondern zu
gleich auch derSthulp tab. 32 fig. 10: derselbe hat drei Kiele, einen star
ken miltlern und swei sehr flache Randkiele; erweitert sich oben, und 
verengt sich nach unten wie ein langer Spiess, wird aber plötzlich am 
Unterende breit und schlägt sich nach der Bauchseite hin zu einer 
sehr markirten unten geschlossenen Dute ein. D 'Ormoht (C6pbalo- 
podes pag. 341) hat daraus ein besonderes Geschlecht Ommailre- 
phet (ofifia, aigitfta Augendreher) gemacht, nach ihm sind es pela
gische nächtliche Thiere, die in ungeheuren Heerden die See bevöl
kern, und dort den Möven und Cetaceen sur Nahrung dienen. Am;
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bekanntesten ist die Lamarckisch» Loligo lag itta ta  (ab. 9 2  fig. 9, 
welche im Norden dei atlantischen Oceaas in angebeoro» Bänfcatt ei»- 
berziefat. Rippe! hat zuerit die fossilen Schalpo t o b  Solnbefen glfiek-» 
Heber gedeutet, als mancher seiner Nachfolger, sonst würden Nanu» 
wie Onychoteuthis, Acanthoteuthie etc. auf sie nicbt angewendrt 
sein. Dena es ist zur Zeit unter dea fossilen Scholpen der 
riode keiner bekannt, der wenigstens in Beziehung aal den  Kaschen 
schlagendere Analogieen mit Lebenden darböte, als dieser. Wie nach
folgende Beschreibung zeigt:

Loligo priscus tab. 35 fig. 3 u. 4. Rüppel, Abbild. undBe- 
schreib. tab. 3 fig. 1; Acantholeothis anguita Münster, Beitr. VH 
tab. 4 flg. 1 —  3 , aber auch viele unter den übrigen. D er mittlere 
Kiel ist daran der sichtbarste Theil, welcher sich «ie eine lange 
scharfe Nadel nach onten zotpilzt; nach oben wird er dagegen flaoher 
und flacher, man kann sein Ende nichl angeben, doch hört et aeboa 
lfingst auf, während die Flügel noch weil hinaufsetzen. Häufig beglei
ten ihn von der Mitte an zwei Linien, die mit seinem Verschwinden 
deutlicher werden, und zuweilen sich ganz hinauf verfolgen lasten. 
Mil dem Schwinden dei Miltelkielei werden dagegen die Seitenbänder 
deutlicher, sie liegen zwar nichl ganz tcharf im Bande, laufen aber 
mit demselben gleicbmässigfort, und conyergiren ungefähr nnter einem 
Winkel von 6°— 7°, wodurch die Form desScbulpei bedingt ist. Her- 
vorlreten diese Bänder nur wenig, tie sind nur elwai dicker als die 
übrige Malte, lassen sich daher an ihrer etwas dunkeiern Färbung er
kennen. Sie lind dat letzte, was man am obern Bande verfolgen 
bann. Münster zeichnet den Oberrand stell convex, vielleicht dürfte 
aber eine grade Linie getreuer sein. Wenn Streifungen auf den Flü
geln Vorkommen, so sind es Längsitreifbn. Fehlt die untere Oute, 
was bei weitem an den meisten Individuen in Folge der schlechten 
Erhaltung der Fall ist, so kann es zwar sebr schwer werden, die 
Bauch- von der Rüekenseite zu unterscheiden, doch ist gewöhnlich 
derMJIteilie! auf der Bauchseite gefurcht oder wenigstens flacher and' 
Weiter^ als auf der Rückenseite, wo er schmaler und stärker oonvex
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hervortritt. Die Dute am Unterende bildet den bei weitem schwie
rigsten Theil für dea Beobachter: einigen Exemplaren scheint sie ganz 
za fehlen, bei ändern ganz verschiedene Formen zn haben. Doch 
verdienen in diesem Punkte die Zeichnungen das wenigste Vertrauen, 
da die Dute wegen ihrer grossen Zerbrechlichkeit am leichtesten Ver
änderungen ausgesetzt sein musste. Wahrscheinlich fehlte sie keinem 
der spiessförmigen Schulpe, aber sie halle sehr dünne Wände, und 
da der Spiess auf dem Rücken mit abgesonderten schmalen Flügeln 
bis zur äussersten Spitze hinabläuft, so konnte sie abreissen ohne die 
Spitze nur stark zu beschädigen. Wieweit dieselbe auf der Bauch
seite geschlossen sein mochte, dazu habe ich nur das einzige Exem
plar (tab. 35 fig. 4. b) zur Antwort: Nach diesem ist auf der Bauch
seite der Dolenrand nur kurz, und in der Medianebene scheint ein 
nach oben sich erweiternder dreieckiger ungeschlosscner Spalt zu 
bleiben. Ich habe dasselbe mit vieler Mühe herausarbeiten müssen, 
aber bei der grossen Dünne der Schale können leicht Verletzungen 
irre führen. -

Der Thierabdruck (tab. 35 fig. 3 von der Rückenteile frei) fin
det sich nur bei den wenigsten Exemplaren, aber an diesen lässt sich 
doch manches beobachten. Er besteht aus zwei Karlenblalt dicken 
auf einander liegenden Lamellen (a  und A), zwischen welchen der Ma
gen nnd die Dintenblase ihren Platz einnehroen. Der Magen isl eia 
ziemlich erhabener eiförmiger Klumpen, indem man noch sehr deut
lich zerkaute Fiscbresle, besonders Schuppen und Wirbel (wahrschein
lich von Leptolepis spralüformis) erkennt Er hat eine auffallend« 
Aehnlichkeit mit flachgedrückten Koprolithen und manches, was man, 
schlechthin Koprolithen in den Schiefern von Solnhofen genannt hat, 
könnten gefüllte Mägen von nackten Cephalopoden sein. Vom Oeso
phagus und Darmkanal lassen sich nur unsichere Spuren verfolgen.

Der Dintenbeutel oberhalb dea Magens ist auffallend klein und 
mit einer lichtgraobraunen Msase erfüllt, er hat aber einen sehr lan
gen wormförmig gekrümmten Hals, den man selbst auf dem Abdrucks 
noch mit Deutlichkeit verfolgen kann* Zwischen Magen und Diolen»
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Imrttl innerhalb der Baachhöhle erheben aich m ehrere anregehnif- 
üge liagliche Plättchen mit aehr regelmlsaiger feiner Q oeretrnfnig, 
ea aind die deutlichen Sparen irgend einea Eingeweides (Leber?). Die 
HQckenlamelle a setzt nicht Aber den Rücken dea Sebulpes, aonden 
mit groaaer Deutlichkeit u n te r  demaelben fort, ao d a u  d e r  Scbulp 
iie frei deckt. Der Mantel auaaerbalb dea Schulpei w ar zo  dünn, ab 
daaa etwaa deutlichei davon hätte überbleiben können.^ Die andere 
darunter liegende Lamelle A muiate die Vorderaeite dea Kiemenaackei 
bilden, denn Magen und Dintenbeutel liegt über ihr an d  die Haut, 
welche die Eingeweide vom Kiemenlacke trennte, war t o  dünn, all 
daia aich hätte von ihr etwaa erhalten können. Ea geben non zwar 
noch trübe Umrisse von gebleichtem Kalke Ober die beatim m te Zeich
nung der Lamellen hinaui, auch gewahrt man auf der RBckenseite dei 
Schulpea einen feinen Kalkniedenchlag, dieaa mögen S poren  der äu- 
aeraten Hülle aein, aie fuhren aber nicht zu sicherer Ueberzeagung. 
Auch Kopf und Arme lind iteti lehr amicher angeieigt, n a r  diejeni
gen Körperlheile, welche viele zähe Muskelfasern enthielten , babea 
bemerkemwertbere Spuren hinterlauen. Der Umriss dea Leibea lässt 
aich daher zuweilen gut verfolgen, nur muss man nicht a u f  die unsi- 
chern Andeutungen Rücksicht nehmen, welche lieh bei d e r ersten 
Spaltung dei Steines zeigen, sondern man muss die G rinzen etwas 
tiefer mit der Meisseispitze in der Hand aufsucben, dann tr i t t  der Kör
per oft in wunderbarer Schönheit zu Tage (tab. 35 fig. 4)1 Ea scheint, 
daia keiner von Münsters Figuren diese Bearbeitung geworden sei, 
Steine wie Beiträge VII tab. 5 fig. 1 u. 4, und tab. 5 fig. 1 n. 3 wer
den nach dieser Bearbeitung ganz andere Resultate liefern. Unsere 
Figur iit vom Rücken her freigelegl: abgesehen vom Schulpe beginnt 
unten der Mantel mit einer stumpfen Spitze, verengt sich aber oben 
bald wieder, wodurch die Form .einer Floase entsteht, in der Mitte, 
wird er flach convex, und verengt sieb dann, noch ehe der Schulp en
digt, wieder. Bis hierher ist der Umrin unzweifelhaft sicher, denn 
die Maaae besteht aui zwei Lamellen, mit deutlicher Muakelatreifung. 
Wo aber links der hakenförmige Flügel vorspringt, da habe ich zwar-



auf dieser Seite auch noch gut sichtbaren Umriss, allein ea ist nur 
glatte Fläche, und auf der entsprechenden rechten Seite konnte ich 
das symmetrische Bild nicht in seiner ganzen Klarheit blos legen. 
Schuld ist zum Theil der Umstand," dass icb auf der rechten Seite zu
erst die Ausarbeitung vornahm und Sachen zerstörte, die ich nicht 
zerstört haben würde, wenn ich vorher von den Umrissen gewusst hätte. 
In diesem nicht so sichern Oberlhcile findet sich ein hufeisenförmiger 
Ausschnitt, an dessen Bändern sich die glatte Fläche hinabbiegt, hier 
hatte der Abdruck eine grosse Dicke, aber der Hufeisenraum isl am 
äussern Saume mit Kalkspalh ausgefüllt, nur die Mitte und zwar noch 
über das Hufeisen hinausragend nehmen die Kiefer ein, hier lag also 
schon der Kopf des Thieres. Die Kiefer sehen braun aus, und sind 
in körnigen Kalkspalh verwandelt. Wenn auch etwas unsicher, so 
kann man doch daran noch die Spitze, auch Theile der Kaputze er* 
kennen, so dass über die Deutung kein Zweifel sein kann. Auch Mün
ster, Beiträge VII tab. 5 fig. 3 bildet sie ab. Der Schulp liegt zum 
Thiere fast genau symmetrisch, nur an der untern Spitze gehl der 
Kiel ein weniges nach derBechten hinüber, merkwürdiger Weise ragt 
aber die Dute nach ihrer ganzen Länge über die Sackspilze hinaus, 
auch liegt zwischen ihr und der Sackspitzenfläche Kalkmasse, was wei- 
ter hinauf nicht mehr der Fall ist, so dass sie sich also etwas nach hin
ten krümmte. Da alle Theile an diesem Eiemplare sich so Irefflich 
ineinander fügen, so würde ich an eine Verrückung nicbt glauben, 
wenn nicht alle Münslerschen Zeichnungen dagegen sprächen, worin 
slets die Spitze der Dute mit der Spitze ries Sackes zusammenfSllt. 
Ob der Unterlheil des Sackes die ganze Flosse gewesen sei, kann ich 
nicht entscheiden. Mit lebenden verglichen hätte die Flosse und Kör
perform des Loligo Pavo tab. 35 fig. 6 aua der warmen Bfgion des 
atlantischen Oceans grosse Aeholichkeit, aber der Schulp der leben
den ist federförmig mit langem Stiel. Münster zeichnet seiner Acanth. 
brevis tab. 36 fig. 18 eine rbombenförmigeckige Flosse, das würde noch 
mrhr mil lebenden stimmen. Von sonstigen Kopftheilen nichts vor
handen, man findet hier vifcl sternförmigen Kalkspalh, von weisserFurLe.

34
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Die Speele» za netten u i mtr bet der g n fag a  V a g e  an Ma- 
Itriil airbt möglich. D’O u h it  (CrybL  pag. 343) nnCenciieidel 
vier, oad sleHt w  wie schon erwähnt n  Ommasfrepäe«. B i m  
fährt im Xomendatar PalaemUöiofiau m b r dem Genas Aeao- 
Utolealhis 18 aaf, dsranter befindet ücb die wahrscheinlich jngend- 
lidM Ferm Ac. acuta Müsst. Beitr. VII, Lab. 7 fig. 4 a. 5, die Urmste 
nar wenig über 1 Zell lang; Ae. »emitfriata tab. 34 6g. 3 ; M önr. 
Beitr. VII, lab. 7 fig. 1 schlank, namenüirb der kräftige Mittrikiel 
stark entwickelt, unsere Abbildung isl 73/ t  Zoll lang, aber d er DBtn 
abgebrochene Kiel ist so dick, dass noch ein bedeutendes Stück feh
len m au. Der Sebolp liegt von der Bauchseite frei, e r  b irg t sich, 
wie der obige (tab. 35 fig. 4 o) an ieinem Unterende ebenfalls stark 
■ach hinten. Oben siebt man sehr feine Längsstreifen, and  wo der 
Schalp abgeblällert is t, zeigen sich die randlicheo B inder in sehr 
marfcirlem, vertieftem Abdruck. Es scheint bei der grossen übri
gen Aebnliebkeit unwahrscheinlich, dass die Date unten wirklich 
gefehlt haben sollte. Den schlanken entgegen kommen wieder 
kurze kräftige, also wahrscheinlich ausgewachsene Individuen vor. 
So dass selbst abgesehen von dem sehr variabeln Aussehen der 
anlern Dute, wo sie vorhanden, eine ziemliche »peci fische Mannig
faltigkeit vorhanden gewesen seyn muss. Aber ganz schlagende 
Unterscheidungsmerkmale kann ich nichl finden. Denn Form en wie 
Aeanlb. gigantea MünsI. Beilr. VII, lab. 8, und höchst wahrscheinlich 
aueh Acanlh. Orbignyana MüniL Beilr. VII, lab. 7 fig. 6 gehören 
ganz ändern Geichlerhlern an.

E i gibt autier den genannten drei wirbligen Typen no th  meh
rere, aber leiten vorkommende Formen. Ich zeichne darunter nur 
noch eine riui, welche Münster nach einer Harpye Kelaeno genannt 
hat. Dieser Name wurde zwar schon früher von ihm (Beiträge I, 
pag. 94) einem ganz ändern nackten Cephalopoden beige legi, allein 
er nimmt ihn dort gegen Acantholeuthis zurück, und selzt ihn hier 
« M e r  ein:

;W w w  arquata lab. 35 fig. 7 n. 8, M C nstu Beitr. V, tab. 1



S. oKYOBovaoTini. 5 3 3

fig. 2. Von der Form einer Kaputze, an welcher ein kurzer dicker 
Stiel sitzt, der bii zur Spitze der Kaputze forlsetzl Der Schulp 
fig. 7 iit von der Seite verdrückt, und dieKnputze hat daher Aehnlich* 
keil mit einem Rhyneholithen. Denkt man »ich an einem Loligo pria- 
cu» die untere Dute auf Kosten dei epiessförmigen Schulpes kräfti
ger werden, so gelangt man zu dieier Form. Die Farbe isl gelblich
braun, und die Kaputze besieht aus einer zarten dünnen Schicht, 
während der Stiel verhältnissmässig stark ist. Zuweilen kommen 
darum auch Spuren von den weichen Theilen des Thiers vor. Auch 
die Sammlungen in Pappenheim und Eichsledt haben von diesem 
sonderbaren Thiere mehrere Exemplare aufzuweisen, die Fig. 8 tab. 35 
isl nach einer Handzeicbnung des Hm. Hebkrlein entworfen.

Die Entwickelung einer mehr oder weniger konischen Röhre 
(jedoeb ohne Spur von Scheidewänden) am Unlerende von Schulpen 
erinnert allerdings an Belemniten-Alveolen. Denn denkt man sich dio 
Spitze einer Loligo sagillnla tab. 32 fig. 10 noch mit Scheidewänden 
versehen, so fehlt derselben wenig an einer Alveole. Diese Schluss
folgerung hat daher der Ansicht immer mehr Bahn gebrochen, dass 
die Belemniten wahrhafte nackte Cephalopoden gewesen seien. In 
Folgendem kann ich nun die Nichtigkeit dieser Ansicht darlegen:

3. Onycboleulhis Licbtenstein.
Kralle, rtvSie Loligo.

Die merkwürdige Thatsache, dass unter den Loligineen Thier« 
verkommen, welche an ihren beiden langen Fangarmen SaugnSpfe 
mit Krallen, oder sogar blos Krallen ohne Saugnäpfe zeigen, be
stimmte Ljcmtssstbin (Abhandl. der Berl. Akad. 1818 o. 1819) zur 
Begründung dieses Geschlechts. Die Thiere sollen in der Handha
bung dieser Krallenarme ausserordentlich geschickt seyn, und wenn 
schon die Saugnäpfe, so mussten besonders die Krallen dai Fest
halten der Beule auiserordentlich befördern. Was Wunder, dass 
gerade Onycholeutbia sieb durch Raubsucht vor ändern nicht so be
waffneten auszeichnet. Bei lebenden kommen kräftige Hakenkrallen

34*
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haaptiichlkh nar u  dem verdicktes Bad« der beiden Ungern Fang- 
arm« tor, leiten n  den 8 kurzem FfiuM, und Her stet*' weniger 
bestimmt »«gebildet, «. B. Onjcboteolhi» leptora tab. 36 fig. 10, 
wnreoi d'O um r ein beaonderei Geschlecht Enoptoteatbis machte. 
IN« Vorwelt zeigt dsgfgen Formen, weiche sn •ämmtliehen acht 
M *tm  te/ur vollkommen mugM ldete Bake» haben. K m u c  
W *«m  nannte dlew von Gral N O im i bei Solnhofen anfgefands- 
nen Exemplare

AcanlhoteU thit Flrussseii tab. 8 6  fig. 1 — 3  Don)
H ü n m  Beitr. 1, pag. 91. Jeder Fass ist mit zwei fteibon Kralle* 
beietzt, die Krallen aind wie die Dornen der Rosen too ip rin iri, 
schwach sichelförmig gebogen, an derSpitze ausserordentlich scharf; 
in det Mitte dsgegen werden sie schnell breit, and verengen sich 
wieder za einer Spitse am Unterebdr. Von den Füssen selbst scheint 
nichts erhallen ca sejn, als diese merkwürdigen Krallen, letztere lie
gen reibenweis mehr oder weniger regelmiisig paarig in» Schiefer. 
Daher konnte die Zahl der E iliu  bisher noch nicht ganz sicher be
stimmt werden, doch scheinen es den Zeichnungen za  folge über 
8 (also 10) su le jn , und da alle unter aich ein ziemlich gleiches 
Aussehen haben, so müssen merkwürdiger Weise die 3 Fangarme 
sich nur wenig von den 8 kurzem Armen (Füssen) unterschieden 
haben. Auch die grosse Symmetrie der Hakenreihen sn den einzel
nen Füssen hebt Run. Wmres hervor. Oft findet man nichts weiter 
sis diese Haken, aber nicbt immer so geordnet, dass man die Llnge 
and Zahl der Füsse darnach bestimmen könnte. Nur in dea  selten
sten Fällen sind auch Spuren von ändern KörpertheUen vorhanden. 
Nach diesen scheint das Thier einen schenken K&rper. gehabt so 
haben. Leider fehlt jede Spur eines Schulpes, so dass noch gegrün> 
dete Zweifel bleiben, welche Scbulpen man dazu rechnen »olle. Graf 
M ü n s te r  meint zwar, dass die pfeilförmigen Loliginitenschulpe pag. 517 
diesem Thiere angehört haben, und er nennt daher auch diese 
Schulpe Acanthoteulhis, allein er kann keinen ändern Beweis findpn, 
als durch die Koprolithen (BeltrSge V, pag. 97). ln  diesen fiodea
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aich nSmlich öfter unverdaute Baken dei AcBnthoteuthii und zer
brochene Stöcke de« Mittelkiels von Loligo priscus »o gemischt, dass 
man (ie einem Thiere zuschreiben möchte. Allein «renn beide zu
sammen gehörten, so sieht man nicht ein, warum immer die Schulps 
ohne Thiere mit Hakenarmen, und die Thiere mit Hakenarmen ohne 
Schulpe Vorkommen. D’O bbiosy (PaläonL franq. terr. jurass. tab. 23) 
hat den altern MCNSTBu’achen Namen Kelaeno beibehalten, und 
zeigt, dass auch im Kimmeridge Thon des Drpart. l'Ain solche Häk
chen gefunden werden. Der merkwürdigste Fund derartiger Ge
schöpfe ist jedoch in den Ornatenlhonen zu Christian-Malford in 
Willshire bei der Grabung des Chippenham-Tunnels gemacht, ich 
meine das sogenannte

Thier von Belemnites Owenii Pralt.
Tab. 36 fig. 4, S. 7, 9, 13. Philosoph. Transact. 1841. pag. 66.

Dasselbe lagert in einem grauen Schiefer der Ornatenthone 
(Braun. Jur. worin nicht nur die Muscheln ihre öfter schneeweisso 
Scbaale vortrefflich erhallen haben, worin Ammonites omalus, Jason 
(pag. 141) etc. merkwürdig lange Ohren zeigen, und worin zwischen 
zahlloser Muschelbrut und Posidonien - Abdrücken ein Heer kleiner 
aber sehr bestimmt geformter Koprolithen liegt; sondern worin aich 
auch der muskulöse Mantel mit ändern weichen Tbeilen in einer 
Vortrefllichkeit erhallen hat, die nirgends in dieser Art, selbst den 
Solnhoferscbiefer nicht ausgenommen, ihres Gleichen findet. Die 
Thiere sind zwar meist bedeutend zerrissen, einzelne Theile sogar 
in viele Stücken zerfetzt, aber vielleicht verschwand dennoch kein 
wichtiges Organ spurlos: der Dintenbeutel ist mit schwarzer Saepie 
erfüllt; der Schulp in weissen Kalk, zum Theil schimmernd wie 
Perlmutter, aber auf seiner Oberfläche rölhlich braun; die Mutkel- 
subttanz besteht aus einer lichlgraugelben Masse, die zwar erdig 
bröckelt, aber den Verlauf der Muskelfaser noch so vollkommen be
wahrt, dass derselbe zur Deutung der einzelnen Theile noch gut 
benutzt werden kann. Von einer Oberhaut, wie wir sie so trefflich
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bei Lol. coriareu« pag. 513 kennen gelernt haben, iit bia je tz t noch 
nicht* beobachtet worden. Ueber daa ganze Thier gibt O w a  fol
genden Auftcblui*.

Acht kürzere F üue und zwei längere Arme werden ange
nommen, doch lassen die Exemplare über die Arme nicht voll
kommene Sicherheit za, jedenfalls zeigen aber die Füsse nicht nar 
die vorherrschende Lfingifaaer, sondern in der Mitte zieht aich auch 
ein Kanal darch, welcher die Lage der Arterie und der Nerven be
zeichnet. Zwei Reihen horniger Haken sind ausser Zweifel, aber 
dieaelben liegen meist zerstreut in der Nachbarschaft ihres ursprüng
lichen Ortes. Einzelne darunter sind sehr stark gekrümmt Am Ur- 
sprangsorle der Füsse findet sich kreuzende Muskelfaser, und zwei 
schmale etwas gekrümmte Bänder mit Längsfaser bezeichnen die 
Ueberreste der Augen (fig. 4. fl). Unsicherheit herrscht noch über 
die Sparen des Trichters. Desto bestimmter die M tukelhaut des 
Mantels fig. 9. Es ist eine etwa messerdicke Schicht, auf der Ober
fläche («) glatt ond consistenter, and je besser diese sich erhalten 
bat, desto undeutlicher kann man darauf die Ringfaser wahmehmen. 
Die Schicht spaltet aich aber leicht, and im Innern (6) zeigt sich 
dann die Ringfaser deutlich. Es sind Linien von der-Dicke eines fei
nen Zwirnfadens, die dicht neben einander liegen, hin und wieder 
zerspaltet sich eine in zwei feinere, und namentlich steht öfter zwi
schen je zweien ein kurzes Ende von einem feinem Faden heraus. 
Seitlich erweitert sich der Mantel zu zwei Flossen, in denen ebenfall« 
starke Muskelfasern liegen. Unter dem Mantel liegt der Dintenbeatel. 
darüber finden sich Sparen von einem braunen Schulp, derselbe war 
breit, sehr dünn, und könnte vielleicht eine ähnliche Zeichnung wie 
Lol. simplex pag. 511 gehabt haben, doch sind meine Exemplare zu 
schlecht, und O wen sagt darüber nichts. Auch kennt man die Art 
der Verbindung dieses Schulpes mit dem darunter folgenden scheinbar 
concamerirten Kegel nicht, welcher nach Ovnoi’s Zeichnung und Be
schreibung daa letzte Unlerende des Thieres bilden soll. Dieaa ist 
Doch unter allen d u  merkwürdigste Organ, das wir mit O m m
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Phragmokonua (qQaypCs Zaun, »umos Kegel) tab .36 fig.7 
n. 13 nennen können, aber von einer Belemniten-Alveole wohl unter
scheiden müssen. Denn dieser Phragmokon hat eine messerdiike 
Hülle von weisser, höchst «artfaseriger, aber leicht cerstäubender 
Kalkmasse. Die Faser steht wie bei Belemniten senkrecht zur Axe 
de« Kegels. Unten an der Spitze ist die Hülle viel dickwandiger als 
oben, wo sie sich zuletzt mit schneidend scharfem Hände zu endigen 
scheint. Auch ringsum war sie nicht gleich dick, sondern sie ver
dünnt sich an mehreren Stellen bedeutend, und auf solchen Stellen 
laufen aussen sehr schmale kaum fadendicke Rinnen heraus. Da nun 
alle flachgedrückt im Gestein liegen, so brechen sie längs dieser dün
nen Stellen entzwei, die gebrochenen Ränder schoben sich th'eilweis 
auch übereinander, und je nach der Art der Zerdrückung können 
dann Stücke das täuschende Ansehen gewinnen, als wären liefe Längs- 
falten dagewesen. Trotz ihrer unbedeutenden Dicke zeigt die Hülle 
doch noch deutliche concenlrische Anwacbsringe, gerade wie bei 
Belemniten, aber die äussere Oberfläche ist rötblichgelb und dabei 
■o gleichartig glatt und unzerrissen, dass dieselbe wohl von einer 
Haut, aber von keiner weitern Kalkachicht eingekapaeit werden 
konnte. Oben scheint der Phragmokon sehr regelmässig mit flach 
convexem Rande zu endigen. Die bedeutendsten Schwierigkeiten 
macht die Ergründung der Katnmem. Bei erster Ansicht gleichen 
zwar die Querlinien mit ihren regelmässigen Abständen so vollkom
men den Scheidewänden einer Belemnilen-Alveole, dass man als 
Hyperkritiker erscheinen könnte, wollte man die Sache anders deuten. 
Allein bei der Wichtigkeit der Sacbe müsste dennoch ein unwider- 
sprnchlicher Beweis willkommen seyn, und dieser lässt sich bis jezt 
nicht liefern. Owbh hat zwar I. c. tab. 2 fig. 8 eine runde Scheide
wand mit Siphonallocb abgebilJet, doch diese stimmt von einer 
wahrhaften Belemnilen-Alveole ab, wenigstens ist nichl ausdrück
lich erwiesen, dass sie einem Phragmokon angehöre. An unserer 
Abbildung lab. 36 fig. 13 a siebt man unten an der abgebrochenen 
Spitze nicbt die Spur von Schlamm, die beiden Platten der Hülle
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liegen hart auf einaoder, e n t mehrere Linien höher stellt sich eine 
mit der Lupe sichtbare Schlamnaschicht ein, und diese mag sich wei
ter hinauf allmählich verdicken, denn oben erreicht der eingedrun- 
gene Schlamm über eine halbe Linie Dicke. Auf diesem liegen, bebt 
man die Hölle weg, aehr regelmäiiige Streifen, und zw ar iat die 
Lobenlinie achneeweiis, höchit fein, aber scharf sichtbar; sucht man 
aie aber weiter in den Thon hinab zu verfolgen, so lässt sich keine 
Spur ihres Verlaufes nach Innen wohrnebmen. An die Lobenlinien 
setzt sich nach oben ein scbmalrs, ebenfalls weisses Band, ea würde 
die Fläche seyn, mittelst welcher sich die Scheidewand an die Innen
seite der Hülle heftete (pag. 390). Hätte jedoch der Lobenlinie eine 
Scheidewand nach Innen entsprochen, so müssten die zertrümmerten 
Stücke in der Thonschicht zu finden seyn, und das ist bei meinem 
Eiemplare nicht der Fall. An einem1 ändern fig. 7 (im übrigen sehr 
schlechtem Exemplar) setzen sich an den sehr deutlichen convexen 
Oberrand des Phragmokon die Anfänge zweier schmalen aber sehr 
scharf abgesonderten Bänder an, die Händer dieser Bänder stehen 
ein wenig hervor, solcher Bandtrümmer finden sich auch viele unter 
der zerrissenen Hülle, sie sind fast eine Linie breit, auf einer Seite 
schwarz, auf der ändern mit einem gelbrolben Saume in der Farbe 
ähnlich der der Aussenseile der Hülle. Würde man sich also die 
Hülle auf der Innenseite mit solchen Bändern austapezirt denken, so 
würde das ungefähr Bilder geben, als wenn man von den Alveolen 
die Scheidewände bis hart an die Lobenlinie sich wegdächte. Ein 
solcher Kegel zusammengedrückl, würde in jeder Beziehung aussen 
einer zusammengedrückten Alveole ähnlich sehen. Meine Exemplare 
aind zu schlecht, als dass ich mit Bestimmtheit anstatt der Scheide
wände solche Bänder setzen dürfte, so sicher sich auch die Bänder 
beobachten lassen. Aber nehmen wir auch an, dass der Phragmokon 
gekammert war, so ist er dennoch keine Belemniten-Alveole. Schon 
der Winkel ist grösser, und vor allem lässt sich die Hülle nicht er
klären, denn zur Alveole gehört diese Hülle mit Bestimmtheit nieht, 
•ie müsst« also ein aus der Scheide des Belemniten mit herauagerja-
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lenrr Theil teyn, dem widerspricht aber nicht blot die Substanz, 
welche ganz ändert beichaffen Ul, alt die der nebenliegenden Scheide 
von Belemnitei Owenii, sondern auch die Form, denn et iit nicht 
möglich, dau Schichten mit lolcbem Winkel in der Baiii der Scheide 
Platz gehabt haben könnten.

Die Thiere gehören alio nicht den mit ihnen vorkommenden 
Belemniten an. Schon abgeaehen von allen ändern Gründen hätte 
der Bau dieier Belemniten tab. 36 fig. 19 zur richtigen Anticht füh
ren tollen. Denn die Fater der Scheide ist ganz der Faser der Phrag- 
mokonen entgegen, hart fast bis zum äussersten Rande hinauf, und 
auf der Innenteile telzl sich dann die weiise Schale der Alveole an, 
welche alt eine weitse zerbrechliche Schicht über den Rand der 
Scheide noch weit hinaus reicht, gerade wie bei den Belemniten de* 
Liaa (lab. 24 fig. 3). Alles das findet aich bei Phragmokonen nith t 
Mir scheinen diese nackten Cephalopoden von Christian Malford von 
den Acanlhoteulhii zu Solnhofen nicht wesentlich verschieden zu tein. 
Dau man bei Solnhofen den Phragmokon noch nicht gefunden hat, 
daran trägt vielleicht die achlechte Erhaltung der Bxemplare die 
Schuld, und wenn Owbn (I. c. tab, 6 fig. 1 k) wirklich die Spur einei 
Greifarmei gefunden hat, so dürfte auch in dieier Beziehung noch 
eine Uebereinslimmung sich in Zukunft erweiten. Aber wir finden 
auch im Liai noch eine dritte Analogie:

Onychoteuthi» conocauda tab. 36 fig. 6— 8. Auch dieser Iit 
mit Belemniten verwechielt worden, wie die Exemplare det Hrn. 
Dr. Kircbner in Bamberg und der Sammlung zu Kloster Banz bewei
sen , die man allgemein für Alveolen mit Dintenbeuteln gehalten hat 
(tiehe auch Hbrrx. v. Mbyer Palaeologica pag. 322). Dai Stück zo 

Kloiter Banz liegt im Slinkttein der Posidonienschiefer, die Scheide
wände gleichen zwar denen von Belemniten-Alveolen sehr, allein 
merkwürdigerweise liegl der nicht gut geformte Dintenbeutel zum 
Theil Innerhalb der Scheidewände, to dau  die obern Lobenlinien 
über den Dintenbeutel hinweglaufen; gerade to auch bei den Bam
bergen). Spuren von einer Scheide lind durchaui nicht vorhanden,
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auch sind die Biemplare ganz flacb gedrückt, and bei weitem nicht 
ao gut erhalten, aU die von Chkutiah M iu o id . Kaan man daher 
auch in dieser Hinsicht den direkten Gegenbeweis nicht fah ren , so 
hat au n  doch auch hier wieder einen rief stum pfem  'W inkel, ab 
er je bei wirklichen Alveolen vorgekommen is t  Deraelbe Winkel 
•nd die gleiche Unsicherheit in Beorlheilong der Scheidewände wie
derholt sich in den Potidonienschiefem von Plieubacb bei BolJ, aber 
mgleich kommen hier Theile de* nackten Thiere* mit vor.

Aaf tab. 36 fig. 6 sieht man unten den Phragmokon «ehr deot- 
Beh, aber von der Hüllentubslanz kann man durchaus nichts wahr
nehmen. Der mit vieler schwarzer Dinte erfüllte Dinteobeotel reicht 
bis ra r vorletzten Scheidewand hinab, and unter ihn  liegen noch 
Reste eine« «t«rk verdrückten Magen«, die ganz bi« zur abgebroche
nen Spitze hinunterragen. Obgleich man nicht mit Sicherheit die 
6pei«e de« Thiere« sa erkennen vermag, so kann doch darüber kaum 
ein Zweifel Statt finden, dass der Magen in der Mitte dea Phragmo- 
kons seine Stelle halte. Wenn da« aber der Fall wir«, ao könnte der 
Phragmokon unmöglich gekammert seyn! Aeusserst merkwürdig 
ist ferner eine in den schönsten Regenbogenfarben irisirende Haut, 
die auch unter die Lobenlinie des Phragmokon hinab geht. Es sind 
Schillerfarben, die bei einer schiefen Haltung der Platte besonders 
als Roth und Grün hervortreten, und den Farben des Colifori« im 
Glanz kaum nachsteben. Wegen ihrer Dünne ist es nicbt möglich,

1die Hüute in dem harten Schiefer in gleichmässiger Fläche bloszu- 
legen, man zersticht sie immer, auch liegen «ie vielfach gekrümmt 
fm Schiefer. Ohne Zweifel bildeten sie häutige Organe des Thieres, 
auch sieht man noch mit der Lupe runzelige wellig gebogene Streifen 
darauf, und höchstwahrscheinlich ist ihre mikroskopische Struktur 
noch erhalten. Ausser dieser Haut findet man gelbe Kalkplatten, 
«lellenweis mit sehr deutlicher Querslreifung, welche die Lage d a  
Muskelfaser andeutet Allein aus der Form kann ich nicht viel ma- 
«faeh, die obere ruderförmige Platte ohne Stiel hat scharfe Umrisse. 
Jkn4M*e der Dintenblase liegt eine Platte mit Krei«fa«er , die inan



«NTCBOTKÜTBIS COHOOAUDA. S31

für den Trichter halten könnte. Von Armen finden wir nichti Deut
liche«, nber desto bettimmter die Haken, welche wie die Flach- 
«chuppen in eine «chwarze kohlige Mns«e verwandelt «ind. Stammt 
■a« dem schwarzen Tafelfleins pag. 407 bei Plienibach.

Tab. 36 fig. 8 kommt au« demselben Schiefer. Der Pbragmo- 
kon iat hier «ehr deutlich, aber nach der Lage der sehr bestimmt 
geformten üintenblaae zu schliessen, iat das Tbier etwas au« dem- 
aelben herausgehoben, doeh bleiben auch hier noch Andeutungen 
vom Magen unter den Lobenlinien zu sehen. Nach oben endigt es 
in einem langen Kanal von gelber Kalkmasse, in dem mit Dinte ge
milchte Faeces stecken. Man meint den Dannkanal vor lieh zu ha
ben, der bekanntlich sich bei den Saepien etwas verdickt, ehe er 
weiter oben im Trichter mündet. Mit Dinte gemischte Faecei, die 
man schon an der Härte vom Schiefer unterscheiden kann, verdecken 
jedoch ofl die Theile, und machcn die Deutung unsicher, da man 
bei der Herausarbeitung gern da« Thieriiche schonen möchte. Auch 
hier fehlen die feinen irisirenden Häute nicht.

Tab. 36 fig. 14 von dem gleichen Fundort zeigt endlich einen 
vom Thiere ganz ahgefallenen Phragmokon. Schon der grössere 
Winkel beweist, dass es keine Alveole sein kann. Er schimmert, 
wie alle, ein wenig gelblich von Okker, und sind auch die Lobenlinien 
deutlich, so treten sie doch nicht in der Weise hervor als in den 
plattgedrückten Alveolen (tab. 36 fig. 12) derielben Schiefer. Hier 
tritt abgesehen vom schärfern Winkel die Lobenlinie ein wenig er
höht heraus und darüber findet sich ein kleiner vertiefter Streifen, 
welcher die Stelle scharf andeutet, an welcher sich die Scheidewand 
an die Alveo!enschale anheftete. Das sucht man an den Phragmo- 
konen des Lias vergeblich.

Es ist mir nicbt unwahrscheinlich, dass Bücklakd (Geol. and 
Miner, tab. 44") unter deo dort abgebildeten Dintenbeuteln einige 
hierhergehörige begreift, wie namentlich lab. 44" Gg. 3, allein die 
Sache wird aus der Beschreibung nicht ganz klar, die grossen der
selben gehören wohl ohne Zweifel zu den Loligineemchulpen pag. 503.
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Hätten die Befcmnilen einen Dintenbeutel gehabt, ao m tus es min- 
dealena auffallen, daaa unter den unzähligen E iem plaren , die der 
Liaa birgt, niemala die Spur. einer achwarzen Substanz aich findet, 
dieser Dinte, die doch allen Erfahrungen gemisa ao beaondera ge
eignet zu seyn scheint, aich zu erhalten. Bei den merkwürdigen 
Aufschlüssen, dea Liaa durch den Donau Main-Kanal unweit Alldorf in 
Franken waren im Sommer 1842 Millionen der bealerhaltenen For
men von Bel. acuariua und digitalia friach bloa gelegt, aber nirgends 
auch nur die Spur von Dinte, achwarze Gagatkohla genug, aber keine 
Dinte. Bei Plienabarh fördern die Arbeiter im Seegraaachiefer 
pag. 407 jährlich viele tausend Exemplare von Bel. paxilloaua her- 
aua, aie sammeln davon ganze Körbe voll, aber einen Dintenbeutel 
aucht man vergebens, während von denSäpien, wenn auch allea an
dere verloren aein mag, der Dintenbeutel gewiss überbleibt, daher 
liegen denn auch Säpiendintenbeutel häufig zerstreut im Schiefer, 
welche der Arbeiter nicht achtet, weil er aie nicbt verwerlhen kann.

Hätten also die Belemniten keinen Dintenbeutel gehabt (p. 392) 
und wäre auch daa von Owm beschriebene Thier kein Belemnitcn- 
thier, so haben wir noch einen dritten Einwurf zu widerlegen, der 
genommen ist von

Belemnit es semisiilcatus lab. 36. fig. 11. M ünstkr (Bemerk, 
zur nähern Kennlnisa der Belemniten 1830. tab. 1, fig. 15) hat darauf 
zuerst aufmerksam gemacht, und man hielt dieselben bialang unzwei
felhaft für Reste des kleinen Belemnitea hastalus pag. 4 4 2 , welcher 
tab. 29. fig. 30 abgebildet ateht. Auch ich kann daa Gegentheil nicht 
beweisen, unsere Figur ist */3 der natürlichen Grösse nach einer Hand
zeichnung eines Exemplara in der Sammlung des Hrn. Landarztes 
Hrbbülbiit. Doch hat man den Belemniten daran noch nicht beob
achtet, die Stücke mussten also von Belemniten abgefallen und ganz 
dach gedrückt aein. Der obere ungekammerte schildförmige Theil 
gleicht einer nach unten geöffneten Parabel, an der hauptaSchlich 
Längastreifen gesehen werden können; von organiacber Subatanz, na
mentlich von einem hornigen Schulpe, findet aich nichta. Für eine
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direkte Vergleichung mit Loligineeiuchulpen hat man daher nur den* 
h&chit vagen Anhaltspunkt der Form. Unlen treten Linien wie von 
Scheidewänden auf, die man allerdings als einer Alveole angehörig 
deuten kann, aber keineswegs deuten muss. Es scheint vielmehr nur 
ein unlen abgebrochener concamerirler Kegel gewesen zu sein, dessen 
äussere Schale sich auf einer der unpaarigen Seiten zu diesem ge
streckt schildförmigen Vorsprunge verlängerte. Zwar slimml der 
Winkel des gekammerten Theils mehr mit dem einer Alveole als eine* 
Phragmokons. Allein wenn einmal eine Species wie Onycholeuthit 
conocauda feststeht, wenn in den Schiefern von Solnhofen haken- 
armige Onycholeuthis gefunden worden sind, so müssen wir uns bis 
dahin alles entschiedenen Urlheils enthalten, bis nachgewiesen sein 
wird, dass diese merkwürdigen Reste nicht zur Gruppe der Conocau- 
daten gehören können. Bleiben wir aber auch bei der bis jetzt ge
wohnten Ansicht über diese Slückc stehen, so beweisen sie wei
ter nichts, als dass die Schale der Belemniten-Alceole oben 
nicht mit ringt geschlossenem Kreise, tondem mit einem ein
teiligen parabolischen Fortsatz endigte, der mit wirklichen Loli-  
gineenknochen nichtt weniger alt eine tichere Vergleichung 
zu ld ttt.

4. Unsicher bestimmbare Decapoden.

Indem ich einzelne Benennungen, die in Münbtbk's und d'Oa- 
nmnr’s Schriften zu finden sind, übergehe,, will ich nur noch im All
gemeinen auf Einzelnes die Aufmerksamkeit lenken:

1) Die rietigen Formen ron  Solnhofen, die 3 Fuss lang und 
einen Fuss breit werden, und sich so den grössem unter den lebenden 
sur Seile stellen. Namentlich sind daran die Querstreifen deutlich, 
welche die Muskelfaser des Mantels andeuten. Die Abdrücke zeigen 
die parabolische Form derSäpien, aber die Knochenspuren sind daran 
steta undeutlich. Uebrigens kenne ich sie nur durch flüchtige An
schauung. Im Senckenbergischen Museum zu Frankfurt findet sieb 
ebenfalls ein grossei Eiemplar von Solnhofen, Hu m . von Mevr»



n ran tu ea Leptoteuthia gigaa B u n  h i  pataeont. pag. € 3 9 ,  der 
dünne Scholp Ut darauf sehr deutlich, aber mit den Schulpe* der 
pfeilförmigen Loliginiten stimmt er nicht, m u  darf iha daher aach 
nicht mit dieaen zosammen Acanthoteolhi* nennen, riel eher würde 
er unter den parabolischen Loliginiten mit feinem Kiel pag. 5 0 2  aeioe 
Stelle finden. Graf Müwraa (Beiträge VII, tab. 8) gibt eine 3 Fon
4 V* Zoll lange nnd 6 Zoll breit« Abbildang, die mit dem Frankfurter 
Exemplar übereinatimmen »oll, er nennt aie Acantolenlhis gigantea. 
Die Figur iat zwar sehr unvollkommen, doch meint man auf der rech
ten Seile Federstreifen zu entdecken, die daa Exemplar ala« zur Seil* 
der bereits pag. 517 von Solnhofen erwähnten Tenuiearinaten stellt, 
womit auch die Dimenaionen atimmen würden.

2) Foasile Schulpe im Stinkitein  dea Liaa t  to n  Qhmätn 
tab. 35. fig. 5. Ich würde diese* Exemplar nicht anfübren, wenn 
daran nicht der schwarze Dintenbeutel in ganz beiooderm Grade er
hallen wäre. Zwar isl achon ein Theil der Dinle ausgelaufen, der 
Beutel iat daher nicht mehr ganz rund, aber auf seiner Oberfläche 
sieht man noch Hie Eindrücke kleiner Gefässe, und in die Dinte gehen 
weisse in Kalkspalh verwandelte Zellen hinein, welche man noch für 
die Zcllenhaul hallen möchte, in welcher sich die Dinle gesammelt 
hat. Oben wo der Hals des Beutels liegl, zeigt sich die Querslrei- 
fung des muskulösen Mantels in ausnehmender Deutlichkeit, sie ging 
hier über die ganze Breite des Schulpes weg, während weiter hinab 
die Faser sehr undeutlich wird, man kann kaum an den Rändern mit 
Sicherheit Andeutungen wahrnehmen. Aus dem Verlauf^ der Mus* 
kelfaser kann man sehr deutlich sehen, dass ein Theil der ausgelau
fenen Dinle in den Kiemensack hinablief, die meiste jedoch häufle 
■ich unmittelbar über der Mündung des Dinlenbeutels sn. Die im 
Bautet zurückgebliebene Dinle ist nicht blos ein wenig schwärzer als 
f l r  ausgelaufene, sondern die in Zellen cingeschlossenen Stückchen 
JpMr'.aind auch äussersl homogen, wie Gagat, während die ganze 

von diaaer einem feinkörnigen schwarzen Kalkspalh gleicht, 
MfhtMr mttSäuren braust/ sondern auch beim Reiben sehr stark
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bituminös riecht. Oben linki auf der aasgelaufenen Dinle liegt ein 
Fetzen mit «ehr feiner aber durch die Lupe sehr deutlich werdender 
Längsslreifung, auch sonst sieht man an ändern Stellen noch einzelne 
graugelbe Stücke, die einem geschickteren Anatomen Fingerzeige für 
die Deutung bestimmter Organe abgeben könnten. Von einer horni
gen oder kalkigen Schulpmasse kann ith nichts Sicheres entdecken, 
alles was Schulpartiges um und unter dem Dintenbeutel liegt, isl ab« 
gesehen von der Muskelfaserung einzelner Stellen eine gelb graue 
erdige Substanz, wie sie nackten Theilen eigen zu sein pflegt. Da 
aber der ganze Bau sehr gestreckt ist, so kann man das Thier doch 
wohl nur zu den Decapoden zählen.

S p irn la  P e r o n i i  pag. 49

soll nach den Berichten der Franzosen hier bei den Decapoden ihre 
Stellung haben. Schon Cuvier hat behauptet, dass ihre Schale ganz 
unter der Haut des Mantels stecke, und erst durch einen künstli« hen 
Riss herausgetreten sei (F£russac Cephalopodcs pag. 55), Blaiit- 
y i l le  (Annales fran;. et ötrangeres d'Anatomite et de Physiologie 
1837, tom. I, pag. 369) bestätigt diese Ansicht an Exemplaren, welche 
Lrclanchbr und Robkht todt und ohne Kopf auf dem atlantischen 
Ocean aufßjchlen. Der Mantel ganz nach Art der Decapoden ge
baut, endigte oben dreilappig, halle ganz unten jederseits eine kleine 
halbkreisförmige Flosse, etwa wie beiSaepiola. Hinten unten in dem 
comprimirten Theile des Rücken steckte die Schale ganz von einer 
feinen Haut umgeben, die Röhre krümmte sich nach oben hinauf, s6 
dass das Thier zur Schale ganz dieselbe Stellung halte, als der Nauti
lus. Aber eine Wohnkammer war nicht vorhanden, sondern die Haut 
der Kapsel schwingt sich in die Concavität der letzten Scheidewand, 
von wo aus dann der Sipho hinabgehl. Die Schale sitzt also frei in 
der Kapsel, vollkommen von den Eingeweiden abgeschlossen, wie die 
Sipienknothen. Zwei Kiemen, ein rings geschlossener Trichter und 
eine Dintenblase wurden naebgewiesen. Daher wird auch die flg. 5. 
a  tab. 466 io der Encyclop. melhod. richtiger sein, als unsere tab. 3.
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ig . 3. a tm  t m k i  eaOefcaU. Nach jeaar hat daa lU er  3 Sagen 
A im  a d  8 U tere R n c a ii SMfripba. b r iB o ic U a  iaA lk - 
w w  1846 Nro. 989. pag. 1050 iat aaefc kd K cn eeM  wieder 
eia T ifliliiüga Eiwpbr irfp fach  werde*. DmÜ ia d  Ce Warfe 
I n m ’i  (Amboinbcfar Raritälew tTwrr tttu rtii m  M ü u b  p. 18] 
a n  freSch sieht in IMhiij; za bringca: .ea U t a  fieae Partfcini- 
ehen io ihrer ftrdenlen Kammer eia n h lrin irto  liie r  j »  Bb- 
wobner, dieie« hänget «ich mit einem danaea acfcoaalea Dara. welcher 
durch das Thier nnd zugleich dareh die Oeflaong der erateaKaamer 
dorcbgehet, an den Klippen an, nnd sitzet daran fest. Weaa aon «■ 
Nordwind die See in eine angestümme Bewegung setzet, ao werden 
«ie von den Klippen herantergeichlagen, and da« iit die Ursache. das« 
«ie allezeit an der Mündung abgebrochen «ind. Die «pitziga Domes 
bleiben hingegen an den Klippen feaUitzen, and «ind nach ao ateil 
daa« man die Füsse verwandet, wenn maa darauf tritt*. I m v a  war 
also der Ansicht, dass die Thiere eine Wohnkammer hatten.

B. O c t o p o d e n .

Sie zerfallen in zwei merkwürdige Eilreme: die einen  «ind 
nackt and haben nicht einmal mehr einen innern Knochen wie die 
Decapoden; die ändern sitzen dagegen in einer dünnen zerbrech
lichen, aber ungekammerten Schale, nnd scheinen insofern wieder 
einen Anschlusipunkl an die beschallen Cephalopoden za bieten. Die 
Hauptform der letztem bildet die seit alten Zeilen berühmte

1. Argonauta argo Linn. 

tab. 36. fig. 15.

Die Schale ist nur papierdick, daher Papiernautilus genannt, 
aber glasartig mit nicht bedeutender Elasticitäl. Wellig gerippt, was 
aussen Hippe bildet innen Furchc: die Rippen zerspalten sich 1 bi»
2 mal unbestimmt, und endigen in der Rütkenkanle piil einem ziera- 
llab tpitaan Stachel, dem auf der Innenseite eine «tumpfe Grube ent'
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spricht. Aut dem etwas breitlichen Kiele korrespondiren die Stacheln 
im Alter genau, und dann liegt dazwischen eine verdickte Rippung, 
nur in der Jagend findet die Correspondenz nicht Statt. Die Win
dung beträgt mehr als einen Umgang, stumpf ist der Anfang, und dem 
entsprechend nimmt Höhe and Breite schnell zu. Es ist kein Nabel 
vorhanden, aber die Umgänge liegen auch nicht auf einander, sondern 
der letzte Umgang erbebt sich da wo die Naht liegen sollte, in einer 
freien excentrischen Spirale. Die zerbrechliche Schale Wurde aber 
nur wenig Halt haben, wenn sie nicht in dieser freistehenden Linie 
bedeutend verdickt wäre durch eine Schmelzlage, welche das Ansehen 
hat wie der äussere Schmelz von Cypraeen. Aber der Schmelz greift 
nicht weit über die Schale weg, wird in der Mitte des Umgangs am 
dicksten, am äussersten Ende bleibt nur wenig. An ändern Theileti 
der Schale lassen sich Andeutungen einer Schmelzsubstanz nicht mit 
Sicherheit aufTinden. Die Anwachsstreifen sind im Grossen regel
mässig, im Kleinen jedoch an einzelnen Stellen etwas verworren. Sie 
folgen dem Lippensaume, springen also auf den Seiten des Umgangs 
Hachbauchig hervor, in der Rückengegend biegen sie sich dagegen 
itark nach hinten, und machen auf der Kielfläche eine markirle Aus
buchtung. Auch unter dem Schmelz in der Nahllinie sieht man den 
Verlauf der Anwachsstreifen, sie machen hier einen starken schmalen 
parabolischen Vorsprung nach vorn, der sich aber bei ausgewachsenen 
Individuen am Lippensaum wieder ausgleicht. So dünn die Schale 
auch sein mag, so besteht sie doch, wie d'OniioKY schon richtig er
kannt hat, aus zwei gleich dicken Schichten, die durch eine matte 
weisse Lamelle von einander getrennt werden. Es isl noch nicht 
ganz entschieden, welche Organe des Thiers diese Schale bilden, allein 
aus dem Bau muss man wohl schliessen, dass sie von zwei Seilen 
wächst. Wenn die Schale an einer Stelle durch mechanische Ver
letzung bei Lebzeiten des Thiers Löcher bekommt, so heilen sie von 
der Innenseite aas, es scheint also diesen verharnischten Theilen die 
lassere Schicht zu fehlen. Färbe zeigt die Schale nur am Anfänge 
dea letzten Umganges in der Kantenregion des Rückens. Es ist eine

35
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dünne Schicht von Schwarzbraun, welche sich aber mit dem Messer 
leicht abschaben lau t, alio nichl in die Kalksubtlanz eindringt. Han 
wird hier onwillkührlich an die schwarze Schicht von Nautilus ppm- 
piliu* erinnert mit der auch abgeieheo von der Lage die Beschaffen
heit der Substanz grosse Aebnlichkeil hat, nur da» sie bei Argonaut* 
unbedeutender iit als bei Nautilus.

Das Thier (P rot R a pp , Naturwissenschaftliche Abhandlungen. 
Tübingen 1826 pag. 66 tab. 2 fig. 1) ist ein Oktopode, die Arme 
mit zwei Reihen ungestielter Saugnäpfe ohne Hornringe itod  so der 
Basii zu einer Scheibe verwachten, aber nur die drei vordem  Paare 
endigen als feine Fäden, das hintere viel dickere Paar ist dagegen 
auf der von den Saugwarzen abgekehrten Seite mit einer H aut ver
leiten, in der Form einem Ruder gleichend, indem sic an der Wur
zel des Armei schmal beginnt, uud nach der Spitze hin sich mehr 
erweitert. Im Centrum der Saugseheibe ragen die hornigen Schnäbel 
heraus. Ueber die sebr grossen Augen geht die allgemeine Haut
bedeckung weg. Der Kopf hängt, wie bei Octopus, unmittelbar mit 
dem Sack des Leibes zusammen. Der Trichter vorn zeichnet sieb 
durch seine bedeutende Länge aus, jederseits an der Basis findet lieb 
wie bei Decapoden eine Knorpelgrube, in welche ein Knorpelzahn 
auf der Innenseite des Sackes passt (bei Oclopui nicht vorhanden). 
Ausserdem ist in der Medianlinie auf der Innenseite des Sackes ein 
Ligament, welches den Sack an die Eingeweide befestigt, so dass 
jede der Kiemen wie bei Octopus io einem besondern Sack lieg t Der 
kleine Dintenbeutel enthält eine dunkelrothbraqne Farbe. O er Sick 
hat seine Flossen, gewöhnlich fehlen ihm auch die Rippungen der 
Scbale, doch verengt er sich unten nicbt nur bedeutend, sondern 
krümmt sich auch sichtlich nach der Rückenseite um. Die Oberhaut 
mitbraunrothen Punkten (Chromophoren) bedeckt. Ein innerer Schulp 
jpkht vorbanden.

.. Das Thier schlottert in der Scbale, und scheint wie der Säpien- 
damit ohne alle festere organische Verbindung zu sein. Zieht 

|  gfti.Tbiflr zurück, se finden die Arme noch zwilchen Mantel und



Schale den gehörigen Platz. Ja die Knoten in den RAckenkanfen 
«otlen nach Montpokt (Bufpoit, Auigabe von Sonnini Mollusques III. 
pag. 233) von den Saugnäpfen der geflügelten Arme entstehen, die 
■ioh beim Rückziehen dahin umlegen. Die Eier trogt da« Thier in 
der Schale mit (ich, lie hängen an der Spitze der Schale und nehmen 
den innenten Raum ein, wohin da* Thier nicht hinabreicht. Ohne 
Zweifel slebl daa Thier zur Schale 10, dass der Trichter über den 
Kiel «ich hinauslegt, daher die Auabuchlung der Anwachsslreifen auf 
dem Rücken, die genau zur Form dei Trichter« passen. Auf der 
Hinterseite schlägt e* die grosten Segelarme hinab, die Schale ist 
daher hier passend ausgebuchtet, die dicke Emaiilage dient nicbt 
blos zum kräftigen Stützpunkt, sondern hindert auch am Einsehnei- 
den in die Haut, denn auf dem schneidenden Lippensaume können 
die vordem Paare der Arme deshalb offenbar nur leicht spielen. Kann 
man auch poch nicht mit Sicherheit die Theile nnchweisen, wekhn 
die Sehalc bilden (gewöhnlich sieht nmn die Flügelarme als die Bil
dungsorgane an), so isl es doch wohl über allen Zweifel erhoben, 
d m  dieselbe ihm angehört, obgleich das Thier im Ei noch keine 
Kalkschale zeigt, weil diese sich erst nach dem Auaschlüpfen des 
Jungen kalkig zu bilden beginnt. Die Argonaute findet sich fern von 
den Küsten auf hoher See, wie schon die Dünne der Schale beweist, 
die an den Küsten zerschellen würde. Da sie das Aliltelmeer bewohnt, 
•o war sie dea Allen sehr wohl bekannt. Aber sie hieas Nautilus.

Aristoteles (bistoria animalium edit. Subneisbr Ion». 2 pag. 131) 
sagt davon: Endlich gibt es noch andere zwei'Polypen in Muichela: 
der eine davon heisst Nautilus. Seine Schale gleicht einem bohlen 
an den Seilen geöffneten Peclunculus. Er weidet öfter in der Nach* 
barsebaft der Küste, weshalb er von den Wellen aufs Land geworfen 
«rird, wo die Schale, welche ihn umgab, abfiillt. Man fängt ihn da, 
doeh slirbt er auf dem Lande. Der andere sitzt in seiner Schale, 
wie in einem Schneckeohnuie, gebt niemals au« demselben heraus, 
tondero hängt ihr wie die Schnecken an; manoicboial jedoch alreekt 
er die Arme he rau*. Weiter I. r. pag. 422 heilst es : aus dem tief-
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•len Meefeagtande «ich erbebend schifft er aaf der Sassersten Ober
fläche einber. Er kommt mit umgekehrter Schale herauf, tbeilf an  
leichter hervortaachen, theils am leer fchiffen ta  könne D. Denn 
oben angekommen kehrt er die Schale um. Er bat zwischen den 
Armen eine AK Gewebe, ähnlich der Haal «wischen den Fingern der 
Schwimmfüsse, aber dünn and spinngewebearlig. E r  bedient (ich 
derselben bei wehender Luft als Segel. Als Steuerruder lasst er 
dicht daneben die Arme herab. Verscheucht taucht e r u n te r, indem 
er die Schale mit Meerwasser füllt. Wie er erzeugt wurde and ob 
die Schale mit ihm entsteht und wächst, ist noch nicht genau ermit
telt. Auch das weiss man noch nicht, ob er ohne Schale fortleben 
könne. Pmnius (histor. nal. lib. 9. cap. 49) hörte von Mutian, dass 
im Proponlis ein Segelfisch lebe, der sich in eine Muschel setze, am 
sich mit Schiffen zu vergnügen* Bei stiller See senke er die Flügel* 
füsse (palmula) herab, und schlage damit, wie mit Rudern. Wenn 
aber ein günstiger Wind einlade, so strecke er sie als Steuerruder 
aus, indem er die Mundscheibe (sinus buccarum) der Luft entgegenbreite.

Bis heute weiss man noch nicht genau, was an diesen Erzäh
lungen wahr sei; gewöhnlich nimmt man an, dass die geflügelten 
Arme sich an die Schale eng anschliessen, um dieselbe zu halten. 
Dann könnten sie freilich nichl als Segel dienen, wie Aristoteles be
hauptet. Dagegen leuchtel mit Bestimmtheit hervor , dass diess der 
eigentliche Nautilus der Alten sei. Daher nennt ihn auch R ra m u s  
in der Amboinischen Raritätenkammer Nautilus tenuis et legiLimus 
im Gegensatz vom gekrfhimerten Indischen Nautilus major sive crassus. 
Belon (de Aquatilibus lib. II. pag. 380) soll der erste gewesen sein, 
welcher den Perlnautilus (Cochlea margarilifera) als den N autilus alter 
des Aristoteles bestimmte. Freilich sagt Aristoteles über diesen zwei
ten zu wenig, als dass man ein sicheres Urlheil fällen dürfte, daher 
hälle billiger Weise die Argonauta den alten Namen Nautilus davon 
tragen sollen. Allein trotz R ondoletius (de TeHaceis lib. II. cap. 28. 
fceyden 1554), der in dieser Hinsicht schon die Deutung des Bblo* 

IMftlt, hat der Indische den Ruhm davon getragen.



o cT o rv s. 941

Die Indiicba ArgonaoU, welche R o tb iu b  zuerst abbildet, hat 
Shaw Argonauta tuberculata genannt, weil hier noch die Rippen 
mit Knoten bedeckt aind, in welche aich die Saugwarzen der 6 un- 
geflügellen Arme beim Zurückziehen legen tollen (Moktfort I. e. III, 
pag. 316). Dieie Erklärung verdient beaondere Beachtung, weil 
man auch veriucht werden kann, die Knoten der Ammonitemchalen 
in ähnlicher Weite zu deuten pag. 153 (v. Buch über Ammoniten 
pag. 15).

Fouile Argonauten kennt man nur im Tertiaergebirge. In den 
blauen Tertiärmergeln von Cornigliano (Piemont), in den Sub- 
appenninenmergeln von Aiti, und lelbit in dem Mittlern Tertiärgebirge 
der Superga bei Turin findet lieh Argonauta hian» Solander (nitida 
Lnc.), lie iit zwar kleiner all Argo, aber lonit lebr ähnlich. Dieie 
hiam lebt zwar noch, aber nicht im Mitlelmeer, londern in dem 
warmen Gürtel dei Atlantiichen und Indiichen Oceani. E i gilt alio 
auch von dieser Muschel, was wir vom Nautilus imperialii p. 57 be
haupteten: lie ist zwar noch nicht von der Erde verschwunden, hatte 
aber zur Tertiärzeit eine grössere Verbreitungszone nach Norden. 
Auch im Tertiärenkalkiteine in Podolien soll eine Vorkommen, siehe 
Pdbch Polen's PalaeonL pag. 165.

Lange hat man gemeint, dass Bellerophon zu den beschälten 
Octopoden gehöre, inden iit man neuerlich mit Recht davon abge- 
kommen.

2. O c t o p n s  L m c k .
Poljrpus Aristoteles.

Der berühmte Polyp der Alten. Ein kugelförmiger Sack ohne 
Flossen (lab. 36 fig. 17), mit welchem der Kopf hinten in glatter 
Verbindung stehL Um don centralen Mund liehen 8 Arme verhält- 
niiimänig länger all bei irgend ändern Cephalopoden, und mit zwei 
Reihen Sangnäpfen bedeckt. Die nngeitielten Saognäpfe haben zwar 
keinen Knorpelring, lind aber lehr tief nnd mit viel Moikelfaier um
geben, ao dau  iie äunerit feit haften. Aiuierdem breitet lieh noch
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zwischen dfcr Btrii der A m t Sine Haot ad«, die ihneü ala Bewegungs
organ ditnt. Der Kieroentfeck n t bh)t in der Afedimtebene dureft 
eine Haut an die Wattd der Eingeweide befestigt, e t fohlt alio der 
knorpelige Haftapparat. Die DintenMaae iit kleiner sl« bei SSpiee, 
und liegt mitten aber frei in der Leber. Die Thiere aind dummdreist 
kommen an den Menschen heran, werden daher Mfcr toq Badende« 
gefürchtet. Feltige Küsten lieben lie zun» Aofenthalt, wo aie tici 
paarweit (ein Männchen nnd Weibchen) in Löchern verbergen md 
ihrem Raube nacbgehea. Baafen von Mdtcbeln, Kreb« schalen uwdFitch- 
rötlfen verratben dat Neil. Wegen ihrer Mordtat! vergleicht nun  ai* 
mit Tigern und Katzen (daher auch Seekatze genannt), auch wie 
dieie zeigen sie eine grölte Zähigkeit dei Lebens. Znweilen aoHeh 
tie aogar Beule auf dem Lande tuchen. Octojm» vulgaris  heint 
die gewöhnliche Speeist im Mittclmeer und an der Normannische« 
Küate. Einer grotten Spinhe ähnlich tpannt lie mit ihren Arroea 
10 F u n , während Körper und Kopf zutammen noch nicht 1 Futt 
LSnge erreichen. Nur wenige Thiere vermögen daher anf die Phan
tasie des Menichen einen solchen Eindruck zu machen, ala dieier 
Vielfuss. P l i n i u s  (hist. nat. lib. 9  cap. 4 8 )  erzählt von einem aokheft 
Ungeheuer, welches T r e b i i t s  N ig e r  zd Caileja an der Meerenge von 
Gibraltar beobachtete. Es kam Nachts auf das Land, um die offenen 
Fischteiche za plündern, bl« die Hunde es endlich aufspürlen, tmdei 
kaum mit vielen Dreizacken getödtet werden konnte. Der Kopf war 
to gross als ein Fass von 15 Eimer (Amphora), die BO Fusa langen 
Arme konnte man kaum umklaftern, und die Saugnäpfe fassten eine 
Urne (*/a Eimer). Ein als Seltenes Wunder aufbewahrter Ueberrest 
wog 700 Pfd. Der vielgereitte M o jiT fo h t ( B u f f o »  de Sonnini Moll, 
tom. II. pag. 271), welcher mit Vorliebe aber auch Leichtgläubigkeit 
diesbn Gegenstand behandelt, gibt die Abbildung einer Votivtafel 
tua der St. Thomascapelle zu St. Malo, wo ein riesiger Polyp mH 
teilten Ahden die Malte eines Sklavenschiffe umschlingt, dai toeben 
hfciksriff steht, ah der Afrikanischen Küste Angola die Anker zu 
ItafeflNl «ber trdt« dbr Anker konhM die Mannschaft dat Schiff kaom
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vor dem Untergänge retten. W ai an dieien Geschichten Wahret 
Mi, läiit sieb zwar bis jetzt nicht mit Sicherheit ermitteln, jedenfalls isl 
aber Ueberlreibang dabei Dennoch haben in frühem Zeiten die 
meisten Naturforscher daran geglaubt, and es kommen Angaben vor, 
die auch heute noch Beachtung verdienen.

Unter den Fossilien hat sich bis jeUt noch nichts Dahingehöriges 
gefunden. Auch dürfen wir von vornherein nur wenig Aufschluss 
erwarten, da sie durchaus aus Fleisch bestehen, höchstens Hegen in 
den Hfinlen einige Knorpel, nirgends festere kalkige Organe.

Aristoteles unterscheidet noch eine 'EXidtivri mit einer Reihe 
Ssugnipfen an den Armen, nnd Btarkem Moschusgeruch. Man bat 
eine Zeit lang gemeint, dass ihre Dinte den Hauptbestandteil der 
chinesischen Tusche ausmache, da tie ja auch einen Moschusgeruch hat.

Zwei f e l haf te  Cephalopodenres te .
Rhyncholithes Faure-Biguet. 

p i 'n ot Schnabel,

Sie haben eine Schnabelform, lassen sich daher bei allen Unter
schieden doch wohl nur mitSäpienachnSbeln in Vergleichung bringen, 
obgleich auch eine Verwandtschaft mit Schnäbeln von Schildkröten 
nicht übersehen werden darf, besonders in Beziehung auf die Käu
fliche. Die Substanz erscheint mehr knochig als kalkig, und häufig 
ist die Rückenfläche von einem mit Bitumen stark ichwarzgefärbten 
körnigen Kalkspath bedeckt Dieies Bitumen verhärtet sich auch 
ohne Kalk, und sieht dann eben so kohlschwarz wie die Säpie der 
Dintenbeutel aus, allein verwechseln kann man es damit nicbt, denn 
cs ist viel weicher und oft noch theerartig schmierig. Solches Berg- 
theer kommt auch sonst in kleinen Nestern in bituminösen Kalksteinen 
vor, bat daher einen ganz ändern Grund als die fossile Dinte. Man 
muss dasselbe vielmehr für ein^thierisches Oel ballen, und es ist 
sehr zu warnen, dass wenn es sich in Kammern von Cephalopoden- 
Schalen findet, man nicht gleich meint, die darin gesessenen Tbiere 
bitten einen Dintenbeutel gehabt
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Unter dea einaeloeo Species findet eia ausserordentlicher UoIm- 
schied Statt, so dass aie von sohr verschiedenen Thieren benOhm 
müssen.

1. Rhyncholithe» a tirostrit tab. 2 fig. 5  a n d  tab. 34 fg. 
1 0 — 12; ScBLOTisn Beiträge tab. 29 fig. 10; f i m i - i m «  d'Ou 
Ann. dea Scienc. n a t V (1825); Z m a  37. »; Concborbynchat tr- 
natu* Blaivv. Belemn. tab. 4 fig. 12. Schon B u n r a u o i  aaBnte A- 
•eiben Sepiae rostrum, Schlotbkh bildet sie als Lepadites ab, gitt 
ihnen aber den bezeichnenden Beinamen „ Vogelacbnabel,“ den m 
verstümmelt allerdings amserordeotlich gleichen. D enn wir baba 
oben eine von der Spitze nach hinten allmäblig b re ite r  werdeade 
Firste, mit einer erhabenen Mittellinie. Von le tz te re r  geben idid 
nach aussen und vorn kurze Hippen, wodurch die ganze  Firste fette’ 
artig ge streift erseheint. Auf der Hinterseite iat der Schnabel zer* 
rissen, nur unten die Kieferregion endigt hinten m it eioem rundes 
scheinbar scharfen Umriss Fig. 10. Auf der KaaBSche (tab. 2 fig. 5 b 
und tab. 34 fig. 11 b) stehen sebr markirte schiefe Q uerrippen, die 
wie Zähne gewirkt zu haben scheinen. Je mehr die Exemplare abge
rieben sind, desto glatter wird die käufliche, es kom m en sogar gasi 
glatte 9lücke vor, auf diesen sieht man dann die Anwatbstlreifes 
sebr deutlich, sie gehen schief concentritch der Oberfläche parallel 
(lab. 34 fig. 12); in der Jugend mussten also die Schnäbel gaoi 
dünn sein. Die Kauflächensubstanz unterscheidet aich übrigens ziem
lich gut von der des Oberschnabels, namentlich ist sie leichter zer
störbar, daher findet man sie selten vollständig, zumal aussen. Sie 
stülpt sich aber in Form einer Kaputze vorn über die SchnabelspHie 
um, daher ist ihr Aussenrand vorn verbrochen (tab. 3 4  fig. 11 a), ei 
bleibt auf dem Gestein der Gegenplatte sitzen. Graf M ü n s te r  (Bei
träge I. tab. 5 fig. 4 u. 5) bat aus solchen vollständigen Exemplsrtn 
eine besondere Species Rh. duplicatu» gemacht! Wie bei Säpien 
so sind die Schnäbel euch nur in der Vorderhälfte dick und kräftig, 
hinten gehen sie allmäblig in oine ganz feine Lamelle a a s , von der 
auf dem Gestein nur der Abdruck bleibt .(fig. 10 und 1.1 a). Da die
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Lamelle leicht durch Druck leiden musste, so kann ein oberfläch 
lieber Beobachter durch allerlei bizarre Figuren leicht getäuscht wer
den. Dazu kommt nun noch die schwarze Substanz, welche-nicht 
selten die ganze Oberfläche bedeckt, sich über die Umrisse bin aus
zieht, und die Unsicherheit vermehrt. Bisher bat man nach d'OitBioNY’s 

Vorgang den Aviroslris zu den Rhyncholilhcn ohne Kaputze gestellt, 
allein solche gibt es gar nicht, wenigstens habe ich mich von dem 
Mangel einer Kaputze noch an keinem Exemplare mit Sicherheit 
überzeugen kOnnen. Da bei den Schnäbeln des lebenden Nautilus 
(tab. 2 fig. 1 bc) ausser der Kapulze auf der Ka>i(läche ebenfalls 
Streifungen Vorkommen, so darf man die fossilen wohl für Schnäbel 
des Nautilus bidorsatus png. 54 hallen, mag auch ihr Vorkommen 
einige Schwierigkeit machen. Sie finden sich nämlich in Würlemberg 
oben auf der Gränze zwischen Muschelkalk und Lettenkohte ziem
lich häufig, während man daselbst einen Nautilus niemals zu Gesicht 
bekommt, wohl aber bald darunter Ammonites nodosus. Ebenso 
verhält es sich im Muschelkalk zu Laineck bei Bayreuth, wo sie un
gleich zahlreicher als die Cephalopodenschalen Vorkommen sollen. 
Die Französischen stammen von Rehainvillers ohnweit Luneville.

Wenn es Cephalopodenschnäbel sind, so müssen natürlich 
zweierlei Formen sich vorfinden: Unter- und Oberschnabel. Im 
Allgemeinen kann man auch schlankere (lab. 2 fig. 5) und stumpfere 
(tab. 34 fig. 11) Schnäbel wohl unterscheiden, jene würde ich für 
Oberkiefer, und diese für Unterkiefer halten. Freilich kommen aut- 
serdem noch manche andere Unterschiede vor, die sich besonders anf 
der Kaufläche finden, denn in Beziehung auf diese gleichen nuc 
sehr wenige einander vollkommen.

11. Hhyncholithes hinindo tab. 2 fig. 4, lab. 34 fig. 13 — 15; 
Faure Biguet, Zielen 37. 3; Münster, Beiträge I tab. 5 fig. 6 — 10. 
Bs ist dieses ein zweiter von dem aviroslris gänzlich verschiedener 
Typus, der sifih von «llen Analogieen lebender Formen bei weitem am 
meisten entfernt. Der Vorderlheil, wo sich die Kaputze erhebt, ist 
ganz massiv und am besten erhallen, nur die plöUlich dünn werden
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den Hlnterrinder der Kapatze aind ite ti itr i iW b M . Die P in te  iit 
gleit und gleicht auf der Hinterteile einem etwa« aufgekrinmntea Ke
gel. Die KaaOidie fig. 13 ist vollkommen roaitiv, von der GetUtt 
einet Kreozea, worauf tich ein kreurfarmiger W o b t e rb e b t  SoweM 
die Kapatze geht Iit der Rand der Kaoflftcbe geatreift, d ie  Vorder- 
apitse aber ao atampf, data daa Garne nor entfernte Aehnlichkeit mü 
einem Schnabel bat. Soweit der maaaive Knochen. Nun findet rieh 
aber ferner ala zarte Fortaetzmg dea abgebrochenen Hinterrandea dat 
Kanfläche im Gestein eine dünne Lamelle, deren Umriss i>ei veradM- 
denen Exemplaren zwar sehr verschieden atufällt, d e r ab er offenbar 
eine Verwandtichaft mit aviroitris begründet (fig. 1 4  n. 1 5 ), denn 
et iit die dünne Fortsetzung, in welcher alle Cepbalopodenacbnlbel hin
ten endigen, und die aich nur als verdrückter Abdruck auf dem  Gelten 
erhalten konnte. Wir finden auch hier den achwarxen Kalkapath, wel
cher ilch gern all zellige Maiae in dem hohlen Raume un ter dem K>- 
pntzenrande feilsetzt, oder wohl gar ala Erdpeeb die ganze Oberfli- 
cbe dea Knochena bedeckt. Der hirondo lat im Muachelkslke Schwa
ben! viel seltener all avirostris, dagegen kommt er zu Laineck und 
Rehainvillert häufiger vor. Die sichere Deutung macht Schwierigkeit: 
gewöhnlich aieht man tie als Schnäbel dei Nautilua an, allein wenn 
avirostria dem Nautilui angchürt, und dafür aprechnn die Analogieen 
mit Lebenden viel mehr, so kann hirundo kaum zum Nautilua gehören, 
ao bedeutend aind die Verschiedenheiten. Dennoch lat eg grade die- 
ter Typus, welcher sich auch in der Juraformation wieder findet. 
D 'O bbiony (Pallont. terr. jurasi. pag. 163) behauptet gradezo, 
dasi der

■ Rhyncholithes giganteus tab. 34 fig. 2 ; d’Orbig. 4 0  aua dem 
obem Oxford vom Pointe du Ch£ bei La Rocbelle zu dem dort mit 
vorkommenden Nautilus giganteus d’Orb. 36 gehöre, für welche Yer- 
mulbung die pasiende Grösse beider spricht pag. 57. Hin Blick aaf 
die Fignr zeigt die vollkommene Analogie mit der Form de* birando: 
<1* groaae Kaputze mit verbrochenem Hinterrande; die glatte Firste, 
M M N aich bi gebogener Kegelfonn an die Maate dev Kaputze an-



•chmiegl; dl« compakte kreuzförmige Käuflich« mit erhabenem Mit
telwulst, «ind Beweise für die Verwandtschaft.

Rhyncholithes Voltxii Römer Ool. tab. 12 flg. 13 ist ein zwei
ter aoa dem Coral rag bei Hoheneggelsen. Er hat den gleichen 
Typus als gigBnleus, ist aber verhällnissmässig schmalcr, und hat 
auf der Käufliche einen scharfen schmalen Millelwulat. Einen höchst 
ähnlichen hat d'OnnranY in derri "Eisonoolilhe von Modtiebb gefunden 
(terr. jur. 39. 3 ) ,  auffaHenderweüe wird hier der Hinterrand der 
Kapotze unterbrochen gezeichnet. D’Obsiony nennt ihn gradexo 
„Bec du Nautiles Hneslus Sw.“ , weil dieser in denselben Schichtea 
mit vorkommt.

Auch Merian (Bronns, Jahrbuch 1837,p, 727) bat einen Rhyn- 
cholithes acuminatus in den Eisenrogensteinen beim Bubendörfer 
Bade (Basel) gefunden. Ich habe in Würtemberg noch nie Derarti
ges gesehen. Aufrollen muss es mindestens, dass in Schichten, wie 
Lias a, wo der Nautilus aratus so häußg ist, sich niemals Spuren sol
cher Schnfibel gefunden haben, und jedenfalls sind die Gründe nicbt 
stichhaltig, warum man gerade hirundo für Naulilusschnäbel halten soll, 
und nicht den aviroslris. Es fehlt hier offenbar noch an Thalsachenl

3. Rhyncholithet acutus (ab. 34 fig. 16 — 19; Blainville Be- 
lemn. 5. 22. Es ist ein dritter Typus, weit her den hirundo mit wahr
haften Saepienschnäbeln zu vermitteln scheint. Wir haben zwar auch 
hier wieder eine ähnliche Kaputze. Allein die Käufliche derselben 
spitzt sich m ch vorn stark sdmabelartrg zu, krümmt sich und die 
ganze Masse wird bei einzelnen so dünn, dass man hier von selbst 
auf die Vergleichung mit der Schnabelspitze einer lebenden Saepie 
geführt wird. Die Firste hinter der Kaputze Gg. 19. b. isl sehr kurt, 
ihre Oberfläche hat die Form eines gleichschenkligen Dreiecks, das 
seine Spitze nach oben kehrt, die Schenke) des Dreiecks sind öfter 
dick angeschwollene Linien. Wegen der Kürze der Firste kommt es 
oft vor, dass der HlnlerTaod der Kaputze mit dünner Lamelle sie ganz 
bedeckt, Gg. 16. b., zwischen Firste and Kaputze liegt aber immer 
«ine dünne ScMammaehichl, zum deutlichen Bewerte, 4 w  die ver
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drückte b a d e  4er Kaputze d n r f liegt. Die KmmfLAdtr hat io ia  
Medianlinie yorn eine erbabeae Urne, hintea «ine echmalr F U tk  
Vom anter der Kapatze bildet ne da breites Dreieck, kaltn anter 
der Finte dagegen iit lie tehauler, aad wenn der Rand der b fd n  
aiebt weggebroeben iit, so drörkl sieh hier die nrit Schlamm Gedeckte 
looeaseile denelben heran. Bei gut erhaltenen Bxeotplarea lieht 
da, wo das Dreieck an die schmale hintere fliehe grinst, ein Zahl 
hervor. Die verstümmelten Exemplare mftaaea h iaSf in entern dm- 
keln Tbone von La Jaby bei Caitelaae Vorkommen, dem  Berr Jenas 
hat mir davon 10 Exemplare geschenkt Nor einet darunter tab. 34 
fig. 17 weicht wesentlich von den andeni ab: ea ist viel schlanker, 
die Käufliche hat in der Medianlinie einen sehr dicken erhabenen 
Wollt, welchem amien anf der Kapotze ein ähnlicher entspricht Die 
Pinte iit dagegen anfallend kurz nnd kleb. Ist dieses etwa nur eia 
anderer Kiefer? Bockland (Geol. and MinerL tab. 44' fig. 3) bildet 
aas dem Liai von Lyme Regit ganz ähnlich« Reite*ab, welche dort 
mit Belemniten zuiammengefanden werden lollen. Unsere Copie tab.
34 Gg. 9 zeigt, dau  namentlich auch hinten eine ganz ähnliche Firste 
lieh vorfindel. Sollten dien wirklich Belemnilenscbnabel sein?

Zoologische Uebersicht der Cephalopoden.

A. Dibranchiaten (Acetabuliferen):

1. Octopoden pag. 536, 8 gleichlange Arme.
1) Octoptu pag. 541, mit 2 Reihen Saugnäpfen. Philonexit 

d’Orb. hat einen eiförmigen Körper.
2) Beledone pag. 543, mit 1 Reihe Saugnäpfe. Cirvhoteuthis 

Bich, die 8 Arme der ganzen Länge nach durch eine Haut 
verbunden, zwei ichmale Flotten.

8) Argonauta pag. 536 mit einer dünnen nnkammerirten Schale.



ü . D ecapoden  pag. 487, 2 längere Arme and 8 kuriere (Fösie 
genannt), mit Flossen versehen, Körper gestreckt:

a) Saepiden d'Orb., die 2 Arme vollkommen relraktil.
1) Saepia  pag. 487, mit einem innern kalkigen Scholp, Flossen 

längs des ganzen Körpers.
Saepia haatiformi» pag. 493 fossil, entfernt sich we

sentlich von lebenden.
2) Cranchia pag. 495 mit runden endstandigen Flossen.
3) Saepiola pag. 495 mit runden seitlichen Flossen. Sehr ähn

lich sind Hotsia pag. 495 und Saepioloidea.
b) Loligiden pag. 496, die 2 Arme nur theilweis retraktil. Hor

niger Schulp.
1) Saepioteuthis pag. 496, das Thier saepienartig, die Flos

sen längs des ganzen Körpers, der hornige Schulp sebr breit.
Die »pathelßrmigen Loliginiten pag. 498 stehen diesen 

am nächsten.
2) Loligo pag. 495, Flossen nehmen nur einen Theil der Kör

perlänge ein. D’Ormgity hat ein Geschlecht Ommatfrephei 
pag. 517 davon geschieden, dessen horniger Scbulp unten 
mit einer Dute endigt.

Die pfeilförmigen Loliginiten pag. 517 stimmen mit 
Ommaatrephes am besten. Auch Kelaeno pag. 522 lässt 
sich nicht besser unterbringen.

3 )  Loligopsi», s e h r  v e r lä n g e r te S ih u lp e .  D 'O r b io s y  m a c h t d a r 

au s  e in e  b e s o n d e re  F a m ilie , in  L o lig o p s is , C h iro te u lh is  u n d  

H is tio le u lh is  g e sp a lte n .

4) Die parabolischen Loliginiten pag. 502 entfernen sich weit 
von allen lebenden, und nur wegen ihres hornigen Schulpei 
linden sie hier eine Stelle. Der grosse Dintenbeutel nähert 
sie den Saepien.

c) Teuthiden, die Arme zuweilen auch die Füsse mit Krallen be
setzt.

1) Onychoteuthii p a g . 5 2 3  bat nur an den Keoleri der Arme

ZOOLOGISCHE U U IU IO H T  M I  OEfB ALOfODKH. 5 4 9
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Krallen. Enoplotevthia pag. 524 d'Orb. hat auch  an d*a 
Füssen unvollkommene Krallen.

3 )  Acaiithoteutki» pag. 254 hat an allen Fümcb ausgezeich
nete Krallen. Daa vermeintliche Tbier veq B etem nilet Owe- 
nii pag. 525 gehört hier hin.

3 ) Onychoteuthis cenocauda pag. 529 ebenfaiW m it Krallea 
versehen, dürfte vielleicht eine dritte Gruppe bilden,

d) Spirula Peronii pag. S35 bildet wahrscheinlich ei«e beson
dere Familie, und führt uns zu den

B. Belemneen:

1. Betopteren pag. 471, die Alveole noch nicht hei allen genau ge
kannt.

1) SpiruUroitra pag. 473, durch die aehr entwickelte Kalk- 
scheide wesentlich von Spirula verschieden.

2 )  Beloptera, die Alveole noch nicht genau gakßnnL 
Conoteuthi» pag. 482 d’Orb. ist noch zweifelhaft.

II. Belemniten pag. 385, sie haben mit denlyoligiucenschijlpen nichts 
zu erhallen, und das Thier isl gänzlich unbekannt.

1) Mucronati pag. 464 mit einem Schlitz an der Basis der 
Scheide CBelemnitella).

2 ) Canaliculati pag. 436 mit einer Furche auf der Bauchseile.
3)) Paxillosi pag. 395 mit Furchen an der Spitze der Scheide.
Die grosse stark entwickelte Alveole der Paxillosi veppilteU die

Btleroneen mit den

C. Telrabrancbialen (Tenlaculiferen}:

I. Nnutileen pag. 39. Die Siphonaldqte nach unten gekehrt.
1) Orthoceratites pag. 40. Die Form hat mit Belemnilenal- 

veolen noch grosse Aehnlichkeil (GomphoceruO*
23 Lituites pag. 46: Cyrtoceraliles (CampulilnsDeah.), Phrag- 

moceras, Gyroceratites, können höchstens nur auf Unterab- 
fein/ UwllüDgen Anspruch machen.
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3^ Nautilus pag. 51. Clymenien und Goniatiten. haben 09«b 
eine naoh unlen gekehrte Sipbonaldute.

II. Ammotueu pag. 60. Die Sipbonaldute nach oben gelehrt. Es 
bleiben daher

1) Goniatiten pag. 62 ngcb zweifelhaft
2 )  Ceratiten pag. 69 zeigen zuerst naeh oben gekehrte Si- 

phonaldufen.
3) Ammoniten mit ring» gewehten Loben p. 72. Sie *«- 

fallen in zwei Hauplgroppea:
a} Mit zweispitzig endigendem Bauchlobus. Lias: lab. 4 

fig. 2. a, fig. 7; tab. 6 fig. 5. b, fig. 8. c.
'  /?) Mit einspitzig endigendem Bauchlobus: lab. 10 fig. 1. b;

tab. 13 fig. 7. c.
Die Hcaphiten pag. 273 bilden ein unwesentliches Geschlecht, 

und Aptychus pag. 307 Theile der Ammoniten.
4 ) Hamiten pag. 276. Viele derselben sind kranke Ammoni

ten, und jedenfalls Crioeeras pag. 277, Toxocerat pag. 
281, Ancyloceras pag. 282, Ptychocerat pag. 293 elc. 
sehr untergeordnete Ablheilungeu, die oft nichl einmal den 
Werth der Ammonitenfamilien haben.

5 ) Baculites pag. 294 isl als Extrem merkwürdig.
6) Turrilites pag. 296 weist uns als excenlrisch gewunden# 

Schale den Weg zu den Schnecken (Gasleropoden).

Nachträg l iche  Bemerkungen  und Verbesserungen.

1. Ammonites semipartitus von Buch (über CeratiUo Abbandl 
der Berk Acad. 1844, lab. 2. fig. 2 u. 3) aus der Familie der Cera? 
lilen. Man findet im Hauptmuschelkulke Schwabens z. B. bei Hall 
ziemlich häufig stark involute, nur wenig knotige, koch mündige A(p? 
monilen mit 3 Seilenloben, aber der 3le ist schon klein, und nach die
sem läuft die Lobenlinie noch einen guten Wrg zickzackforroig zw  
Naht. Zwar ganz der Typus des cincltit de H. pag. 70 , aber fe f
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Bücken zweikantig, die Kanten scharf und fo der Jagend fein gekno
tet, zwischen den Kanten liegt eine sehmale glatte Rückenfläche. Bei 
gronen Exemplaren, wie die von Bonfeld bei Wimpfen, is t  hinfig der 
Bücken nicht gut erhalten, man meint dann er sei scharfkantig und 
nennt ihn cinctus. Icb wage aber noch nicht zu entscheiden, ob ei 
überhaupt einen solchen scharfkantigen gebe, und ob d e r  de Haan’- 
sche cinctus nicht etwa nur ein schlecht erhaltener sem iparütus sei. 
Der Name kommt von Montfort, welcher (Buffon de Sonini tom. 4. 
tab. 50. fig. 1) einen „Ammonite m i-p a rti“ abgebildet hat, der wie 
von Buch richtig bemerkt wenigstens durch seine grosse Involubili
tät sich vom gewöhnlichen nodosus entfernt Grade durch seine 
itarke Involubilität wie ancb durch die Loben unterscheidet er sich 
von enodis pag. 70. Wenn man die Species enodis nicbt gellen las
sen will, so muss man sie zum nodosus zurürkstellen, aber nicht mit 
semipartitus verbinden.

2. Vom Ammonites opalinus pag. 115 wurde gesagt, dass er 
l 3/* Fuss Durchmesser erreiche. Dorch Wegsprengung der Schale 
habe ich mich aber überzeugt, dass das grosse Individuum der aka
demischen Sammlung zu Tübingen nicht dem opalinus sondern dem 
A. lineatus opalinus pag. 102 angeböre. Denn die Satlelspitzen 
sind ausgezeichnet löffelförmig, wie es niemals bei Falciferen vor
kommt, dem entsprechend stehen die langen schmalen Lobenspilzeo 
slellenweis sehr gedrängt. Der Nahtlobus ist viel stärker entwickelt, 
als bei lineatus opalinus, denn er senkt sich tief hinab, und man zählt 
4..grosse Arme über dir Naht.

3. Von Ammonites Truellei pag. 134 hat sich neuerlich auch 
ein Eiemplar in den Eisrnoolithen des braunen Jura d von Geisingen 
an der Donau gefunden. Es misst fast xj<i Fuss im Durchmesser, 
zeigt aber schon ein 1 i!% Zoll langes Stück der Wohnkammer. Die 
äusserst dünne Schale ist bedeckt mit gedrängten Spiralstreifen, und 
die Loben sind so zerhackt und gedrängt, dass es selbst auf dem 
Bücken keine grössere Fläche gibt, wo sie nicbt hinreichten. Das 
Erschwert das Einzeicbnen ausserordentlich. Uebrigens stimmt er
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mit dem Französischen sehr gut. Da also sein Lager wesentlich tie« 
fer ist, als das des pustulatus, so kann man ihn bei aller Verwandt
schaft, wohl trennen.

4. Vom Ammonite» heterophyllu» pag. 99 besitzt Hr. von 
Al b b u t i ein Eiemplar von 1 F a s s  Darebmesser a u s  dem obern 
weissen Jura von Schnaitheim, wo derselbe mit perarmBtus mamilla- 
nus pag. 194 zusammen Vorkommen soll. Er hat den kleinen Na
bel, die feinen Streifen, und den elliptisch gewölbten Rücken einet 
ächten heleropbyllut. Er liniert mithin den Beweit, wie wenig der 
helerophyllut zu einer Leitmutchel geeignet i i t

5. ln den Arietenkalken des Lias a  bei Gmünd sind in den letzten 
Jahren hochmünitige Ammoniten gefunden worden, welche dem Am
monite» Scipionianus d'OnBiQN. 51. 7 u. 8 vollkommen gleichen. 
Ihr Kiel (ritt stark hervor, und da keine Furchen zu den Seiten des
selben stehen, so gewinnt ihr Umritt ein Falciferenartiges Ansehen. 
Die ausserordentliche Höhe des Seilensaltels fällt auf, und entfernt 
tie von den wahrhaften Falciferen.

A b w e h r  g n g e n  d ’Or b i g n y .

Das erste mal, wo dietet Werkes in der Paläontologie franqeite 
Terr. jur. erwähnt wird, macht Hr. D’Orbigny pag. 485 folgenden 
nichl eben tchmeicbclbaflen Zusatz:

Dans l'ouvrage de M. Quenstedt, oü la plupart des espices 
sonl mäconnuct, oü toutes les reglet adoptdes en Zoologie 
sont m£pris£es, l’auleur donne l’A. cordatus sous le faui nom 
de Lamberti. II ne faudrait que des ouvrages de celle na
tu re pour faire retrograder d’un sifecle la science zoologique, 
el en relarder gratuitement les progrts. Und pag. 482 beisst 
es non Lamberti, Quenstedt, 1846.

Hierauf erwiedere ich: dass nicht nor in diesem Werke pag. 97 
und tab. 5. flg. 9 derjenige Lamberti abgebildet und beschrieben steht, 
welchen Sowbbby and d'ORBiONY unter diesem Namen begreifen, 
sondern dass ich bereits im FlOzgebirge Würtemberg» pag. 384,

36
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wai Hr. d’OEBiamr gar nieht zo kennen scheint, einen in Schwaben 
scharfen geognostischen Horizont nach der richtigen Species abge- 
gränzt habe. Dagegen habe ich den verkiesellen Lamberti vonLACavT 
tab. 5. fig. 9. a und b zwar abgebildet, aber im le ite  nicht beschrie
ben, sondern ihn in der Erklärung der lab. 8 nm* a l t  V arietät 
alt cordatus Sw. richtig in Parallele gestellt. Ich h a b t also gani 
in derselben Scharfe wie d’OM nmr richtig QnteracMedenl

L. c. pag. 499 heisst ea weiter bei Gelegenheit des A. perarmatm: 
Moni ne concevona paa commentM. Quin »(eit a pu la -confondre n e t  
T A. Bakeriae, qui n’a jamais de pointes literales, et y räun ir phwituw 
ratres espfeces disthicte«.

Ich begreife dagegen sehr wohl, warm* Hr. d’OtuniMV meint 
Bestimmungen nicht begreifen kann. Er hat mein W erk nicht gele
sen, nnd daher mit den Figoren keinen Text verglichen. Dem 
sonst hätte er doch wohl ans pag. 1 7 0 .  Zeile 1 6  ersehen tnfinen, 
daas sein Bakeriae nicht mein Bakeriae, sondern mein convolatai 
parabolii, und pag. 1 9 2  dass L. v . B u c h s  and B&oith’b Bakeriae treM 
mein Bakeriae aber nicht sein Bakeriae sei, was schon die blosse An
sicht der Figuren abgesehen von ihrem Vorkommen lehrt. Diesem 
zu Folge halle ich also ganz richtig den in Deutschland allgemein für 
Bakeriae ausgegebenen Ammoniten für die innera Windungen dei 
perarmatus (TOrbigny, aber freilich nicht nach der fig. I*  PI. 184  

der Paläontologie, welche in dieser Beziehung irre leitet, da sie grade 
in dem Hauptpunkte, der entschieden werden aoll, falsch ist, sondern 
den Beweis liefern mir die Natureiemplare vop den Vacbes noires. Hr. 
d'OgBioNY mag daher nochmals überlegen, ob sein perarmatus der 
wirkliche des Sowerby sei: da die SowHRBY'scbe Form dem weissen 
Jura angehörl, so habe ich es nicht so genommen. Zwischen dem 
wahren athleta und dem wahren Bakeriae, beide dem gleichen Lager 
•ngebörig, lassen sich daher immer noch die Gränzen schwer ziehen, 
4 'O u k u t  bat dazu nicht viel genützt, vielmehr wieder Irrthümer 
JfofUfle tragen. Denn wer den Ammonites athleta mit ziphus (Pal6on- 

varbindet, der kann doch aus den verachteten Wer



ken „Flöxgebirge Wärlambecgs 1843, pag. 17ö und Pekefactenlunde 
Deutschlands 1846, lab. 4. Gg. 5 “ np«b etwa« letae»Il Und da» 
geschieht in Paris, wenn mir so etwas widerführe, so könnte ich es 
wenigsten« jnit 4er AemlichkeM ütterarijcher Hilfsmittel elfter kleinen 
U nvm ilät entschuldigen.

Da ich es für eine der wioMig&len, aber schwierigsten 
Aufgaben halte, dass Aas der .einzelnen Petrefakten scharf er* 
mittelt werde, «o will ich die Ordnwg der JuraaBranoaiten anfführen, 
wie ich sie etwa i» der Paläontologie franfaise gewünscht hätte. 
Denn wenn mau einmal die Allerrfolge als Princip wählt, s« muss 
dieie» auch i* «einer Richtigkeit durch geführt werden. Meine Tabelle 
wird freilich in .Beziehung auf Frankreich Fehler enthalten, da ich 
die d’Orbigny'sehen Exemplare nur selten habe, sie wird aber min- 
jfettens Ordnung in die Tafelreiben der Paläontologie bringen. Man 
vergleiche auch B&osn's Neaea Jahrbuch 1845 pag. 86 und Stadt
w a r  F«aas io den württembergischea naturwissenschaftlichen Jah
resheften 1849 pag. 1.

Lia* «.
1) to n u  (psilofipliw) 53 nach Bro. F a u «  picht französisch, 

lorJjlis 49. ?
2 )  Moreamtt (angulatus) 93, .catenatus 9 4 , Boucaultianus 90, 

Charmassei 9 1 , Laigneletii 92.
.3) bisulcalus 43, obtusus 44 , .sVellAH* 45 , BAW*rdii Aß, Co- 

njbeaii 5 0 , capcaiüms 6 4 , .ophialdai f>&, uptiforroi# 59, 
jüneraiKienais 95, Kcidion .5 j , ScipionUnus .51, liassicut 48. 

Lia» ß.
lieber A. Turnen bk> ich nicht gewiss , wahrscheinlich gehö

ren die gestreiften obtusus 44 und slellaris 45 Jtüechio, dann müss
ten sie aber in den Kalkbänken des Lias ß  liegen.

&) armatus 78., mulicus 8 0 , tielleicbl a»cb J)|idre«i(£ri 403 
fig. 3— 5;
Lyni 87, Coynarli 8 7 , CoMenojtii 95.

,516*



T w fttM  '!) TaMaai 42: C*ywrf 41; l i l l  j iT 41;
f )  w k m U «  54. h u im w  84.

U u  y.
• )  Taylori 102, lamSoMU 84; GkmmOmu S* 'petto«), e*r 

Im m  7«; BftMayei «9 (ibei); KaagCMsti 7 0 . Waltarn 71; 
ftegoardi 72; Batignieri 74. U m a b i 75 ; fiah rfw n  /I 
irt mir nicht bekiml, brerapiu 79 (ob I tt t  ^ ? ), Birchi 8<; 
Saazeanai 95; hybrid« 85.

7) Davoei 81; Becbei 82, Henleyi 83; fimbriafau 98.
H a t  S.

• )  «plntfau 52 (eoaUfaa); margarftataa 67 (anultbeas). Bag* 
hardli 66; planicoita 65 (oder Lias /?); Badeaianna 128?

lAa» ».
9) serpentinai 65, bifron« 56; eompbnalaa 114, concavaa 116; 

annulatui 76, aubarmalot 77, Brauoianaa 1 0 4 , macromüi) 
104, Holandrei 105, Raqoioianof 106, Deaplacei 107, coo- 
munla 108; heterophyliaa 109.

Lias C.
10) Germanli 101; iternalii 111; insignis 1 1 2 , variabilia 113; 

Thouanenaia 57, radiana 5 9 , Levesquei 6 0 , actaeon 61, 
Aaglon 61, normanianui 88 (Lias y?), Nodotiaoua 47? dä- 
coidea U S.

Oie Planulaten und Falciferen von Liai e und y  gehen meid 
durch beide Lager hindurch, daher ist hier keine genaue Sonderung 
möglich. Bben io schwer iit die Sonderung der Falciferen zwiscbca 
Lias C und braunem Jura a , doch hätte d’OraaNY Urweiler (Liai tj 
und Uunderihofen (Brauner Jura a) scharf auseinander halten sollea

Brauner Jura a.
11) torulosus 102 und mehrere Falciferen.
12) prlmordialia 62, Aalenaia 63; conucopiae 9 9 ?  jurenaia 100; 

Pictaviemii?
Brauner Jura ß  und y.

IS) Sowerbii 119; Alurchiaonae 120.
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Brauner Jura Ä.
14) Tessonianua 130, Edouardianua 130; discui 131, aubradia- 

tos 118; cycloidea 121; aubdiacus 146? bifleiuoaus 147? 
dimorphus ?
Blagdeni 132; Humphriesianus 1 3 3 ,' Braikenridgii 135, lin- 
guiferus 136,  Deslongchampsii 138, Sauzei 139; Brongni- 
artii 137, Gervillii 140,  dimorphna 141; arbustigerua 143, 
planula 144; Truellei 117.

15) Niortensis 121, contrariua 145, Jnlü 145; zigzag 129. 
Brauner Jura t.

16) Parkinsoni 122; Garantianaa 123 , Caumonlii 138; polymor- 
phua 124;

17) macrocephalua 151, Herveyi 150, tumidus 171; bullaloa 142, 
microstoma 142; Bakeriae 148 (triplicatua pag. 171), Mar
tina» 125, Defrancii 129; viator 172.

Bei den Ammoniten dea obern braunen Jura lässt aich die Rei
henfolge nicht gut einhalten, veil in Frankreicb und der Schweiz die 
Macrocephalusschicht mit den Ornatenthonen oft zaSa in inenfällt. 
Nach schwäbischer Ordnung würden jetzt folgen

Brauner Jura  f
18) becticoa 152, lunula 157; ancept 166,  coronatus 168, mo- 

diolaria 170; refractus 172; Jason 159, Callovienais; crista- 
galli 153, puatulatua 154; bipartilua 158; Baugierl 158 
(bidentatus); athleta 163; perarmalus 184; Ardaennenais 185; 
Bngenil 187 etc.

19) Lamberti 177, Sutherlandiae 176, Mariae 179.
Wer daa Lager der Muscheln in richtiger Schärfe zu erkennen 

vermag, der hat einen wichtigen Schritt zn einer getreuen Synony
mik gethan. Und ohne dieae Kenntnlas iat man vor IrrthQroern nicht 
gesichert. D’Oaaiasrr’s Werke leiden an dieser Unsicherheit auch da, 
Wo bei uns die Sache längst io’i Klare gesetzt is t



Namen nnd Werke der citirten Schriftsteller.

Georg A g r i c o l a ,  de natura fossilium, Baseler Ausgabe von 1657, 
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Ab h a n d l a n g e n  der Königlichen Academie der fo Berlin.
Agi l i i i t  Aber BelemniMn, Brom*! Jahrbuch 1835 pag. 168«
A n n a l e s  des  s c i e n c e s  n a t u r e l l e s  erscheinen zu Paris.
A a a a l e s  d u  M u s e u m  d ’h i s t o i r e s  n a t u r e l l e s  frü h e r sehr be

rühmt. Die Fortsetzung bilden die Archives du M useum d'Üi- 
stoire naturelle.

Annal es  franjaises et itr*ng£res <f Anatomie et de Phytiöiogie, erschei
nen eu Paris.
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Commentar von J. G. Schneider. Leipzig 1811.

The A t h e n a e u m  Journal of Literature, Science, and the fine Art*. 
London. Jährlich ein dicker Quartant.

v. B a r r a n d e ,  Schriftsteller und Besitzer einer süsg&!eittHiet6ii Samm- 
laög tu. Prtg.

B ü r  d b d  Hel iUt r i i i l «  Beiträge iiir Henntnhs dds Rassischen Bei
chte urtd der angräiuenden Linder. Auf Kosten der Kaiserli
chen Akademie der Wissenschafton herausgegeben. Petersburg 
1839-

B e lo n  de aquatilibus.
Beyricb,  Beiträge zur KedrltdiSs flfef Vörtteifleruilgeli dis AhtEniMbtn 

Uebergangigebirgei. Berlin 1ÖJ7.
Dr. B igsby ,  on tbe Geographie and Geology of Late Huron. GeoL 

Transact. 2 ser. vol. 1 pag. 175*
Ducrotoy de B l a in v i l l e ,  Memoires sur les Belemnites. Paris 1827.
D e r s e l b e ,  Manuel de Malacologie et de Conchjliologie. P aris 1825.
E. Bo l l ,  Geognosie der deutschen Ostseeländer. 1846.
B o u r g u e t ,  Traite des petrifications. Paris 1742.
B r ey n i u s ,  dissertatio physica de Folythalamiis. Danzig 1733 ,
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Alexander B r o a g n i a r t ,  descriptfon geologique dea ooucliei des envi- 
ron i de Paria, bildet den Tom. II, part» 2* der recberehes aur 
les oasemens fossiles von G. Cuvier.

Dr. B r a n d  und-D r. R a t a e b u r g ,  mediciniscbe Zoologie. 2 Binde. 
Berlin 1833.

H. G. B r o n n ,  Lethaea Geognostica, oder Abbildungen and Beschrei
bungen der fü r die Gebirg»-Formationen bezeichnendsten Verstei
nerungen. Zweite Auflage. Stuttgart 1837.

D e r s e l b e ,  neues Jahrbuch fü r Mineralogie, Geagnoaie, Geologie und 
Petrefaktenkunde mit Professor Leonhard seit 1830 gemeinschaft
lich herausgegeben.

D e r t & l b e ,  Handbuch der Geschichte der N atur, worin der 3te Band 
den htdex palaeontelagieut bildet, der unter Mitwirkung von Prof. 
Göppert und H. v. Meyer geschrieben ist.

B r u g i e r e ,  Encyclopedie rtiethodique. HUtolre naturelle des V ert.
S Bände T e it und 3 Bände Tafeln« Pari« 178T. Lam arck, La- 
mouroax etc. und Deshayea (1833) haben die Fortsetzung des 
Textes cu den Tafeln geliefert.

William B u c k l a n d ,  Geologie und M ineralogie in Beutebung aur natür
lichen Theologie. Aus dem Englischen uberaetet von Agassi*. 
Naurhalel 1839.

Leopold von B uch ,  Esplication de trois planeres d'Ammonites j über den 
Jura in  DnUiehLwd (Abb. der Berl. Akadenv. 1839); über Am 
moniten (Abb. der Berl. Akad. 1832); über Ceratiten beaondera 
von denen, die in Hreidebildungen sieh finden, O ktar; über 6t* 
ratiten (Abh. der Berl. Akad. 1849) ( B e itr ift aur Bestimmung 
der Gebirgsformationen in Bussland aus Karstens Archiv 15ter 
Band. Berlin 1840.

B u l l e t i n  de la Socie'li geologique de France.
D e s h a y e s ,  Coquilles caractiristiques des terrains. Paris 1831; d e r 

s e l b e ,  Description des coquilles fossiles dea environa de Paris. 
Paris 1824. 3 Bände.

D i c t i o n a i r e  dea sciences naturelles. Paris 1316 — 1830.
3. D u v a l - J o u v e ,  B ilem m us des terrains ereiacet infericura dea eqvi. 

rons de Castellane (Basses-Alpes). Paris 1841.
Balthasar E h r b a r t ,  de Belemnitis suevicis dissertatio. Augsburg 1727; 

derselbe dissertatio medica inauguralis de Belemnitis suavlds. Ley
den 1724.

F e r u s s a c  und d ’O r b i g n y ,  Hiatojfe naturelle generale a t pprficulifae
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de« MoOawpe». K n  1854— «MS. Jedoch k t M r w I W f c  
entern  HImm e n d i i e M S ,  aiinlirh * e  O fk a b p U c i «ecttbai 
(eres.

F orb es, Illustration« of Ae Botaaj of tfca Iü i Iij m  K o r tM , La»
don 1835.

Gail lardot  in dea Aaa. det «rieac. u L
De Haan, HoMgnpbiae liamnailminm et goaialilcoraaa «perita.

Leyden 1835.
Dr. f . OigtDow, Monographie der Bigea’scbea Hresdeventeäeraagea 

m Bronns. Jahrbuch 1839 pag. >53, 1840 pag. 6 5 1  and 1841 
pag. 538.

Fraac tob  Hauen die Cepkalopodat desSalxkammerguta« aaa dq~S—  
lang Seiner Durchlaucht de« FQnlea tob  MtOtriiith.  W ie* 1846 
auf Kosten de« Fürsten tob  Metternich hrnngepfata.

Derse lbe ,  über die Cephalopodea de« Mu*cbrimanaora t o b  Bleiberg 
in Hämthen, 'Wien 1846. Reue Cephalopoden aaa dem rothea 
Marmor von Autsee, Wien 1847. Beide letztem Arbeiten steba 
in den naturwissenschaftlichen Abhandlungen geaaiiweit and durch 
Subacription berausgegebea von W. Haidinger,

H e i n i n g ,  Litbographia Angerbnrgica 1720.
Friedrich H o f f m a n n ,  geogoostisebe Beobachtungen. G esam m elt auf
• einer Beise durch Italien und Sicilien. Berlin 1839.
t. H ü p s c h ,  Naturgeschichte Kiederdentschlands 1768.
H u n t o n ,  Geol. T ransact V.
J a h r e s h e f t e  de« Verein* für Taterländische Naturkunde in  W ürfen* 

berg. Erscheinen seit 1845.
Alexander G raf K e y s e r l i n g ,  wissenschaftliche Beobachtungen a u f  ei

ner Beise in das PeUchora-Land, im Jahre 1843. S t. Petersburg 
1846.

Ch. K e f e r s t e i n ,  Teutschland, geognostiscb - geologisch darges te llt mit 
Charten und Durchscbnittszeicbnuiigen. W eimar 1821 — 1851.

D e r s e l b e ,  die Naturgeschichte des Erdkörper« in ihren e rs te n  G rand- 
zügeo. 2 Tbeile. Leipzig 1834.

A. v. H l i p s t e i n ,  Beitrüge zur geologischen Kenntnis! der östlichen  Al
pen. Giessen 1843.

H. F . H l ö d e u ,  die Versteinerungen der Mark B randenburg. Berlin 
1834.

P rof.D r. H u r r ,  über einige Belemniten W ürttembergs, Jah reshefte  1845 
P«g. 333.
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Georg WoUgang K n o r r  und Job. Ernst Jerem. W a l c h ,  DeNatuurljkfc 
Historie der Versteeningen. Amsterdam 1773. Der deutsche Ti
tel heisst: Sammlung von Merkwürdigkeiten der Natur 1755, fort
gesetzt von W alch, unter dem Titel, die Nalurgeschichle der Ver
steinerungen 1768 — 1771.

L a m a r c k ,  histoire naturelle des animaus sans vertebres. Paris. Erste 
Ausgabe erschien 1815—1822; die zweite von Deshayes und Milne 
Edwards vermehrte 1835 — 1845.

Carl. Nie. L a n g iu s ,  historia lapidum figuratorum Helvetiae, ejusque vi- 
ciniae. Venedig 1708.

L b w y d ,  Lithophjlaci Brittannici ichonographia 1699.
L i l l  vo n  L i l i e n b a c h ,  Durchschnitt aus den Alpen mit Hindeutung 

auf die Karpalben, Bronns Jahrbuch 1830 pag. 153 und 1833 
pag. 1.

Martin L i s t e r ,  historia animalium angliae. London 1678-
D r. Gideon M an  t e i l ,  the fossils of the south Downs 1822.
D e r s e l b e ,  the Geology of south-east of England 1835*
J. F . M e c k e l ,  System der vergleichenden Anatomio. 6 Bände. Ualie 

1821 — 1833.
M e m o i r e s  de la Socict£ geologique de France.
M e y en ,  einige Bemerkungen über die Identität der Flözformation in 

detr alten und in der neuen W elt, Nov. acL 1835- Bd. 17. p. 647*
H . v. M e ye r ,  Palaeohgica, zur Geschichte der Erde und ihrer Geschöpfe.

Frankfurt a. M. 1832.
D r. M i c h  e l o t t i ,  Description des fossiles des terrains miocenes. 'L ey 

den 1847.
M i l l e r ,  on Belemnites, Geol. Transact. 2 ser. tom. 2. pag. 44.
Denys M o n t f o r t ,  Histoire naturelle, generale et particuliere des mol- 

lusques. Ouvrage faisant suite aux Oeuvres de Leclerc de Buf- 
fon, et parlie du Cours complet d’Histoire naturelle redige par 
C. S. S o n n i n i .  Paris, An X. Vier Bände.

John M o r r i s ,  a catalogue of British fossils. London 1843-
Georg Graf zu M ü n s t e r ,  Beiträge zur Petrefaktenkunde. Bayreuth 

1 8 3 9 -  1846. Heft I — VII.
D e r s e l b e ,  Bemerkungen 2ur nibern  Kenntnis« der Belemniten 1830.
Boderick Impey M u r c h i s o n ,  the Silurian System founded on geolo

gical Researches. London 1839.
D e r s e l b e ,  Outline o f the geology o f theNeighbourhood of C hdtenbap. 

London 1845.
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Aber Petrefakteokunde findet sich in seiner Voyage dans l'Arn^ri- 
qne miridionale. Der Paläontologie universelle und Paleontolo
gie etrangere ist nnr ein einziges Ha] p . 484 gedacht.

Richard O w e n ,  Mqmoir on tbe Pearly Nautilus, London 1832.
D e r s e l b e ,  a description o f certain Belemnites, preserved, n i th  a  great 

proportion o f tbeir so fl p a rtt, in tbe Oxford Clay, at C bräb tn - 
Malford. Pbilosopbical Transartions 1844. Part. I. p a g . 65.

James P a r k i n s o n , -  Organic Remains of aform er W orld, L ondon 1811.
3 Vol.

P a r t s c h ,  geognostische Skizze der östreichischen Monarchie m it Rack
sicht auf Steinkohlen führende Formationen. Siehe Tafeln zur 
Statistik der östreiebisrhen Monarchie für da« Jab r 1842. Wie« 
1846. Artikel Bergbau.

J .  P h i l l i p s ,  lllustrations of the Geology o f Yorlubira, P a rt. L Lon
don 1835; Part. II. London 1836.

P r a t t ,  in den Annals and Maganine o f Natural bittory. Band 8 . 1841.
G. G. P a s c h ,  Polens Palaeontologie. Stuttgardt 1837.
The Q u a r t e r l y  Journal o f tbe Geological Society. London seit 1845*
F r . Aug. Q u e n s t e d t ,  das Flözgebirge W ürtembergs. Tübingen 1843.
W . R a p p ,  über die Argonauta Argo In den naturwissenschaftlichen Ab
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K a u s t ,  die Versteinerungen der' böhmischen Kreideformation 
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Boetua 133.
Bogdoawu 79.
Bollenais 174; 13. «» 
Bonnardii 79.
Boucaaltianus 151. 
Bouchardiaaua 208* 
Braikenridgii 191, 180. 
Braaniaoua 175. 
brerispina 86.
Brodiaei 181.
Brongniartii 186; <5. ». 
Bronnii Hörn. 88i 262; L  *• 
Bronnii Hlipst. 233.
Brookii 77« 78, 80.
Brotheus 234.
Buchii 7 0 ; 3. t*•
Bucblandi 76, 78, 79. •  
bullatus 181.
Busiris 233 ; 18. *< 
Cadomensis 130. 
calcar 140; 10. 7.
Calloviensis 111.
Calypso 101, 263.
Camalteus 139. 
canaliculatus 119.

— fuscus 119; 8. i~&
— albus 130; 8. 11. 

canteriatus 152.
a)  nodosus 153. 
ß )  Dudus 152; 10. .13. 
y) rotundus 152.
J) quadratua 152. 

Capellinus 106.

— Posidoniae 106; 7. 2.
— jurensis 106. 

Capricornus 81.
o) nudus 81; 4 . 6* 
p )  spinosus 82. 

capriau* 19 0 ,1 6 3 ; Ifi. 5.

caprotinus 79.
Cassianus 231 ; 14. «1. 
cassida 218; 17. 9.
Castor IM , 
catena 1 9 7 . 
catenatua 75, 
catlnua 215* 
centaurus 179}  11. 9. 
ceratitoides 2 3 9 ; 19. u .  
Charmaasei 75.
C barrieriaD ua 3 1 9 . 
cinctus Maut 216. 
cinctus de GL 70. 
claratu» 137.
Clevelaudicus 109. 
cljpeiformis 123 ; 8 .  ts> 

colubratus Schl. 15J .  
colubratus ZicU 339. 
colubrious 163; 13- io- 
communis 173; 13. 8- 9. 
complanatua B rug. 109 . 
complanalus Ziet. 124. 
compressus 3. 6.
Comptoni 141. 
comptus 113. 
concavus 109. 
con&trictus 217* 
conlraclus 180. 
contrarius 148. 
convolutus 168.

a) ornati 169; 13« 1« 
ß) parabolis 169; 1 3 . 2. 
y )  iiUcrriyüus 170; 13. s-s.
— gigas 171; 13. s. 

Conjbeari 77, 7.8, 8 0 ; 3. ij . 
cordatus 97. 
cornucopiae 103.
Corauelia6us 137* 
corona 178; 14. 3.



R e g i s t e r . '

Acamus 410. 
Acanthoteuthis: 

acuta 522. 
angusta 518. 
brevis 521; 36. is- 
Ferussacii 524; 36. 1 - 2. 
gigantea 522! 534. 
Lirhtensteinii; 36. 1. 
Orbignyana 522. 
semistriata 522; 34. 3- 

ActinocBmax 398, 444. 
lanreolatus 442.
Miller! 444.

Actinoreras 43.
Adipocire 484«
Adnetli 260.
Ammoneen 60, 29. 
Ammonitendeckel 322. 
Ammonitenfamilien: 

Amaltheen 92.
Arieten 72.
Armaten 188.
Bullaten 185. 
Capricornen 80. 
Ceratiten 69.
Coronalen 175.
Cristati 208.
Dentaten 139. 
Denticulaten 125.
DUci 120.

Annnonitenfemilien:
Falciferen 105.
Globosi 243.
Goniatiten 61. 
H eterophjllen 98, 363. 
Ligari 218.
Lineati 102, 268. 
Macrocephalen 182 . 
Ornaten 132.
Planulaten 159. 
Rbotomagenses 2 1 3 . 

Ammonitenregister 326. 
Ammoniten 61. 558.

Aalensis 114, 116; 7. 7- 
Achelous 234. 
actaeon 90. 113. 
aculeatus 133. 
aegion 90, 113- 
aequilobatus 232. 
aequinodosus 236. 
aequistriatui 173. 
alpinus 267. 
alternans 96. 

a ) ovalis 9 6 ; 5. 8- 
f )  quadratus 97; 5. 7. 

amaltheus 93. 
a) nudus 94; 5* 4. *. 
ß ) gibbosus 94. 
y) gigas 94; 5. 4. c.
S) epinosus 9 5 ; 5 . b.



coronatoa 175; 14» i.
— oolithicui 176} 14.«. 

costatua 75« 77.
«) spinatu* 95; 5. is- 
ß )  nudus 95. 

costula 110. 
costulatus IIS .
Coltae 217} 17. t.
Coupei 212.
Coynarti 84, 98. 
crasaicostatus {157. 
crassus Blainv. 165. 
crassus Phill. 174 ; 1J . » • 
Credneri 236. 
crenatus Brug. 151» 
crenatus B e». 163, 178. 
cristalas Sw. 131. 
cristatua Del. 208.

a) nodosus 209.
b) nudu« 309« 17. i» 

cryploceras 158. 
cultellus 151. 
cultratus 211. 
cycloides 113.
Davoei 91; 5. 6.
debil is 256.
Decheni 182. 
deripiens 161» 
decoratus 133.
Delaruei 2j08.
Deluci 155. 

a )  nudus 156. 
ß~) oodosua 156; 10. is. 

denariua 156.
dentatu9 Rein. 151; 9. u -is .. 
dentatus Sw. 133; 10. it. 
denticulalus 128. 
Deslongchampsii 180. 
Desplacei 175.

dicbotomus 256. 
difficilis 219. 
dimorpbus 186. 
dipbyllus 240, 266. 
discoides 106* 
discus Hein. 125. 
discus Sw. 121; 8. ts. 
discus B. 124. 

a) falcatus 124. 
ß~) complanatua 124; A. 

dubius 176, 148. 
Dudressieri 82.
Dufreooii 233.
Dufrenoyi 1 (8 ; 10. io. 
Duncani 133.
Edouardianus 117. 
clcgaos 109.
Elizabetbae 141.
Engelhard ti 94. 
enodis 70, 3. 15.
Eryx 233; 18.
Eudenianus 225. 
eury»dus 547. 
eiaratus 109. 
excavatus 146. 
falcifer 107. 
falcula 199; 15. it. 
fasciatus 871; SO. ai. 
fascicularia 182. 
fimbriatus 103.
Filtoni 156.
Fleuriauaianua 215. 
fleiicostatus 97. 
fleiuosus 125.

a) cos lat us 126; 9. j  u-*. 
ß )  gigas 126; 9. a. 
y) auritus 127.
8) discus 127.
*) caoalicuktui 437 ; &. *.



0  inflatua 1S8; 9. j. 
i}) globulu« I M ;  9. «• 

floridua 348. 
fbnürola 117. 
formoana 183. 
furcatus 136. 
franconicua 95. 
galeatus 249.
Garantianua 148.
Gargatensia 137*
Gaytani 246; 18. u  u. ia> 
gemmatua 134.
Gentoni 215.
Germanii 10 t ,  103.
Gervillii 187; 15. it.
Gevrilianua 122. 
giganteu« 166. 
giga* 167. 
glaucua 234; 18. ». 
globosus 188; 15. g. 
globus 244.

a) com planatua245; 18.isn.i6*
b) mamillanui 245; 18. 17. 

Goodhalli 211.
Gowerianus 180.
Greoouillouii 179; 14. a. 
Guersanti 154.
Guettardi 265; 20. t.
Gulielmii 140. 
becticus 117; 8. 1.

n) nodosua 118; 8. ». 
ß )  ranaliculatus 118. 
y~) lunula 118; 8. 2.
S) parallelus 118; 8. 3.
«) compressus 119; 8. s. 

heliua 213.
Henleyi 135.
Barreyi 182.
b«torophyllua 99« 26t« 353.

■) numiafenaKs IDO; 6 . o-s. 
ß )  aaialthri 1 0 0 ;  6. 1 . 
y )  Poaidoniaie 101.
9) joreaak 101.
c) o rn a ti 1 0 1 ;  6 . s .

HMdensia 108. , 
bippocaatanum 314. 
hircinoa 103; 6 . io- 
Holandrei 173.
Honnoratianua 271*
Hugardianua 211.
Humboldtii 336.
Humpbriesiaaua 180 ; 14-7-1*«. n> 
ibe& 101; 6. e . ' 
ioaequalicottatua 272. 
inflatua Rein. 196. 

a) macrocephala« 1 9 6 ;  l& iv  
fi) binodua 197; 16. 10. 
y) oodoaua 197. 

inflatua Sw. 311; 17. v. 
infrafurratu9 333. 
inlundibulum 251 ; 19. e. 
insignis 97. 
intermedius 219. 
inlerruptus Brug. 142. 
interruptu* Ziel. 169, 170. 
interruptua d’Orb. 153. 
involutus 165; 12. 9 .

Ixion 213- 
Jamesoni 88.

a) latus 88j 4. 1. 
ß )  angustus 8 9 ; 4 . e- 

Jarhas 240; 18. 12.
Jason 140; 10. » - j .
Jeannotii 182, 165.
Johannis Auitriae 245.
Johnstoni 74. 
jugosus 117.
Juilleti 269*
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Julii 148. 
jurensia 104; 6 . j .
Königi 170. 
kridion 79, 80. 
lacunatus 151; 11. 13. 
laerigatus 118. 
laevis 196- 
laeviusculus 116.
Laigneletü 75.
Lamberti 97, 553. 

a) macer 97. 
ß )  pioguia 97; 5. 5. 
y) inflatua 97. 

lamellosus Sw. 183. ■ 
lamellosus d’Orb. 136.. 
Largilliertianua 142, 257. 
larva 237. 
lataecosta 86 . 
latidorsatus 222. 
lautua 153. 
lenticularis 135.
Leopoldinua 157* 
lepidua 572.
Leweaienais 215- 
ligatus 218. 
lineatua 10 2 , 262. 

a) oumiamalis 102; 6 . 3. 
ß)  opaliou* 102, 552. 

linguiferus 180. 
lingulatus 129.

a) cipanaua 130; 9. 11 -ib. 
ß )  contractus. 
y) canalis; 9. 17.
I )  nudus; 9 . g.
— aolenoidea 131; 9 , u . 

longi.opinus 195.
Loscombi 100; 6 . s. 
lunula 118.
Lyelli 138; 10. j.

lynx 98.
Lythensis 107. 

a) falcatus 107. 
ß )  lineatua 107; 7. 1. 

macilentus 161. 
macrocepbalua 182. 

a ) tumidua 183; 15. 7. 
ß) compresaua 184; 15. 1. 
y) rotundus 184; 15. t. 

maculatua 85 ; 4. 7. 
mammillaris 137.
Mantelli 214; 17. s.
Martini! 136.
Masseanua 90 ; 5. 2.
Maugencstii 89; 5. i< 
Maiimilian-Leuchtenbergeniii342 
Maja 183.
Mayorianua 221.
Metternichii 125, 258; 20. i< 
microstoma 185; 15, y

— impressae 186; 15. t. 
Mimatensis 101, 263. 
mirabilia 237. 
monile 137.

a) inaequinodus 138; 10. 1.
b) aequinodua 158; 10. 2. 

monopbyllus 256, 241; 1 9 .11. 
Moreanus 7 5 .
Morelianus 266. 
mucronatus 175.
Münster! 237, 234.
Mulgravius 109. 
multicoslatus 78« 80. 
multilobatus 243. 
multiplicatus 181.
Murcbiaoiae 115. 

a ) aeotua 116. 
ß )  obtusus 116; 7. U» 

mutabiüs i | ^  171.

37
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mulicua 82. 
natrii 85, 361. 

o) rotundus 85t 4. » .
/?) oblongtu 85 ; 4 . 1». 

nautilinua 331; 18. (. - 
naviculiria 315. 
neocooiicDsit 159. 
neojureuig 356; 19. a. 
Niortensis 148. 
nodifer 317. 
nodoaus 70 ; 3. i*. 
noduloso-coatatu* 236 
noricua 153.
Kormanianua 1 1 1 . 
Nutfieldienaia 215, 817. 
obliquecoatatua 78« 113. 
obtuaua 76, 78. 
opalinua 115, 553; 7. tu* 
ophioldet 79. 
opbiuru« 370. 
ornatua 132.

<0 rotundua 133; 9. h *
(?) compressua 133; 9. ii- 

ovatua 109. 
oxynolua. 98 ; 5- ii* 
papalis 315* 
paradoius 65* 
parallelus 118.
Parandieri 2 I 9 ; 17 7* 
Parkinsoni 142.

<0 giga» 145; H . i*
(?) planulatus 143; 11. 2- 3* 
y )  longidena 144; 11. io- 
SJ depreasua 144; 11. 5.
« )  inflatua 145; 11. 9- 7.

. 0  compressui 146; 11* »• 
ti) coronatua 147; 11. a-
&) dubius 147; 11. 9.
*) bifurcatua 148; 11. « .

perampltu 316. 
perarmatua 193; 16. 13. 

a)  namillanua 194; 16. 11.
(?) oblongua 194. 

pettos 179; 14. b*
Phillipsii 169. 
picluralua 266. 
pictua 131.

a ) nudua 132.
(?) coatatus; 9. 16* 

piaum 233. 
plauicosta d’Orb- 85. 
planula 164; 12 . e. 
planulatus Sw. 221; 17. 13- 
platynotus 198. 
platystömua 184; 15. a-*. 
plicatilia 165, 162. 
plicompbalua 161, 171.
P ollu i 134. 
polygoniua 134. 
polvgyratua 161; 12. 3- 4. 
polymorpbua <J. 86, 75. 

o) lincatua 87; 4. n .
(?) costatua 87 ; 4. 12. 
y) interruptus 87 ; 4.
9) m inus 87; 4. 10.
() quadratua 87; 4. 9. 

polymorphus d’Orb. 145. 
polyplocua 160.

— parabolia 161; 13 . 2 n. s. 
polyatoma 370; 20. g. 
pretioaua 136. 
primordialis Ziet. 115. 
proboscideus 136. 
psilonotua 73.

a) laevis 73; 3. la 
(?) plicatua 74. 

ptycboieua 219; 17. 12. 
punctatus 117,
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puBtulatus 131.
o) Franconirua; 9. <&.. 
ß)  Suericua; 9. »  

quadratus 9 7 .
quadriaulcaW  2695 30. 6- 7. 
radiana 1 1 0 .

o ) depreaaus 111.; 7. »-6. 
ß )  compressua 112; 7. 9. 
y) quadratus 113.
3) costula 113; 7. t t .
0  comptus 113. 

radiatua 157.
Ramsaueri 249.
. a) craasicosla 251; 19. 1.

b) tenuicoBta 251; 19. 2. 
Raquiniaoua 175. 
raricostatus 83, 261} 4. 3. 
recticostatus 272, 275. 
rectua 294. 
refractus 150; 11. 12. 
Regnardi 89- 
regularis 152.
Reineckianua 198; 15. 13. 
Reuauxianus 157. 
Requientanua 122. 
reapondenB 257; 19. 12. 
RhotomageoBis 213; 17. 5. 
Roissyanua 208. 
rostratus 215. 
rotiformis 78 , 80.
Rouyaous 266.
Ruppelii 236. 
rusticus 215. 
aalinariua 262.
Sauzeanus 88.
Schaflarienaia 227. 
Scipionianus 553.
Sedgwickii 141. 
semipartitua 551.

aemistriatus 267. 
semisulcntua 265; 20. 3. 
Scnequieri 212; 17. 3. 
serpcntinus 108} 7. 3. 
serratus 155. 
serrodena 120; 8. 1«. 
serrulatus 131. 
sigmifcr 109.
Simonyi 373; 19. u . 
aimplus 183.
Sinemuriensis 79. 273. 
sinuoaus 137.
Sismondae 124.
Smith ii 78.
Sovrerbii 374. 
apioatua 96, 75. 
apinoaua 133. 
spinulo-costatus 236. 
aplendens 156. 
stellaris 77, 78. 
sternali« 98.
StraDgevrayai 107, 108. 
strangulatua 269. 
striatisulcatus 171. 
atriatua 135, 9 4 ; 9 . 2*. 
atriolaria 160, 165.
Stutrhburi! 141.
Bubarmatus 174; 13. u . 
subdiscus 147. 
subraacicularis 161. 
aub6mbriatus 269.

'aubfurcatus 148. 
sublaevis 177.

a) macrocepbali 177; 14. t. 
ß)  ornati 178. 

subradiatua 128. 
subumbilicatua 246. 
Buprafurcatus 233.
Siusexiensia 213.
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tardefurratua 152. 
tatricua 267; 20. «.
Taylori 135.

a ) nodosu» 156$ 9. u . 
ß) cottatus 136; 9. m- 

TcrTerii 266- 
Teaaonianua 122. 
tetrammatui 212.
Thetya 266.
Thouaraenaia 111. 
tornatui 253. 
tortilia 74.
tortisnlcatu* 263; 17. 11. 
torulosus 104; 6. s* 
torus 74.
tranaveraariua 199; 15. 12. 
trifasciatus 161. 
trifidua 162. 
trifurratua- 164. 
triplicatua 128t 162.

— albus 162; 12. i-
— fuscua 171; 13. 7 . 

Truellei 134, 379, 552- 
tumidua 182.
Tum eri 77, 261; 3. 1». 
nudatua 217.
Valdani 90, 261.

— compresaua 90; 5. .1. 
variana 212; 17. *■ 
varicoalatua 190. 
faricosua 209; 17. 2. 
Velledae 267. 
ventroeinctua 223; 17. 1«. 
verrucosus 136; 10. ». 
versicostatus 212. 
vertebralis 155.
YValcotli 108.
W oollgari 215. 
zigzag 1 7 0 . 
zipbua 82; 4. 5.

Ammomhörner 524.
Ancylocerai 61, 283. 

furcatus 283.
Matheronianus 2 8 4 ; 3 1 . >. 
pulcberriraaa 2 8 3 ; 31. 1 - 
Pnzoaiaaua 283.
Henauxianu« 385.

Aptycbua 306- 
antiquataa 307. 
bullatus 317. 
cardüaaeformia 313. 
Chriatian-Malford 3 1 6 ; 33. 31. 
Cornei 318.
crasaicauda 314; 33. zs- 
crelaceus 313.
Didayi 314; 33. » .  
elaama 316, 331. 
gigantis 311; 33. 1. 
bectici 316, 119; 33. »  
imbricatua 312.
Kreide 217* 
laevia 307.
lamelloaus 312; 23. la-sn d .  23- 21. 
latus 507, 311; 33- s -ii*
Lias £ 316; 23. So- 
longus 312; 32. 13.
Lythensia falcati 319 ; 33. i.

— liaeati 320; 33. •• 
Hunplingen 315; 22 . *4* 
obliquus 313; 22. 15. 
Ornatenthou 315. 
politns 316.
problematicua 307, 167. 
Roveredo 315; 23. ts- 
aanguiuolarius 316 ,331 ,107; 23.

3  “  6 *

aerpentioi 320. 
solenoides 312, 128.

A rgonaula:
argo 536; 36. «•



hians 541* 
nitida 541« 
tuberculata 541.

Asymptoten 389.
Atramentariua '504.
Baculites 294« 61. 

acuarius 295; 21. it. 
anoeps 295; 21. 23.
Faujasii 793. '
neocomiensis 294 ; 21. 16. 
vertebralis 295; 21. 17. 

Belemneen 29, 385. 
Beltmnitenkennzeichen:

Alveole 388, 474.
Asymptoten 389. 
Dorsolateralfarchen 387. 
Hyper bolargegeoden 389. 
Scheitellinie 386.
Seitenlinie« 436.

Belemnitella 464.
Belemniten von:

Corps 475; 29. 51 -sä .
Le Frey 457; 29; « - w .  
Grossau 460; 29. u .
Nuffenen 461.
Petit Coeur 458; 29. u .  
Provence 448.
Salzburg 461. 

Belemnitenalveole 383, 388« 474. 
Belemnitenbild 391 $ 33. u- 
Belemnitenfamilien:

1) Paiillosi 395.
2) Canaliculati 43 6 .
3) Mucronati 464.
— Gastrosipbiten 449.
— Notosiphiteo 449. 

Belemnitenschnäbel 548 ) 54. f  
Belemnites 384.

Aaltpsls «28.

abbreviatus 426. 427. 
absolutus 438; 
acuarius 406.

— amolthei 406) 24. « - 1».
— posidoniae 407.
a )  tubularis 411; 25. ».

- b) TCntrioosus 411; 25. s.-
c) gigas 412; 25. s n. t<
d) gracilis 412; 25. 4.
e) longisuleatua 413) 25. u  

-12 u. *1«
f )  brevisulcatus 413) 25m«. s

g) macer 414; 25. 21 11. 27- 30.
b) tricanaliculatns 414; 25. 13

-  15-
acutus Sw ; 27. 13- 17. 
acutus Mill. 395.
Altdorfensis 4S6.
Americanus 469. 
apiciconus 439. 
attenuatus 463- 
bicanaliculatus 453. 
bipartitus 453; 30. 15-is . 
Blainvillei 439.
brevirormUamalthei404) M .ji-ss. 
breviformis Volts 427;* 27. » .

o 427; 27. u - n .
Y 428) 27. 23-SB D. 28* 

breviroJtri» 422, 424. 
brevis 395. 

primus 396; 23. 17. 
secnndus 397) 23. is« 
terlius 397. 

brevi* 427.
Bruguierianus 401. 
canaliculatus 181« 436, 594 J 29. 

1 - 5.
— Stonesfield 458) >9. r.
— Russischer 458«



5 7  A

— St. Vigor 419 J 29. i- 
davatu* S98; 35. * -«■

— mucronatui 398; 35. i». 
compraaatu Suhl 405, 408; 24-

U**2S*
romprcaaua Blainv. 450; -37. s. 
rom preu tu  Volz 432 ,431; 37.6.

a) gigaa 435; 37.
b) paxillosu*433; 37 .a-s q. ta-
c )  ronlcus 434) 37. *. 

conulua 437.
digkalia 416.

a) irregularia 416; 36. 1- 3.
b ) papillatu* 4171 36. «.
c) digital!» 418; 26- 8 -» .
d) acutu* 418; 36. i,.
e) tripartitua 418; 26. u  n. si< 

dilatatai 448; 30. i - a .  
eloctrinu* 468,
ellipticua 433.
elongatu* Mill. 402; 34. 2- 3. 
elongatus Ziel 425.
Emerici 451. 
excentricus 426; 37. 6. 
eiilis 415; 35 ig - i ; .  
extincloriua 453; 30. 19- 20. 
ferruginosua 440.
Fournelianua 405. 
fusiformis 441, 443 ; 29. 20- 2«.

— aus Greatoolilh 443; 39, w- 
fusoidca 441.
giganteus 428; 23.11—13; 2 7 . 29- 30.

a) rentricosus 432; 28. 1- 3.
b) procerus 433; 28. *. 

giganteus Blainv. 427. 
gladius 433.
granulatus 465; 30, 34- 35. 
Gratianua 453.
haatatu* Blainr. 443; 39. 25- 53.

— im prnsae 4 4 7 ; 39 . ■ - »  
hastatus d’Orb. 440.
jaculum 465. 
inaequalia 437. 
incurratus 418} 36. 4*. 
irregularia 416. 
isoirclia 453. 
lageaaeformis 406, 
lanrcolalua 439, 441 . 
latus 453; 30. 13 - 1*.
Listen 463. 
longissimus 409. 
longisuleatua 413. 
longus 431; 38. s. 
macroronus 475. 
mammillatus 461. 
maximua 438.
minimus 463, 444* 50. 2t-*  s- 
mucronatus 466; 30 . ta s t  u. »  
Osterficldi 466. 
ovalis 402. 
ovatu9 427.
Owenii 436; 36. 19* 
oxyronus 419. 
papillatus 417* 
paiillosus 399.

— muinismalis 399 > 23. 21- s .
— amalthei 401 ; 34* t-a .
— Englischer 4 0 3 ; 34 .
— posidoniae 409. 

perroratus 466.
pistillirormis 447, 398 > 39* w-v.* 
pistillum 463. 
polyforatus 410. 
polygonal!* 451; 30. 9 - » .  
Puzosianus 433. *

I pyramidalis 435, 395.
I quadratus 466.

quadricanaliculatua 413 , 4 1 4 .



quinqueranaliculatus 4SI. 
quinqueaulcatu* 4 1 2 ,4 3 0 ; 27. u

-  u. 

roatralua 417.
rostrilorniis 425; 27. is- m* ■ 
semiranaliculatus 464- 
semibastatus 439.

1) depressus 440; 29. 12- 19.
2) rotundu» 440; 39. s~n.
3) Hrüppelformen 4 4 J; 39. lt . 

semisulcatus 443, 5S2; 36. 11. 
sicyoides 452.
spinatus 425; 37. 7 - 8. 
subrlavatus 399. 
subfusiformis 444; 29. 41 -  «• 
aubpapillatus 417. 
aubquadratua 462; 30. 26- 27. 
subventricosus 464 ; 30. a .  
sulcatns Lang. 441. 
aolcatua Mill. 436.
Tessonianus 413. 
trabirormis'452.
(ricanaliculatua 412« 414. 
tripartitus 419.

a ) sulcatus 419; 26. 16 0. 22-24.
b ) oiyconus 419; 26. 19- 21.
c) graeilis 420; 26. 17.
d) paxillosus 420; 26. 23- 26.
e) brevis 420; 26. is, 26 d . 32- 

trisulcatus 412, 433. 
tubularia 409.
umbilicatua 405. 
unicanaliculatua 441, 4 4 3 . 
unisulcatus 413. "  
urnula 452.
▼entroplanus 405; 24. 15- 17.

— numiamalia 400 ; 23. 2** 
Belemnoaaepia 392; 505. 
Belleropbon 541.

nautilinua 231.
Belopeltia 506.
Beioplera 385^472. 

anomal« 473 ; 30. 11. 
belemnitoidea 472; 30. sa 
Leresquei 479.

Belosrpia 492.
Beloteulliis 499. 

acuta 501. 
ampullaris 501.
(ubcostata 501. 
substriata 501. 
venusta 501.

Bergtheer 543.
Breitenfläcbe 29.
Calmar 497.
Caprotinenkalk 301.
Cephalopoden 

beschälte 20 
nackte 482.

Cbron\ophore 484.
Clymenia 68- 

angulosa 69. 
angustiseptata 53. 
laevigata 68; 3. s- 
serpentina 69; 3- ,.

Conchorhyncbus' 
omatus 544; 2. 5.

Conoteutbis Dupinianus 483
Cranchia 

scabra 495.
Crioceras 277, 61.

t

Aslierianus 280; 20. 1 . 
Bonerbaokii 381.
Duvalii 279; 20. 13. 
Emerici 279; 20. 10. 
Villiersianus 378; 20. 1: .

Cjrtoceratites 47. 
depreasus 47 ; 1. 17.
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Decapoden 487.
▼on Solnhofen 533.
▼on Ohmden* 534; 95. *• 

Dendrina 470; 30. »
Diele 33.
DorsolaUrallurcban 387. 
Ellipsolilbes 

ovatus 53.
Enoploteutbis 497.

leptura 524; 36. i»
Exogyra

columba 205.
Fleins 407.
Formationsreihe 11.
Fosailisation 6.
Gault 203.
Geoteuthis 506.

latus 511*
Globosenformation 226. 
Goniatiteofamilien:

a ) Subuautilini 63.
b ) Subammonii 65. , 

Goniatitenopercula 322. 
Goniatitenspecies. Siehe im Am*

monitenregister 326*
Goniatites 62. 

aequilobatus 23J. 
auris 64; 3. 7.
Beaumontii 233.
Bronoii 233.
Carbonarius 66. 
decoratus 341.
Dufrenoii 333.
Henslowii 64.
Höninghausi 66; 3. (• 
infrafurcatus 233. 
intumescens 67. 
laleseptalus; 3 .
L isten 66.

Münster! 64. 
nuUiscptatas 64} 3. s>
orbicolus 67*. 
paacistriatns; 3. 7. 
pisom 232.
primordial!* 67 ; 3. ». 
retrorsus 63 ; 3 . »  
sphaericus 66 ; 3 . ( - 11.  
slriatu*; 3. 9.
•ubnaudlinu* 6 3 ; 3. 4. 
suprafurcatus 953.

Gyroceratites 
graeilis; 3. 6«

Haftapparat 485.
Hallstadter Halk 481.
Hamites 61 , 276« 286. 

adpressus 294. 
armatus 292.

■ atlenuatus 388.
Beanii 280.
bifurcati 149; 11. u - 15.
cnmprcssus 291; 21. is*
elcgans 291; 21- «.
funatus 288.
gigas 2801 283.
grandis 285.
hamus 287; 21. 3- 4.
intermedius 281, 2 9 0 ; 21 . * -12.
maximus 289; 21. 6- 7.
nodosus 292.
plicalilis 281 , 305.
Raulinianus 3 93 . 
rotundus Desh. 383. 
rotundus Sw. 288.
Sablieri 290; 21. s.
«exnodosus 280. 
spiniger 292; 21. u  . .  20- 
tuberculatus 292. 
torquatus 305.



virgulatus 291.
Heledooe 543.
Helicoceras 61. 

annulatus 304) 22. c. 
graeilis 304.

Hibolithes 
hastatus 411.

Hilsthon 202.
Hippuritenzone. 

mittlere 204. 
obere 207- 
untere 201.

Hislioleuthis 
Bonelliana 497.

Homaloceratites 294.
Idaei dartyli 385.
Involubilitfit 34.
Helaeno.

arquata 522; 35. 7-a*
Kentish Rag. 201.
Klippenkalkstein 227.
Hreideformation 200.
Lepadites 544.
Leptolepis 

Bronnii 514. 
aprattiformis 519.

Leptoteuthia 
gigas 534.

Lituites 46. 39. 
falratus 50; 1. i>
Aexiiostu 4 8 ; 2- a u. 1. ig. 
graeilis 64 ; 5. a. 
imperfectua 51; 2- if. 
lituu» 50; 1. 20. 
perfeiti 50.

Loben 36*
Lobenformel 99.
Loligidae 496.
LoIiginitenfamQiai

M B U T IT M .

a) Crassicarlnati 498.
b) Tenuicarinati 502.
c) Hastiformea.

Loligioites 497.
Aalensis 508.
Bollensis 508; 32. ii-«3. u. 35. i-». 
coriaceua 51; 34. s-g. 
giganteus 502. 
aagittatus 516; 35. (- 2. 
Srhübleri 499, 32. ts. -

— niger 501; 32. i«. 
simplei 511; 33. 6-7 o. 34. i. 
striatulua 515; 36. so- 
subcostatus 501; 32. 7-a- 

Loligo 495.
Aalensis 504.
Bollensis 389, 403, 504. 
brevis 501. 
pavo 521; 35. s- 
prisrus 518; 35. 3- 4. 
sagittata 518; 32. »• 
subulata 434* 
vulgaris 495; 32. 1.

Lynrurius 468.
Mollusca 18.
Mundböhenzunabme 11.
Nautileen 28, 39.
Nautilitenfamilien:

.Aganitcs 58.
Bisiphiles 55. 
imperferti 52. 
moniliferi 53. 
aimplices 56.
Dndulati 57.

Nautilus 40, 51. 
aganitirus 58 ; 2. s. 
aperturatus 56. 
aralut 55; 2. t*. 
arietia 54; 2- t3. b-

LOLiannTBSFAKTLIKH. 571
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Aristotelischer SSO.
Aturi 53» 59; t .  «■ a . 3. 
bidorsatus 54.

o) dolomiticua 5 4 ; 3. is- *• 
/J) nodoaus 54. 

bilobatu* 53. 
cariniferus 53. 
complanatua 53. 
discu* 53. 
dubius; 3. s. 
elegant 57; 3. ;• 
giganteus Schflbl. 53. 
giganteus d’Orb. 5 7 . 
globatus 53.
Gravesianus 59. 
iroperfectus 52. 
imperial!« 57. 
ingens 53. 
intermedius 5 5 . 
latidorsatus 56. 
lineatus 5 6 , 3. is. 
lingulatua 59; 2. 12. 
mesodicus 60. 
multicarinatu» 53. 
Npocomiensis 58. 
nodoaus 55. 
pentagonus 53.
Pömpilius 21, 23; 2. ,. 
pseudoelegans 58. 
radiatua 58.
Requienianua 58- 
aemistriatus 56. 
aimplex 56. 
ainuatua 59. 
alriatus 55. 
aquamosus 58. 
aulcatua 53. 
triangularia 57 . 
triangulatua 59.

trnncatui 5 5 . 
tubercnlatus 53. 
undulalua 58.

59.
Neocomien 300.
Oclopoden 536*
Oclopua

vulgaris 541.
Ommastrepbes 393, 517. 
Onycboteuthia 523.

conocauda 529; 36. *-*. 
leptura 534; 56. 1«. 
prisra 504.

Orthocera 
conica 402, 474. 

Ortboceratitenfainiliei):
1 ) Vaginati 41.
3) Cochleafi 42.
3)  Gigantei 42.
4 ) Reguläres 43.
5) Undulati 44.
6) Annulati 44.
7)  Lineati 45.
8) Inflati 45.

Ortboceratites 39, 40.
alreolaris 476.

a) cylindricus 4 7 7 .
b ) conicus 477; 31. «. 

annulatus 44 ; 1. 13.
Bigsbei 43 ; 1. n .
cinctus aalinus 4 7 9 ; 31. un. 
cocbleatus 42 ; 1. 6. 
communis; 1 . 1 . 
conicus 45. 
convergens 477. 
dimidiatus 478. 
dubius 478* 
duplex 41 ; 1. 2 a. 3. 
ele^ans 478; 31. 3- 5.
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ellipticua 478. 
elongatus 475; 31. a. 
fimbriatua 481*
Freieslebenais 478. 
fuaiformia 45.
Gesneri 4 5 . 
giganteus 41, 43. 
gracilia 43. 
ioflatua 45} 1. io. 
lateseptatus 479. 
laevis 43; 1. 12. 
nodulosus 44. 
optatua 478. 
pyriformia 45. 
regularis 43 ; 1. 1.

— caaaianus 478; 31. j - t .
— salinua 478 ; 31. s-io. 

reticulatua 477 ; 31. 7. 
salinarius 479 .
ScbVothcimü 44 , 65 ; 1 . II. 
apiralia; 1 . <. 
atriatopuDclatue 4 5 ; 1. 10. 
atriatulua 480.
salinua 479; 31. isu. i*. 
tcnuistriatus 47 9 . 
undulatua 44 ; 1. m. 
vaginatus 4 t ;  1 . 3. 
vertebral is 45, 294. 

Pbragmoceras 48. 
arcuatum 48. 
veDtricosum' 48 ; 2. z. 

Pbragmoconus 388. 
Pbragmokon 537; 36. is* 
Plaener 206. - 
Polypus 541.
Porodragua 

reatitutua 441. 
Poaidonienachicfer 408. 
Paeudobclua

laevit 409. 
striatiu 409.

Ptychoceras 293, 61.
Emericianus 293; 2 1 . äi. 
von Porte du Rb&ne 393; 21. a .

Ptycholepia 
Bollenais 514.

Rappcnbegel 385.
Rhyncholithes 543. 

acumioatua 547. 
acutua 547; 34. 15-19. 
aviroatria 544; 34. 10- 12. 
duplicatua 544. 
giganteus 57. 546; 34. *. 
hirundo 545; 34. 13-is.
Voltzii 517.

Röhre 22, 29.
Rossia 

palpebrosa 495.
Rother Alpenkalk 225.
Saepia 487. 

aculeata 491; 31. 13.
Blainvillei 492.
Cuvieri 492; 31. 2s. 
hastiformis 493; 31. as. 
ofücinalis 487; 31. 20. 
tuberculata 494 .

Saepidae 495.
Saepiola 

Rondeletii 495.
Saepioteutbia 496.
Saettel 35.
Salagrama 324.
Scaphites 273. 61. 

aequalis 274; 20. 1«.
Astierianus 285; 21. m .  

bifurcatus 173. 
binodosu* 274. 
compressua 275.
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conttrictua 374, 198.
'  coiU tui 2 74 . 

inflatua 275. 
lranii 275; 30. if. 
obliquua 374. 
atriatua 374.

Scheibeozunahme 33.
Scheidewände 33, 34.
Secgratachiefer 407.
Seekatzen 542.
Sepialitea 

atriatulua 515; 36* so-
Silifieatioo 7 .
Sipbo 23, 58-
Speriesbegriff 17.
Spiralen 31, 397.
Spirula

eifeliensia 49.
Peronii 49, 535, 31 ; 2- s-

Spiruliroatra
Bellardii 473; 30. «-46.

Spirulites 
nodosus 48.

Spondylolitlien 295.
St. Cassian 16* 230.
Steinkernbildung 9.
Talpina 470.

pungeas 470; 30. 37. 
ramosa 470; 30. 37. 
tolitaria 470; 30- jr.

Terrain 
Albien 204.
Aptiea 202.
Senonien 206*

Toaronien 305.
Teadopsia 

Bunellii 500. 
piriformis 500.

Toxocerat 281, 61. 
elegant 283, 279 ; 20. •. 
Honoratianua 280.

Tropaeum. 277.
Turrilitet 61, 296.

Astierianua 303; 32. 3. 
Bergeri 300; 21. m. 
bituberculatua 300.
Boblayei 84. 
catenatua 299.

a) convolutua 2 9 9 ; 31. iv
b) evolutus 300 ; 21. s .  

costatua 301; 22. t>
Coynarti 84*
Deanoyerai 302.

' elegans 301 •
Emeriiianua 303; 22. *• 
Gravetianus 301. 
polyplocua 304 ; 22. 2* 
Puzosianua 302- 
reflexus 305; 20. i6> 
Bobertianus 302; 32. t .  
Scnequierianus 304- 
tuberculatua 301. 
iindulatus 342.
Valdani 83 ; 4. j». 
Vibrayeanus 303. 

Vaginateokalk 41. 
W älderfonnation 201. 
Windungszunahme 32.



Entstellende Druckfehler.

S e i«  60 Z eile iS  s ta t t  e rhabene v e r l ie f t ,  sich  lie i e rhaben  vertie ft lieb .
— 74 - »1 s ta t t  fig. 1 . lie i fig. 9 . b.
- 79 - i t  s ta t t  co p ro tim ii lie i eapro tinus.
- ioo - iB s ta t t Lascom bi lies Loscom bi.

- 109 - I 0|
l  s ta t t  s ign ife t lie i sigm ifer.

— 1)0 —- 3* -
- 117 _ i5 s ta tt n ic h t a l le in , lies n ic h t ,  allein .
_ i n _ 9 H alt Braun. Ju ra  8  lies B raun Ju ra  S.
— i*7 - 7 s ta t t  G argaoensis lie i  G argasensis.
_ 131 - 19 s ta t t LyelH lies L ye lli 1 0 . 5.
— 1 55 - 16 s ta tt Euv. lies Env.
— >59 - 1 s ta t t neocom ensis lie i  neocom ieniis.
- 159 - 19 i t a t r  M aupü lie i M aipu.
- 169 - 5a s ta t t  parobolis lies parabo lis .
- 191 - i l •U lt L o u n o y ' lies  L aunoy.
- 195 - >6 s ta t t  Carapagnofe lies Cbam pagnole.
— 11 9 - a s ta t t  B ernbraunen lies O bern Braunen.
- *39 - 14 s ta t t  fig. 3 lie i fig iS ,
— M i - 11 s ta t t  das Jugend*Alters lies des Jugendalters.
- J*7 - 16 K a tt L a rg ill ie rtia tu i lies L arg illie rtianus,
_ >6* - a5 s ta tt Tevarii lies TerveriL
— S 16 - 17 s ta t t Lias e lies L ia i C
- 4*8 - 14 s ta tt N agelform  lies K egelform .
— 4 « — SS stau w eiiiea s  ich lies w eissen sich.
- 474 - »7 statt 10 und B reite lies io j " *  und
- 5 |3 - 1 s ta tt le tz tere  lies le tz tem .
- Si5 - »7 s ta t t in  w eissen lies is t  w e iise r.
- 515 - *7 s ta t t  schw ing t lies schm iegt.
- 5«o - 3i s ta tt Rondolelius lies Rondelelius.
- 554 - 10 statt l i t tr a le i  lies la terales.
- 556 - s3 s ta t t L ias y lies Lias £.

E rk l tn in g  tab. 5 fig. 9 s ta t t  Louooy He« Launoy.
— — 11 -  16 i i a t l  Leoui lie i L ieoux. f

— So — i5  i t a t l  tr ip a r ti tu s  lie i b ip a rlitu s . ' /
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